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Unser Rundfunkgeräte-Programm: Danza DM 165,-; Page DM 186,-; Baronefß DM 205,-; Komteß DM 229,-; Polka DM 285,-; 


Comedia DM 308,-; Canzonetta DM 359,-; Musica DM 389,-; Melodia DM 409,-; Melodia M DM 429,-; Fantasia DM 499,- 


. 


Melodia DM 409,-; 


Technischer Komfort, Klangreichtum,Vollstereo-Ausführung und moderne 


Linienführung — das sind die Vorteile der großen Graetz-Rundfunk- 
geräte. 


Hochwertige Konzertlautsprecher und die Stereo-Verbund-Schaltung 


verbürgen einen überzeugenden stereophonischen Raumklang bei 
Stereo-Schallplatten- und -Tonbandwiedergabe. 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Unverbindliche Vorführung des umfangreichen Graetz-Rundfunkgeräte- und -Stereo-Musiktruhen- 
Programms sowie der vielen Graetz-Fernsehempfänger-Typen bei jedem guten Fachhändler 


Besuchen Sie uns bitte auf dem G RAETZ - Ausstellungsstand der Deutschen 
Industrieausstellung, Berlin, Halle | West, vom 12. bis 27. September 1959 


Sternle: anf 


Wer gibt Ihnen eigentlich das Redı, 
dem amerikanischen Präsidenten poli 
tische Ratschläge zu erteilen? Buddeln 
Sie lieber weiter im. „Schlamm“ oder 
tauchen Sie im Toplitzsee nach falschen 
Pfunden, aber verschonen Sie uns mit 
Ihrer politischen Falschmünzerei! 


Hamburg HANS-JÜRGEN Grossmann 


Der Bundeskanzler hat augenschein. 
lich auf Henri Nannens Anregung in 
seinem Brief zu den Wiener Welt. 
jugendfestspielen, Deutschland mög 
10 000 junge Menschen aus den Ost. 
staaten einladen, nicht reagiert. Wie 
wäre es, wenn er nun den Termin des 
Kriegsbeginns wahrnähme und ein 
solche Einladung an die polnische |ı- 
gend richtete? Dieses Volk hat viel 
durch uns erduldet; sollte man ihn 
nicht zuallererst zeigen, daß das new 
Deutschland nicht das alte ist? 


Berlin Pror. Dr. THEODOR 


Strapazieren Sie weiterhin Ihre Grob- 
mutter, Herr Nannen, aber werfen Sie 
sich nicht zum „Praeceptor mundi“ auf 


Düsseldorf-Benrath Dr. Pauı Reimann 


Großartig! Sowohl Henri Nannens 
Brief an die Sternleser als auch die 
erste Folge des Berichtes „In Europa 
gingen die Lichter aus“. Endlich einer, 
der zugibt, daß wir damals alle ver- 
blendet hinter Hitler standen, und dab 
das Ausland sein gerüttelt Maß Schuld 
hat. Sie besuchten ihn, nahmen Para- 
den mit ihm ab und machten ihn salon- 
fähig. Und erst, als es an ihre eisenen 
geschäftlichen Interessen (En ;land!) 
ging, da traten sie ihm entgegen. Hin- 
terher aber waren wir Deutschen allein 
kollektivschuldig. 

Neustadt a. Rbg. WALTRAUD ZIEROLD 


Warum kein Gipfeltreffen Nannen- 
Chruschtschow? 


Vaihingen Kurt 


Sie scheinen die Zeichen der Zeil 
verstanden zu haben: Der Leser will 
sich nicht länger mit „Schnulzen“ ab- 
speisen lassen. Nach Ihren außer 
ordentlich informativen Bildberichten 
über die Sowjetunion, über China und 
Afrika ist dies ein Bericht, dem ich als 
Zeitgeschichtler nur meine volle Aner- 
kennung aussprechen kann. 


Wien Dr. Karı Domskowsk! 


Ein Mensch, der Nannen heißt, erklärt, 
Was uns die Weltgeschichte lehrt, 
Und mit Berlin-geübter Trauer 
Beschwört er Ike Eisenhower, 


Daß, wenn Nikitas Falle lockt, 

Er hart sich zeige und verstock!. 
So macht aus Dwight D. Eisenhower 
Herr Nannen flugs 'nen Adenauer 


Oh, bleib’ bei Deinem Leisten, Nannen! 
Nach all den Weltgeschichte-Pannen 
Wär’ ein Nikita Eisenhower 

Mehr wert als Ike Adenauer. 


Stuttgart Karı. Moser 


Diese von Historikern erarbeitele 
und von der gewandten Feder des 
Herrn Heydecker geschriebene Gesamt 


“ darstellung füllt eine echte Lücke aus. 


Wissen Sie, daß unser hessischer Kul 
tusminister Schütte bei einer Prüfung 
aller Klassenschüler folgende Feststel- 
lungen traf: 


der Oberklassen unserer Gym 
nasien waren im Geschichtsunter 
richt nie über das Jahr 1900 hin 
ausgekommen; 

® 12°/ der Oberklassen hatten keine 
Stunde auf die Zeit nach 1917 ver 
wendet; 

27°/s der Oberprimen unserer hesst 
schen Gymnasien hatten für die 
nationalsozialistische Epoche wen! 
ger als fünf Unterrichtsstunden be 
nutzt; 

© der Rest von den 266 Oberprimen 
unseres Landes beschäftigte sich 
durchschnittlich fünf Unterrihts 
stunden mit dem Dritten Reich. 

Da ist es also wahrhaftig kein Wun 

der, wenn unsere Schulentlassene" 
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les: antworten auf Henri 


Nannens Brief zum Gipfeltreffen Eisenhower—Chruschtschow 
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über die wirklichen Hintergründe des 

Krieges, der unsere Welt veränderte, 

so gut wie gar nichts wissen. 

Frankfurt Dr. Hans JoACHıM 
Studienrat 


Es erscheint mir fast wie ein Trep- 
penwitz, daB nun ausgerechnet eine 
der so oft befehdeten lllustrierten das 
Versäumnis unserer Schulen wett- 
machen muß. 
Heidelberg Jonannes G. BEERMANN 

Üble Geschichtsfälschung! Sie gehö- 
ren wohl auch zu dem geistigen Ban- 
ditentum, das es nicht wahrhaben will, 
daß Herr Chamberlain und die eng- 
lische Hochfinanz sich längst mit Hitler 
einig waren, Polen und die Sowjet- 
union aufzuteilen. Nur dadurch wurde 
Stalin gezwungen, den Nichtangriffs- 
pakt mit Deutschland abzuschließen. 
Und das gab der Sowjetunion die Mög- 
lichkeit, noch vor Hitlers Angriff auf 
die SU ihre Abwehr aufzubauen. Das 
sollten Sie bei Stalingrad wohl ge- 
merkt haben. 
Dortmund EGon PıEcHockKI 

Vergessen Sie nicht, daß die Kette 
der Schuld mit Versailles begann. 
Wenn man noch sagen kann, daß die 
Völker in den 1. Weltkrieg ohne Schuld 
hineingestolpert sind (von Österreichs 
Hochmut und Deutschlands leichtferti- 
ger „Nibelungentreue* abgesehen), so 
begann doch die schuldhafte Unver- 
nunft mit dem Versailler Vertrag, der 
Hitler und damit den 2. Weltkrieg 
zwangsläufig im Gefolge hatte. 
München-Solln Dr. Marıa FAssHOLD 

Nicht nur Churchill hat gesagt, er 
wünsche seinem Volk in bösen Zeiten 
einen Mann von der Tatkraft Hitlers. 
Die englische Regierung hat noch we- 
nige Monate vor Kriegsbeginn auf eine 


Anfrage im Unterhaus erklärt, die „an- 
geblichen Judenverfolgungen“ und die 
Einrichtung von Konzentrationslagern 
seien eine innerdeutsche Angelegenheit. 
Kopenhagen 


HAGERLUND 


So gespenstisch klar wurden mir die 


Parallelen der Jahre 1939 und 1959 
noch nie gezeigt. Dazu kommt, daß die 


Machtbereiche und die Machtmittel 


innerhalb dieser zwanzig Jahre ins 


Gigantische gewachsen sind. Es ist 


grauenhaft, sich vorzustellen, daß noch 
einmal die Lichter ausgehen könnten 


— auf der ganzen Welt und damit wohl 
für immer. Wie sagte Eisenhower: „Da 
hilft nur beten.“ 
Hamburg 
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Bropuux, 11 auryera 1968 r. 


Boris Leontiew, Leitartikler und politischer Redakteur der 
Moskauer „Literaturnaja gaseta“, nahm im Stern Nr. 29 1959 
Stellung zu dem großen Deutschland-Bericht von William 
$. Schlamm. Über diese Diskussion schreibt die sowjetische 
Zeitschrift in ihrer Ausgabe vom 11. Augusi 1959: 


ECHO AUS MOSKAU 


„Der Mut der Hamburger Zeit- 
schrift ‚Der Stern‘ hat alle Erwar- 
tungen übertroffen. Ihr Chef- 
redakteur Henri Nannen hat uns 
nicht nur das in Zürich verlegte 
Buch ‚Grenzen des Wunders‘ 
eines gewissen W. Schlamm zu- 
geschickt, sondern hat uns auch 
versprochen, unsere Ansicht dar- 
über zu veröffentlichen. Herr 
Nannen hat sein Versprechen er- 
füllt. Am 18. Juli wurde im Stern 
die ungekürzte Übersetzung des 


Artikels von B. Leontiew ‚Zur 
Verteidigung von Prometheus‘, 
der am 20. Juni in der ‚Literatur- 
naja gaseta‘ erschienen war, ver- 
öffentlicht. Die Breite der An- 
schauung' des Stern ist sehr er- 
freulich. Von ihm wurden sowohl 
die Kapitel des berüchtigten anti- 
kommunistischen ‚Buches von 
Schlamm veröffentlicht, als auch 
die Äußerungen des Verteidi- 
gungsministers der Bundesrepu- 
blik. Strauß. wie auch der Artikel 
der ‚Literaturnaja gaseta'.“ 


HEinrkıcH Harms 


REKTOR STATT LEHRER 


(Zu dem Bericht „Der Franzi trägt das Ranzl 
nicht”; Stern Nr. 34) 

Wenn der Lehrer dem Franzl das 
Ranzl zu tragen aufgibt, so ist das 
eine ausgezeichnete Pädagogik, ange: 
sichts der Tatsache, daß die verdiente 
Quittung (dem Franzi die Hosen 
strammzuziehen) heute ein Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit zu sein 
scheint. Schade, daß ich es nicht so weit 
gebracht habe, diesen Fall beurteilen 
zu müssen. Ich hätte dem Lehrer Wen- 
gert eine Rektorenstelle übertragen. 
Als Schulrat wäre er mir zu schade, 
mit so hervorragenden pädagogischen 
Fähigkeiten. 
Stadtoldendorf GÜNTHER BARTSCH 

Ev. Pfarrer 


Der Vater des Franzi braucht sich 
nicht zu wundern, wenn er später von 
seinem Sprößling die Jacke vollge- 
hauen bekommt. 
Willensen P. NEUMANN 

Endlich ein Mensch, der unsere Kin- 
der richtig erziehen will. Leider stol- 
pert er über die Verstaubtheit und 
Selbstherrlichkeit in der Behörde. 


Braunschweig J. TuümmeıL 


DER SCHEIN TRUGT 
(Zum Titeibild des Stern Nr. 33) 


Ihr Blatt zeigt den Empfang der 
Sophia Loren durch einen Bischof bzw. 
Kardinal, und erst auf der dritten Seite 
wird erläutert, daß es sich um ein Film- 
bild handelt. Viele Ihrer Leser werden 
sich gewundert haben, daß besagte 
Sophia von einem hohen Würdenträger 
der Kirche empfangen worden sei, da 
doch der Ehemann der Loren in Italien 
noch gesetzlich verheiratet ist, aller- 
dings nicht mit Sophia. 

Frankfurt Dr.P.MüLırr-BrAun 


- mit und ohne Fett - in Flaschen zu 
2.50, 4.- und 6.- DM. Diplona »Silber« für 
weißes u. graues Haar. »adrett« Frisiercreme in 
Tuben ab DM -.95 in allen Fachgeschäften. 
Diplona-Werk - Obergünzburg 
im Allgäu. 


; 
4 gesunder Haar für Mann, 
” 


So urteilt diese erfahrene Hausfrau über JACOBS KAFFEE. 
Das ist ein bedeutendes Lob. Denn sie versteht viel vom Kochen 
und vor allem vom Kaffee. 


JACOBS KAFFEE 
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Die Europatour von Präsident Eisenhomwer 
diente einer letzten Absprache mit seinen 
Verbündeten in Bonn, London und Paris, be- 
vor Chruschtschomw ihn in Amerika besucht 


mehr 


SEITE 10 


Polnische Kavallerie warf sichden 
deutschen Panzern entgegen. Doch 
alle Tapferkeit der schlecht ausge- 
rüsteten polnischen Truppen mar 
vergebens, als Hitlers Wehrmacht 
am 1. September 1939 Polen überfiel. 
Vergebens waren Mussolinis Kon- 
ferenzbemühungen und das ulti- 
mative Eingreifen der Westmächte. 
Der zweite Weltkrieg mar nicht 
aufzuhalten: In 
gingen die Lichter aus 


Baby mit blauem Blut? 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Europa 
SEITE 18 


Prinz 


Das goldene Kalb Ein Roman von 


Christian von Hannover sagt „nein” SEITE 73 der Ohnmacht des Geldes . SEITE 56 
Geld wie Heu Der Starkasten 

Der sensationelle Stern-Bericht um das Neues aus Ateliers, Studios und Salons SEITE 16 
Geheimnis im Toplitzsee SEITE 48_ Wenn Frankreich verreist 

Recht für Ignazio ‚Tempo 50” in Zeichner Rosset fuhr mit SEITE 80 
Rom-auch für den Polizeipräsidenten SEITE 76 Gewinne mit Kessi und Jan SEITE 79 
Leser schreiben an den Stern seıre 2 Sieger- Achter im er ir 
Die schöne Alba hat keine Schuld h 

Des Totschlags angeklagt - dann Heldin SEITE 74 Reinho as Nashorn SEITE 74 
Deutschland, deine Sternchen Sternschnuppen REFERENT 

Ein Bericht vom ER Weg in den über Leute von heute . SEITE 62 
Filmhimmel iR SEITE 36 Rätsel für stille Stunden . . . SEITE 72 
Stern-Tips Kluge Dinge fürklugeLeute SEITE 75 Horoskop, Schach, Graphologie SEITE 82 


„Menschenfreund 900“ nennt Alexander 
Spoerl den neuen Kleinwagen der Lloyd- 
Werke. Mit seiner Fahrsicherheit erreicht 
dieses Auto die Leistung der Mittelklasse 


SEITE 64 


Pariser Chic ist ton- 
angebend inderHerbst- 
und Wintersaison 1959/ 


„60. Die Rocklänge vari- 


iert, hat jedoch allge- 
mein abgenommen. 
Dichte Wollstoffe in 
herbstlichen Tönungen 
merden bevorzugt. Die 
Überraschung aus Pa- 
ris bietet Dior-Erbe 
Yves Saint-Laurent mit 
seinem „Humpelrock“ 

SEITE 7 


DerAbgottderFrauen 
bleibt Spaniens be- 
rühmter Stierkämpfer 
Luis Dominguin auch 
nach seinen schweren 
Verletzungen in der 
Arena von Valencia 


"und Bilbao. Zwei Riva- 


linnen stehen sich am 
Krankenbett des Mata- 
dors haßerfüllt gegen- 
über- seine Frau Lucia 
Bos& und Lauren Bacall 

SEITE 14 


Haus frei Haus. In vier Kisten kam jetzt 
das erste hölzerne „Elemente-Haus“ aus 
Schweden nach Westdeutschland. Bereits elf 
Stunden nach Baubeginn ist das Richtfest 
SEITE 12 


Es gibt bei Lahr in Baden ein Dort, in dem 
die Menschen kaum mehr zum Schlafen kom- 
men. Sie haben einen Militärflugplatz ‚und 
damit Düsenflugzeuge als Nachbarn. Selbst 
nachts, vom Tag ganz zu schweigen, heulen 
die Maschinen knapp über die Bauernhäuser 
hinweg. Wenn dort jemand erkrankt, schicken 
ihn die Ärzte in ein Hospital und weg vom 
Dorf, denn sie sind der Meinung, bei diesem 
infernalischen Lärm könne niemand gesunden. 
Das Dorf heift Langenwinkel. 

Sagen Sie besser nicht, lieber Sternleser, die 
Leute in Langenwinkel hätten Pech gehabt, als 
man ihnen den Flugplatz dreihundert Meter 
neben ihre Häuser setzte. Nichts schützt Sie 
nämlich davor, morgen denselben Lärm und 
denselben Gefahren ausgesetzt zu sein. Eine 
ganze Kette von Klagen und Beschwerden 
zeigt, dafj es gar nicht der Nachbarschaft eines 
Flugplatzes bedarf, um die unangenehmsten 


Erfahrungen mit Düsenmaschinen zu machen. 
Dazu einige besonders gravierende Fälle der 
letzten Wochen: 


® Amerikanische Militärmaschinen haben den 
Stuttgarter Talkessel häufig als Übungs- 
raum für Tiefflüge benutzt. In der von Ber- 
gen umgebenen Innenstadt wurden dabei 
hundert Phon gemessen — ein Lärm, der 
auf die Dauer das Gehör zerstört. 


® Aut der Autobahn zwischen Bremen und 
Hamburg rasen gelegentlich Düsenjäger in 
dreijig Meter Höhe über die Fahrbahn; 
ihr Lärm erschreckt nicht nur die Kraftfahrer, 
sondern der Luftstrom ihrer Maschinen 
brachte auch Fahrzeuge ins Schleudern. 


® In der Stadt Oehringen in Württemberg 
wurde durch die Druckwelle eines tief- 
fliegenden Düsenjägers das siebzehn 
Meter hohe Holzgerüst eines neu zu baven- 


den Wasserturms umgeworfen. Die Arbeiter 
weigerten sich, weiterzubauen, solange sie 
nicht vor den Tieffliegern geschützt würden. 


Allein diese drei Fälle liegen in einem Zeit- 
raum von zwei Wochen. Als Nutznieher eines 
Zeitalters der Technik sind wir es längst ge- 
wohnt, daß wir neue Erfindungen am Ende 
doch wieder mit neven Unbequemlichkeiten 
bezahlen. Wir haben auch Verständnis da- 
für, dab die Piloten der Bundeswehr und der 
verbündeten Streitkräfte nicht nur über men- 
schenleeren Wüsten üben können. Aber das 
darf nicht dazu führen, dab wir der rowdy- 
haften Lust am Abenteuer und der Willkür 
einzelner Piloten wehrlos ausgeliefert werden. 

So aber sah es bisher aus. Zwar gibt es 
sowohl für die zivile als auch für die militä- 
rische Luftfahrt genaue Vorschriften über Flug- 
höhen. Städte und dichtbesiedelte Gebiete 
müssen von Düsenmaschinen in mindestens 
sechshundert Meter Höhe, die Bundeshaupt- 
stadt Bonn (weshalb eigentlich diese Aus- 
nahme!) in neunhundert Meter Höhe, über- 
flogen werden. Was aber geschieht, wenn sich 
diePiloten nicht um diese Vorschriften kümmern? 
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YEHUDI MENUHIN WÄHLT «CENTENAIRE» 


Ref. 706/38-1429 18 Kr. mit Goldband DM 1595.-. Gleiches Modell 
ohne Goldband DM 665.-. Gold/Stahl DM 365.-. Stahl DM 315.- 


Wenn automatisch 
dann 
ETERNA-MATIC 
The Watchmaker’s Watch 


Eterna gehört zu den grössten Chro- 
nometer-Produzenten der 

Schweiz. Diese Tatsache erbringt den 
Beweis für die aussergewöhnliche 
Qualität, die Präzisionsleistung 
und die führende Stellung unserer 
über hundertjährigen Fabrik. 


Grosse Künstler wissen, dass die Uhr 
ihre Persönlichkeit widerspiegelt. 

Die Wahl Yehudi Menuhins, des grossen 
Violin -Virtuosen, fielauf Eterna - Matic 
«Centenaire», die allein seine hohe | 
Forderung nach äusserster Präzision und 
ausgeprägtem Stil erfüllt. Eterna - Matic 
«Centenaire» ist die flache automatische 
Uhr - ausgerüstet mit dem revolu- 
tıionären Kugellager-Selbstaufzug, der 
höchste Zuverlässigkeit verbürgt. 


& Eterna-Matic ist die erste automatische Uhr der Welt 
mit Kugellager. Dieses Kugellager ist kleiner als ein Streich- 
holzkopf. Der Durchmesser der einzelnen Kügelchen 
beträgt bloss 65 Hundertstelmillimeter. Ihrer 30000 haben 
in einem Fingerhut Platz, und ihr Gewicht von einem 
. Tausendstelgramm pro Stück ist so gering, dass sie auf der 
Wasseroberfläche schwimmen. 


BEZUGSQUELLENNAC HWEIS ETERNA GmbH, MÜNCHEN 2, DIENERSTRASSE 14 — VERTRETUNG UND SERVICE IN 124 LÄNDERN 


DER STERN 


Allein schon die Ketle der nicht abs. 
henden Klagen weist daraufhin, dah 
nichts geschah. Theoretisch hat jede Polize, 
dienststelle die Möglichkeit, eine telefon. 
sche Anzeige über lästige und geiahrlid, 
Tiefflieger bei der Meldestelle des nachsie, 
Militärflughafens anzubringen. Von des 
aus geht dann die Meldung angebiich dis 
Kommandostufenleiter der NATO autwärk 
und auch das Bundesverkehrsministeriym 
erfährt davon, aber man hatte noch nie 9- 
hört, dab ein schuldiger Pilot ermittelt ode, 
gar besiraft worden sei. Vielmehr tönt 
jedesmal in alliierter Einigkeit von aller 
Flugplätzen die Versicherung, dah sm die 
angegebene Zeit keine Maschine ın dem 
gemeldeten Raum geflogen sein kön und 
man empfehle doch, in Zukunft be; Bean. 
standungen amtliche Kennzeichen 
der Maschine mitzumelden. 

Das klingt für uns, soweit wir mit >eiden 
Fühen immer auf der Erde stehen, wie 
blanker Hohn. Wer kann schon n den 
Bruchteilen einer Sekunde, in denen eine 
tiefflliegende Düsenmaschine sichtbar bleib! 
ein paar Buchstaben erkennen? We kenn! 
sich als Zivilist mit Flugzeugtypen au? Sol. 
che Ratschläge bestätigen nur den Ve dad 
dab der sprichwörtliche Korpsgeist d«r Flie. 
ger nach außen hin jeden Verstoh Jjecken 
möchte. Die Folge davon ist, dab be spiels. 
weise ein Hamburger Kraftfahrer, “er mi! 
seinem Wagen durch die Luftwirbe eine; 
Düsenjägerss von der Autobahn jefegi 
wurde, wohl nie einen Verantwortlichen für 
seinen Schaden ermitteln kann. 

Nun hat, zum erstenmal, das Bundesver- 
teidigungsministerium Strafantrag gegen 
zwei Flugzeugführer gestellt, die als Tiel- 
flieger ermittelt werden konnten. Si: wur- 
den vom Flugdienst abgelöst. 

Offenbar gibt es auch in der Luft Halb- 
starke. Das ist kein Wunder, denn die Ge- 
schwindigkeiten der Düsenjäger können nur 
von Menschen gemeistert werden, die dos 
Reaktionsvermögen und die stählernen Ner- 
ven eines Zweiundzwanzigjährigen haben 
Wenn dann der Charakter eines Piloten 
noch wesentlich unter dieser Altersarenze 
geblieben ist, dann erliegt er wohl allzu 
leicht der Versuchung, mit der kleinen Welt 
unter seinen Flügeln „harmlose“ Scherze 
zu treiben. 

Wie wenig harmlos sich solche Scherze 
auswirken, zeigte sich vor einiger Zeit, als 
ein Pilot in Hofgeismar bei Kassel seine 
Maschine knapp über die Dächer heulen 
ließ und damit einer Frau auf der Sirahe 
einen Nervenschock beibrachte, der sie wo- 
chenlang an beiden Beinen lähmte. Es wor 
die Ehefrau eines Blinden, der auf ihre 
Hilfe angewiesen ist. Nachdem ein Spezial- 
arzt ihr bescheinigte, dab ihre Krankheit 
nur auf den Schock zurückzuführen ist, rie- 
ten ihr die Behörden, Schadenersatz zu ver- 
langen, aber keine war in der Lage, ihr zu 
sagen, von wem sie ihn fordern müsse. 

Sie, lieber Sternleser, sind vielleicht ge- 
neigt, zu glauben, daf solche Beispiele ge- 
nügen mühten, um den so tieffliegenden 
Krachmachern ins Gewissen zu reden. Dos 
ist leider ein zivilistischer Irrtum, denn die 
Zeitungsmeldungen und die polizeilichen 
Beschwerden können ja auch in den Flie- 
gerhorsten nicht unbekannt geblieben sein. 
Dort durften sich die Schuldigen offenbar 
darauf verlassen, dah der Korpsgeist sie 
deckte — vor allem die direkten Vor- 
gesetzten, indessen den übergeordneten 
Dienststellen wohl zugute gehalten werden 
muß, dafj sie sich ehrlich bemühten, die Sün- 
der zu ermitteln. Da aber die sogenunnte 
Kameradschaft stärker war, mußten sie uns 
stets mit der sehr allgemeinen Versicherung 
trösten, es werde „alles getan" und man 
werde den Fall „mit aller Strenge unter- 
suchen.” 

Ob das Strafverfahren gegen die beiden 
Piloten ein warnendes Beispiel sein wird, 
bleibt noch offen. Neben der kamcrad- 
schaftlichen Rückendeckung gibt es nod 
einen weiteren Faktor, der uns mihtra isch 
macht: die Tatsache, dab sich über der 
Bundesrepublik nicht nur deutsche Militär- 
flugzeuge tummeln. 

Im übrigen wäre es falsch, zu glauben, 
dab etwa die Flieger selbst gegen Lärm 
und Gefahren ihrer Düsenmaschinen un 
empfindlich geworden seien. Als vor einem 
Jahr in der Nähe des Flugplatzes Erding 
bei München vierhundert neue Wohnui:igen 
für Angehörige der Bundeswehr. gebau! 
werden mußten, bot zwar der Rat dieser 
Stadt ein passendes Gelände dafür an, (ber 
die Wehrkreisverwaltung lehnte dankend 
ab. Es lag ihr zu sehr in der Lärmzone, un 
sie baute lieber in einem weiter abgel:ge®- 
nen Dorf. 

Finden Sie, lieber Sternleser, nicht auc, 
daß uns Zivilisten und Nichtfliegern billig 
sein mühte, was den Fliegern recht ist? 
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Spanische Elegance aus dem Hause Dior. Dieses Taftkleid mit großer Hüftschärpe 
ist ein Beispiel für den Einfallsreichtum des Dior-Erben Yves Saint-Laurent. Für die 
Herbst- und Wintersaison entwarf er eine Kollektion, die sich vor allen Schöp- 
fungen der Pariser Haute Couture durch eine wirklich neue Linie auszeichnete. 
Saint-Laurent kreiert die kürzesten Röcke. Sie sollen 52 Zentimeter vom Boden 
entfernt beginnen. Der spanischen Linienführung des Cocktail-Kleides angepaßt 
sind auch die nach spanischem Vorbild entworfenen Schuhe. Die übrigen Mode- 
häuser haben für die kommende Saison modische Experimente weitgehend ver- 
mieden. Sie geben der persönlichen Note weiten Raum und haben das Gemicht auf 
erlesene Stoffe und kostbare Pelze gelegt. Das Kostüm mit langer Jacke, das früher 
so beliebte Paletot-Kostüm, scheint wieder zu Ehren zu kommen. Alles in allem 
eine Linie, die auch von Männern als „vernünftig“ angesprochen werden kann 


Pariser Chic 


Was die Modemetropole für die kommende Herbst- und Wintersaison empfiehlt 


Der Humpelrock, miederentdeckt von Yves 
Saint-Laurent, kann als das typische Merk- 
mal der Linie des Hauses Dior angesehen 
werden. Die Schwierigkeiten beim Erklim- 
men höherer Stufen sind auch heute noch so 
groß wie um die Jahrhundertwende (links). 
Daß man sie mit Charme zu überwinden ver- 
mag, demönstriert das Pariser Mannequin. 
Eines dieser neuen. Dior-Modelle hat seine 
Bemährungsprobe bereits bestanden: Gleich 
nach der Vorführung ist es 25mal verkauft 
worden. Wird Dior bei uns Schule machen? 
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YEHUDI MENUHIN WÄHLT «CENTENAIRE» 


Ref. 706/38-1429 18 Kt. mit Goldband DM 1595.-, Gleiches Modell 
ohne Goldband DM 665.-, Gold/Stahl DM 365.-. Stahl DM 315.- 


Wenn automatisch 
dann 
ETERNA-MATIC 
The Watchmaker's Watch 


Eterna gehört zu den grössten Chro- 
nometer-Produzenten der 

Schweiz, Diese Tatsache erbringt den 

Beweis für die aussergewöhnliche 

Qualität, die Prüzisionsleistung 

und die führende Stellung unserer N 
über hundertjäührigen Fabrik, 


ETERNR.:MFTIE 


Grosse Künstler wissen, dass die Uhr 
ihre Persönlichkeit widerspiegelt. 

Die Wahl Yehudi Menuhins, des grossen 
Violin-Virtuosen, fiel auf Eterna - Matic 
«Centenaire», die allein seine hohe 
Forderung nach.äusserster Präzision und 
ausgeprägtem Stil erfüllt. Eterna - Matic 
«Centenaire» ist die flache automatische 
Uhr - ausgerüstet mit dem revolu- 
tionären Kugellager-Selbstaufzug, der 
höchste Zuverlässigkeit verbürgt. 


Eterna » Matic ist die erste automatische Uhr der Welt 

mit Kugellager. Dieses Kugellager ist kleiner als ein Streich- 
holzkopf. Der Durchmesser der einzelnen Kügelchen 
beträgt bloss 65 Hundertstelmillimeter. Ihrer 30000 haben 
in einem Fingerhut Platz, und ihr Gewicht von einem 
Tausendstelgramm pro Stück ist so gering, dass sie auf der 
Wasseroberfläche schwimmen. 


BEZUGSQULELLENNAC HWEIS ETERNA GmbH, MÜNCHEN 2, DIENERSTRASSE 14 — VERTRETUNG UND SERVICE IN 124 LÄNDERN 
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Allein schon die Kette der nicht aobrei. 
henden Klagen weist daraufhin, daf lan 
nichts geschah. Theoretisch hat jede Polizei. 
dienststelle die Möglichkeit, eine telefon. 
sche Anzeige über lästige und gefährliche 
Tiefflieger bei der Meldestelle des nächsten 
Militärflughafens anzubringen. Von dort 
aus geht dann die Meldung angeblich die 
Kommandostufenleiter der NATO aufwärts 
und auch das Bundesverkehrsministeriym 
erfährt davon, aber man hatte noch nie ge. 
hört, dafy ein schuldiger Pilot‘ermitteli ode; 
gar besiraft worden sei. Vielmehr tönte 
jedesmal in alliierter Einigkeit von allen 
Flugplätzen die Versicherung, daß um die 
angegebene Zeit keine Maschine in dem 
gemeldeten Raum geflogen sein könne, und 
man empfehle doch, in Zukunft bei Bean- 
standungen amtliche Kennzeichen und Typ 
der Maschine mitzumelden. 

Das klingt für uns, soweit wir mit beiden 
Fühen immer auf der Erde stehen, wie 
blanker Hohn. Wer kann schon ir den 
Bruchteilen einer Sekunde, in denen eine 
tieffliegende Düsenmaschine sichtbar bleibt, 
ein paar Buchstaben erkennen? Wer kennt 
sich als Zivilist mit Flugzeugtypen aus’ Sol. 
che Ratschläge bestätigen nur den Verdacht, 
dab der sprichwörtliche Korpsgeist de: Flie. 
ger nach außen hin jeden Verstoß dacken 
möchte. Die Folge davon ist, dab beispiels- 
weise ein Hamburger Kraftfahrer, der mit 
seinem Wagen durch die Luftwirbel eines 
Düsenjägers von der Autobahn üefegt 
wurde, wohl nie einen Verantwortlichen für 
seinen Schaden ermitteln kann. 

Nun hat, zum erstenmal, das Bundesver- 
teidigungsministerium Strafantrag gegen 
zwei Flugzeugführer gestellt, die als Tiel- 
flieger ermittelt werden konnten, Sie wur- 
den vom Flugdienst abgelöst. 

Offenbar gibt es auch in der Luft Halb- 
starke. Das ist kein Wunder, denn die Ge- 
schwindigkeiten der Düsenjäger können nur 
von Menschen gemeistert werden, die das 
Reaktionsvermögen und die stählernen Ner- 
ven eines Zweiundzwanzigjährigen haben, 
Wenn dann der Charakter eines Piloten 
noch wesentlich unter dieser Altersgrenze 
geblieben ist, dann erliegt er wohl allzu 
leicht der Versuchung, mit der kleinen Welt 
unier seinen Flügeln „harmlose“ Scherze 
zu treiben. 

Wie wenig harmlos sich solche Scherze 
auswirken, zeigte sich vor einiger Zeit, als 
ein Pilot in Hofgeismar bei Kassel seine 
Maschine knapp über die Dächer heulen 
ließ und damit einer Frau auf der Strahe 
einen Nervenschock beibrachte, der sie wo- 
chenlang an beiden Beinen lähmte. Es war 
die Ehefrau eines Blinden, der auf ihre 
Hilfe angewiesen ist. Nachdem ein Spezial- 
arzt ihr bescheinigte, daß ihre Krankheit 
nur auf den Schock zurückzuführen ist, rie- 
ten ihr die Behörden, Schadenersatz zu ver- 
langen, aber keine war in der Lage, ihr zu 
sagen, von wem sie ihn fordern müsse. 

Sie, lieber Sternleser, sind vielleich! ge- 
neigt, zu glauben, daf solche Beispiele ge- 
nügen mühten, um den so tieffliegenden 
Krachmachern ins Gewissen zu reden. Das 
ist leider ein zivilistischer Irrtum, denn die 
Zeitungsmeldungen und die polizeilichen 
Beschwerden können ja auch in den Flie- 
gerhorsten nicht unbekannt geblieben sein. 
Dort durften sich die Schuldigen offenbar 
darauf verlassen, daß der Korpsgeist sie 
deckte — vor allem die direkten Vor- 
gesetzten, indessen den übergeordneten 
Dienststellen wohl zugute gehalten werden 
mub, dab sie sich ehrlich bemühten, die 5ün- 
der zu ermitteln. Da aber die sogencnnte 
Kameradschaft stärker war, mußten sie uns 
stets mit der sehr allgemeinen Versicherung 
trösten, es werde „alles getan” und man 
werde den Fall „mit aller Strenge unter- 
suchen.” 

Ob das Strafverfahren gegen die be:den 
Piloten ein warnendes Beispiel sein wird, 
bleibt noch offen. Neben der kame ad- 
schaftlichen Rückendeckung gibt es och 
einen weiteren Faktor, der uns mihtra«isch 
macht: die Tatsache, dab sich über der 
Bundesrepublik nicht nur deutsche Mil.jär- 
flugzeuge tummeln. 

Im übrigen wäre es falsch, zu glauisen, 
dab etwa die Flieger selbst gegen Lärm 
und Gefahren ihrer Düsenmaschinen un- 
empfindlich geworden seien. Als vor einem 
Jahr in der Nähe des Flugplatzes Erding 
bei München vierhundert neue Wohnui:gen 
für Angehörige der Bundeswehr. gebaut 
werden mußten, bot zwar der Rat dieser 
Stadt ein passendes Gelände dafür an, «ber 
die Wehrkreisverwaltung lehnte dankend 
ab. Es lag ihr zu sehr in der Lärmzone, und 
sie baute lieber in einem weiter abgelcge- 
nen Dorf. 

Finden Sie, lieber Sternleser, nicht auch, 
daß uns Zivilisten und Nichtfliegern billig 
sein mühte, was den Fliegern recht ist? 
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Spanische Elegance aus dem Hause Dior. Dieses Taftkleid mit großer Hüftschärpe 
ist ein Beispiel für den Einfallsreichtum des Dior-Erben Yves Saint-Laurent. Für die 
Herbst- und Wintersaison entwarf er eine Kollektion, die sich vor allen Schöp- 
fungen der Pariser Haute Couture durch eine wirklich neue Linie auszeichnete. 
Saint-Laurent kreiert die kürzesten Röcke. Sie sollen 52 Zentimeter vom Boden 
entfernt beginnen. Der spanischen Linienführung des Cocktail-Kleides angepaßt 
sind auch die nach spanischem Vorbild entworfenen Schuhe. Die übrigen Mode- 
häuser haben für die kommende Saison modische Experimente weitgehend ver- 
mieden. Sie geben der persönlichen Note weiten Raum und haben das Gemicht auf 
erlesene Stoffe und kostbare Pelze gelegt. Das Kostüm mit langer Jacke, das früher 
so beliebte Paletot-Kostüm, scheint wieder zu Ehren zu kommen. Alles in allem 
eine Linie, die auch von Männern als „vernünftig“ angesprochen werden kann 


Pariser Chic 


Der Humpelrock, wiederentdeckt von Yves 
Saint-Laurent, kann als das typische Merk- 
mal der Linie des Hauses Dior angesehen 
merden. Die Schwierigkeiten beim Erklim- 
men höherer Stufen sind auch heute noch so 
groß wie um die Jahrhundertwende (links). 
Daß man sie mit Charme zu überwinden ver- 
mag, demonstriert das Pariser Mannegquin. 
Eines dieser neuen Dior-Modelle hat seine 
Bemährungsprobe bereits bestanden: Gleich 
nach der Vorführung ist es 25mal verkauft 
worden. Wird Dior bei uns Schule machen? 
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Kragenlos ist dieses Kleid aus grauem 
Wollstoff, das das Haus Dior für den 
Nachmittag empfiehlt. Mit der kaum an- 
gedeuteten Taille erinnert es noch schwach 
an die längst verflossene Sacklinie. Der 
Rock ist jedoch reinste Dior-Kreation. Der 
„Humpelrock“ mit seiner dekorativen 
Schleife schließt den durchgeknöpften 
Teil des Kleides ab. Der weite Halsaus- 
schnitt läßt ein Stück der Schultern frei 


Schulterfrei, mit angesetzter Stola, ist 
das Cocktailkleid aus schwarzem Seiden- 
krepp für die Herbst- und Wintersaison. 
Über den engen Rock wölbt sich ein zwei- 
ter, der nach Art der Tunika eingehalten 
ist. Eine Seidenschleife ziert das Kleid in 
der Taille. Aus Seide ist auch das Hüt- 
chen, das das Ensemble vervollständigt. 
Wiederum ein Vorschlag des einfallsrei- 
chen jungen Dior-Erben Yves Saint-Laurent 


Eine breite Moir&-Schärpe gibt dem 
schwarzen Nachmittags- und Cocktail- 
kleid von Dior die besondere Note. Die 
Schleife ist oberhalb der Taille von einer 
Stoffbahn verdeckt und wird durch einen 
modischen Clip gehalten. Ellbogenlange 
Handschuhe, eine Stola und ein Seiden- 
hütchen runden das Bild ab. Die Hals- 
partie und der kurze aufspringende Aus- 
schnitt müssen frei bleiben von Schmuck 


Zweiundzwanzig Zentimeter Unterschied in der Rocklänge von Dior bis Castillo 


Christian Dior 


52 cm vom Boden 


47 cm. Ein 


Pierre Cardin 


47 cm. EinMo- 


Nina Ricci Guy Laroche 


Jacques Heim Jacques Griffe 


Ein Schmetterling mag das 
Atelier Dior bei diesem Kleid 
inspiriert haben. Das knielange 
Modell ist aus beige Wollstoff 
gefertigt. Das sehr locker gear- 
beitete Oberteil hat dreiviertel- 
lange Raglanärmel. Die vom 
Rücken her nach vorn gezogene 
Stoffpartie wird auf der vorde- 
ren Mittelnaht zu einer Schleife 


Jean Dessös Pierre Balmain 


ist der Rock dieses 
Ensembles entfernt. 
Es ist aus weißer 
Lammmolle herge- 
stellt, der Rock aus 
Samt ist knielang 
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46 cm ist die 45cm.DasShet- 
Rockkante vom land-Kostüm ist 
Boden entfernt. elfenbeinfarben. 
ge- Braunschwarzer EshateinenGür- 
Tmweed. Ein Ko- tel und ist wie 
stümmitdoppel- die Kappe mit 


Nerz: abgesetzt 


43 cm sind für 42cm.Einschwarz- 42 em auch für 40 cm. Ein 
dieses Kostüm rotes Tmweed-Tail- dieses klassische Schottentailleur 
vorgesehen. Ein leur mit doppelter Kostüm aus grau- mit extrem lan 
Chenille-Modell Knopfreihe, engan- braunem Flanell. ger Jacke un 
mit dreiviertel- liegendem hochge- Das Oberteil wird doppelterKnopf- 
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und Pelzkragen 
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Zugeknöpft bis oben hin, der weite 


Modespionage hat Paris in Aufruhr versetzt. Den 
großen Modehäusern ist im Laufe der Jahre durch 
vorzeitige Bekanntgabe ihrer geheimgehaltenen 
Modelle unermeßlicher Schaden entstanden. An 
den geschlossenen Vorführungen durften nur Jour- 
nalisten teilnehmen, die beim Mode-Syndikat akkre- 
ditiert sind. Das Syndikat, die Vereinigung der Pa- 
riser Couturiers, achtet darauf, daß die Besucher 
nicht heimlich Skizzen machen. Seit sieben Jahren 
saß unter den Journalisten — wie hier im Salon 
Germaine Lecomte — die Wienerin Helli Kastner- 
Srubar (Pfeil). Sie ist jetzt unter dem Verdacht der 
Modespionage festgenommen morden. Ihr. wird 
vorgeworfen, den Amerikaner Frederic Milton mit 
Zeichnungen von Modellen beliefert zu haben. 
Milton gibt in New York für die Konfektion einen 
Modedienst heraus, den er „Interpretationen der 
Pariser Kollektionen“ nennt. Helli Kastner-Srubar 
ist selbst eine begabte Modezeichnerin, die die ein- 
zelnen Modelle nach der Vorführung rekonstruierte 


Mantel aus schwarzem Wollstoff. Es 
fällt auf, daß Dior für Herbst und 
Winter in erster Linie schwarze Stoffe 
verwendet. Dieser Mantel, der vier 
Finger breit den Saum des Kleides 
freigibt, hat siebenachtellange Ärmel. 
Der großzügige Schnitt stellt die Wir- 
kung ganz auf die drei großen Knöpfe 
des kragenlosen Mantels für kalteTage 


38 cm vom Bo- 
den entfernt ist 
et Rocksaum 
dieses Ensem- 
es aus Nop- 
Pen-Boucle. Der 
Kragen als Schal 


Madeleine de Rauch 


36 cm. Zimt- 
farben ist dieses 
herbstliche Mo- 
hair-Kostüm mit 
großen aufge- 
setzten Taschen. 
Dazu ein Gürtel 


Lanvin Castillo 


30 cm ist der 
geringste Ab- 
stand in dieser 
Saison. Ein Tail- 
leur mit Kragen 
und hoch ange- 
setzten Taschen 


Helli Kastner-Srubar, die 37jährige Wienerin, 
murde verhaftet, als sie Skizzen abschicken mwoll- 
te. Vierzig ‘Zeichnungen murden sichergestellt 
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Dreiundzwanzig Stunden Hauptstadt der westlichen Welt war 
die sommerlich-verschlafene Bundesresidenz am Rhein. Der amerika- 
nische Präsident hatte Bonn entgegen seinem ursprünglichen Plan doch 
in das Programm seines Blitzflugs nach Europa eingeschlossen. Ike 


kam, sah und siegte: Fast 300 000 Menschen säumten schon bei der 
Ankunft die 28 Kilometer lange Strecke vom Flughafen Wahn zur US- 
Botschaft in Bad Godesberg. „Ich bin überwältigt“, sagte Eisenhower. 
Tief befriedigt war er auch über seine Gespräche mit dem Kanzler 


Ike kam, sah und hörte 


Präsident Eisenhowers Europatour vor dem Chruschtschow-Besuch in den USA 


Sudetenland auf den 
Fähnchen, mit denen sogar 
Babys den Präsidenten be- 
grüßten. „Sudetenland“ stand 
auch auf einem Transparent, 
das der Godesberger Vertrie- 
benen-Funktionär Karl Si- 
mon über die Straße spannen 
ließ. Ein gleiches Spruchband 
mußte auf Drängen der Bun- 
desregierung im benachbar- 
ten Bonn schleunigst wieder 
abgehängt merden. Simon 
hatte sich genauso verrechnet 
wie die anderen professio- 
nellen Fähnchenverteiler und 
Spruchbandpropagandisten: 
Die Bonner Regierung steu- 
ert jetzt auf neuem Ostkurs 
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Keine Komplikationen 
münscht Ike bei seinen \®- 
sprächen mit Chruschtschow. 
„Verhelfen Sie uns zur Frei- 
heit und Selbstbestimmung“ 
— die Spruchbandforderung 
mwill Ike unterstützen. Frei- 
heit für Berlin: ja, Wieder- 
vereinigung: ja, aber die 
Oder-Neiße-Linie bleibt tubu. 
Das ist Eisenhomwers klures 
politisches Konzept. Aden- , 
auer hat es offenbar akzep- 
tiert. Seine Rundfunkan- 
sprache zum 20. Jahrestag des 
Kriegsausbruchs mar ein 
beredtes Zeugnis für Bonns 
gemwandelte Haltung gegen- 
über den östlichen Nachbarn 
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Ein großer Bahnhof erwartete den US-Präsidenten 
in Balmoral, während Bonn schon wieder in seinen 
Sommerschlaf versank. In der schottischen Residenz 
der britischen Königsfamilie nahm Ike einen Tag Ur- 
laub von der großen Politik. Dann flog er nach 
Chequers zum Landsitz des Premierministers. Vor dem 
Kamin der berühmten „Langen Galerie“ sprach er mit 
Harold Macmillan die Strategie für seine Begegnung 
mit dem Herrn des Kreml ab. Die beiden angelsächsi- 
schen Staatsmänner waren sich einig. Macmillan — in 
Moskau Vorreiter der persönlichen Diplomatie — hatte 
schließlich zuerst gefordert: „Lieber reden als schießen“ 


Den schwierigsten Gesprächspartner traf Ike in 
Frankreich. In der Einsamkeit von Schloß Rambouillet 
— etwa 60 Kilometer südwestlich von Paris — verhan- 
delte er mit General de Gaulle. Das Algerienproblem, 
Frankreichs Differenzen mit der NATO und sein Drän- 
gen in den Atomklub standen auf der Tagesordnung. 
Bundeskanzler Adenauer hatte schon in Bonn versucht, 
einer Verständigung zwischen den beiden Präsidenten 
den Weg zu ebnen. Eisenhomwer setzte sich seinerseits 
in London für einen deutsch-englischen Ausgleich eir 
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9.05 Uhr: Es geht los. Bundesbahn und Lastwagen 
haben vier Kisten gebracht, vier schwedische Spezial- 
monteure stehen bereit, der Untergrund ist — inklusive 
Anschlußrohre — vorbereitet, auf Wunsch unterkellert 


FOTOS: GERD HEIDEMANN UND RUDOLF SULZMANN 


Schallsicher und warm mie eine Steinmauer von 36 cm Dicke 
sind die Bauelemente, die innen mit Sägespänen gefüllt und 
außen mit einer Aluminiumfolie und einer gebrannten Lack- 
schicht gegen die Witterung. geschützt sind. Zwischen einem 
Rahmen im Sockel und einer Leiste am Oberteil werden sie 
durch Holzdübel zusammengehalten. Diese Baumethode ermög- 
licht die kurze Bauzeit. Alle Anlagen, vom Lichtschalter über 
Heizungsrohre bis zu Türangeln, sind bereits bei der Herstellung 
der Elemente berücksichtigt. Aus der „Baustelle“ ist ein „Mon- 
tageplatz“ geworden -ohneWasser, Mörtel und schmutzige Hände 


11.00 Uhr: Was mehrere schwedische Firmen mit Unter- 
stützung des schwedischen Staates seit 1942 erdacht und er- 
rechnet haben, wird Wirklichkeit! Die ersten, im Querschnitt 
20 X 20 cm starken Bauelemente sind zu Wänden gefügt 


Ihr Traum wurde wahr. ER trägt SIE auf den Händen in das 
Haus, auf das sie insgesamt nur acht Wochen (sechs Wochen 
Wartezeit plus zwei Wochen Baudauer) warten mußten. Obwohl 
es ein „Elementen-Haus“ ist, wurde alles nach ihren Wünschen 
gebaut: die Neigung des Daches, der Typ des Hauses mit oder 
ohne Garage, Dachpappe oder Dachpfannen — den Einzelwün- 
schen wird weitgehend Rechnung getragen. Sogar die Finanzie- 
rung wird erleichtert: Banken geben auf diesen Häusertyp, im 
Gegensatz zu vielen anderen Nicht-Stein-Bauten, Hypotheken. 
Allein in Schleswig-Holstein liegen schon.100 Bestellungen vor 


16.00 Uhr: Geschwindigkeit ist keine Hexerei, sondern 
das Ergebnis genauester Kalkulation und Präzisions- 
arbeit. Alles ist so vorgearbeitet, - außer den 
vier Monteuren nicht ein Handwerker be 


nötigt 


ELTERN” 
SCHLÜFZ. 


KIND 


100 Quadratmeter Zuhause: Das Haus 
hat drei Wohn- oder Schlafzimmer {27, 
14 und 12 qm), ein Eltern-Schlafzimmer 
(18 qm), eine Eßdiele, Küche, Bad und 
Gäste-WC, auf Wunsch auch eine Garage. 
Die Innenwände der Zimmer sind mit 
einer tapezierfähigen Hartfaserplatte ver- 
sehen, die Wände des Bades sind ab- 
maschbar. Die vollautomatische Ölheizung 
kann auch mit Kohle betrieben werden 
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20.00 Uhr: Richtfest! Und schon zwei Wochen später 
ist das Haus einzugsfertig (unten). Vom Sicherheits- 
schloß bis zum Grill fehlt nichts. Experten schätzen die 
Lebensdauer dieses Hauses auf 80 bis 100 Jahre i 


räumen Sie auch vom eigenen Haus! Hier ist eine Gelegenheit: 

In genau elf Stunden kann Ihr Traum wahr geworden sein. - | 

Denn so lange dauert es bei diesem Holzhaus vom Baubeginn | 
bis zum Richtfest, und schon vierzehn Tage später können Sie es | 
schlüsselfertig beziehen. Über 250 Typen bietet eine schwedische 
Firma jetzt auf dem bundesdeutschen Wohnungsmarkt an, mit Kühl- 
schrank, Ölheizung und vielem anderen modernen Zubehör. Es 
kostet je nach Typ zwischen 24 000 und 55 000 Mark (ohne Fun- 
dament), wird per Bahn in vier Kisten geliefert und von Spezial- 
monteuren aufgebaut. Der Stern war dabei, als eines entstand... 


Waschautomat und Durchlauferhitzer 
sind im Haus eingebaut, ebenso wie der 
Vier-Platten-Elektroherd, der 160-Liter- 
Kühlschrank, die Anrichte aus Teakholz, 
der Absauger über dem Herd und zwölf 
Einbauschränke. Die Türen (rechts) sind 
aus Teak- und Mahagoniholz, die Ver- 
bundfenster haben zwei Glasscheiben zur 

esseren Wärmeabdichtung. Das Bun- 
galoı-Haus wiegt insgesamt sechs Tonnen 
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Er brach seinen Schwur. Der 
Mann, der mit schwerer Bauch- 
verletzung in einer Madrider 
Klinik liegt, ist ein Millionär, 
der von zwei Dämonen getrie- 
ben wird: von der ehrgeizigen 
Besessenheit des Stierkämpfers 
und von der gefährlich-glitzern- 
den Macht, die die Frauen in 
seinen Bannkreis lockt. Luis 
Dominguin ist heute 33 Jahre alt 
und mit der italienischen Film- 
schauspielerin und Schönheits- 
königin Lucia Bos& verheiratet. 
Diese Frau, die sich hier über 
ihn beugt, schenkte ihm ‘zwei 
Kinder; ihr schwor er am 3. März 
1955 bei der Hochzeit in Nevada, 
er werde nie wieder eine Arena 
betreten. Zwei Jahre lang hielt 
er es ohne Stiere aus. Dem be- 
törenden Mann war einst Ava 
Gardner nachgereist, die „Venus 
des zmwanzigsten Jahrhunderts“. 
Dominguin,der ungewollt Frauen 
zum Selbstmord trieb, weil er 
unerreichbar war, kehrte 1957 in 
die Arena zurück. 22 Stiere star- 
ben unter seinem Degen. Im Jahr 
darauf blieb er 44mal Sieger. 
Aber jetzt, als sich entscheiden 
sollte, ob er noch immer der 
beste Matador unter spanischem 
Himmel ist, oder sein schärfster 
Rivale, sein eigener Schwager 
Antonio Ordonez, siegte der 
Stier über Luis Dominguin 
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Auch Ordonez unterlag wenige Tage nuch Domin- 
guins Niederlage einem Stier. Der 28jährige stürzte, 
und die Hornspitze riß seinen Schenkel auf. Beide 
Matadore liegen nun im gleichen Krankenhaus in 
Madrid: verschmwägert zwar, aber unversöhnliche Ri- 
valen in der Arena. Ordonez ist nur leicht verletzt 


Der alte Mann, der amerikanische Autor Hemingway, 
sitzt am Bett von Ordonez. Er hält ihn für den besse- 
ren Stierkämpfer. Alle Spanier halten ihn heute für 
besser als Dominguin — aber der will es nicht wahr- 
haben. Er hatte seinen Schwager öffentlich zum Kampf 
herausgefordert. Die Entscheidung fiel von selbst 


Der Star in der Arena. Immer wieder haben es die 
Spanier Luis Dominguin verübelt, daß sein Ka:npf 
mit dem Stier meist zur Schau wurde. Wenn Domin- 
guin reist, begleiten ihn drei Diener und 20 Anzüge. 
Aber seine große Tapferkeit, sein Todesmut un 
eleganter Kampfstil ließen seine Eitelkeit vergessen 
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..„trüge er das Antlitz 


von Luis Dominguin 


Er brach auch die Treue. 
Eine blonde Frau beugt sichüber | 
den besiegten Dominguin, wenn 
Lucia Bose nicht neben ihm ist: | 
die Hollywood - Schauspielerin 
Lauren Bacall, Witwe des 1957 | 
verstorbenen Hollymwoodstars 
Humphrey Bogart. Sie lernte | 
Dominguin kennen, als sie in | 
Spanien den Film „Nordmwest- | 
Grenze“ drehte, und verfiel ihm | 
wie Ava Gardner. Heimlich traf 
sie sich mit Dominguin in Biar- 
ritz. Als Lucia Bose von der Af- 
färe erfuhr, drohte sie, ihn zu 
verlassen. Dominguins Schwester 
Carmina, die Frau seines Rivalen 
in der Arena, Antonio Ordonez, 
forderte die Amerikanerin in 
einer haßerfüllten Auseinander- 
setzung auf, für immer fortzu- 
gehen. Aber Lauren Bacall blieb. 
Neben Ernest Hemingway er- 
lebte sie in den letzten Monaten 
jeden Kampf des großen Mata- 
dors Luis Dominguin. Ein plötz- 
licher Windstoß mehte ihm sein 
Cape ins Gesicht. In dieser Se- 
kunde, in der er nichts sah, 
bohrte ihm der Stier sein Horn 
in den Leib. In Spanien erinnerte 
sich jedermann an den 28. August 
1947: Damals hatte der 21jäh- 
rige Dominguin den 30 Jahre 
alten berühmten Manolete her- 
ausgefordert. Manolete starb. 
Ein Stier hatte ihn aufgespießt 


Luis Dominguin wurde vom 
Stier besiegt, aber er bleibt 
doch der Abygott der Frauen 


n es die Für immervorbei? Den mit Lanzen 

Kampf gespickten Stier im Rücken, so 
Domin- kniete Dominguin oft in der Arena. 
Anzüge. „Wenn Don Giovanni auferstehen 
aut un würde, trüge er das Antlitz Domin- 
argessen guins“, sagt Hemingway von ihm 


Ein Häuschen für die alten Tage 


Ein Häuschen am Stadtrand von Ber- 
lin gereicht der Inhaberin des Gloria- 
Filmverleihs, Frau Ilse Kubaschewski, 
zur Zierde. Einige Zeitungen schrieben, 
die „Kuba“ habe die sogenannte strah- 
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Gute Nuse: 
Die „Kuba“ 


lende Stadt, ein von dem Fran- 
zosen Le Corbusier erbautes 
Hochhaus nahe der Heerstraße, 
für 40 Millionen Mark erwor- 
ben. Andere Blätter behaupte- 
ten, der riesige Bau, in dem 
heute 1250 Menschen wohnen, 
die pro Jahr zusammen 600 000 
DM Miete zahlen, sei für nur 
15 Millionen an die deutsche 
Filmkönigin gegangen. Finanz- 
fachleute kamen indes zu dem 
Ergebnis, daß sie höchstens 
350000 DM aufgewendet haben 
dürfte, um durch ein „steuer- 
technisches Meisterstück“ Her- 
rin des Hochhauses zu werden. 
— Frau „Kuba“ hat trotz dieser An- 
schaffung noch was auf der hohen 
Kante: Für eine Filmrolle bot sie der 
singenden Primadonna Maria Mene- 
ghini-Callas zwei Millionen Mark Gage. 


Schwere Zeiten für Vampire ist der Titel eines neuen deutsch-italieni- 


schen Gemeinschaftsfilms. Hiesigerseits sind die Jungdarstellerinnen Kai 
Fischer (am Mast) und Antje Geerk in diesem Streifen vertreten. Beider 
Schwarm ist der ehemals ranke italienische Filmschönling Renato Baldini 
(musizierend), der allerdings in letzter Zeit etwas Fett angesetzt hat 


Trost in einsamen Stunden spendete 
die aus Deutschland stammende Schau- 
spielerin Käthe Dyckhoff den beiden 
italienischen Fürsten-Vettern Orsini. 
Sie widmete sich zuerst dem Prinzen 
Raimondo, der sich seit dem Ende 
seines Idylls mit Soraya unverstanden 
fühlt. Anschließend streichelte sie die 
Seele des Prinzen Filippo, der wegen 
seiner Affäre mit Englands Belinda Lee 
beim Vatikan in Ungnade fiel und sich 
dieser Tage von ihr getrennt hat. 
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Trost-Käthchen Prinz Filippo 


Der Sternbericht „Geld wie Heu“ 
(siehe Seite 48 in diesem Heft) und die 
damit verbundenen sensationellen Er- 
eignisse am Toplitzsee haben 'gleich 
drei Filmleute auf den Plan gerufen: 
Unter dem Titel „Geheime Reichssache 
Nr. 17“ bereitet der Berliner Produzent 
Artur Brauner einen Spielfilm über die 
Falschgeldaktion vor. — Der öster- 
reichische Filmregisseur Franz Antel 
ist dabei, einen dokumentarischen Film 
über die Toplitzsee-Funde zu drehen. 
— Der dritte Interessent ist der eng- 
lische Regisseur Carol Reed („Der 
dritte Mann“). Er hat sich allerdings 
über seine Pläne noch nicht geäußert. 


Horst Buchholz, um dessen Film „Das 
Totenschiff“ häßliche Streitereien zwi- 
schen den beiden Produzenten — der 
Ufa einerseits und dem mexikanischen 
Filmkaufmann Kohn andererseits — 
ausgebrochen sind, probt am New 
Yorker Broadway. Er wird die männ- 
liche Hauptrolle in dem Erfolgsstück 
„Cheri“ von Colette auf der Bühne 
spielen. Sein Vertrag enthält eine 
Klausel, die ihm sieben Monate lang 
die Gage garantiert, auch wenn das 
Stück durcfällt. 


Wie sieht der Jazz-Freund 1959 aus, 
aus welchen Kreisen kommt er, welche 
Ansichten hat er, und wie denkt er 
über den Jazz? Diese Frage wurde 
jetzt in Frankreich untersucht. Hier ist 
das Bild des „Durchschnitts-Fans“: 


Er ist zwischen 15 und 20 Jahre alt, 
beschäftigt sich seit vier Jahren mit 
Jazz und kam zu ihm durch traditio- 
nelle Old-time-Aufnahmen. Er hat eine 
Sammlung von 50 bis 100 Langspiel- 
platten, gibt im Durchschnitt bis zu 
40 Mark im Monat für Schallplatten 
aus, liebt auch klassische Musik und 
neigt zum New Orleans-Stil ebenso 
wie zum modernen Jazz. Er hält die 
amerikanischen Neger für begabter als 
die Weißen, hat nichts dagegen, wenn 
Jazz-Musiker Schlager spielen, ist aber 
gegen jegliche Show. Er schätzt Louis 
Armstrong höherein als jeden anderen 
Jazz-Musiker, beklagt sich darüber, 
daß Fernsehen und Radio den Jazz zu 
kurz kommen lassen, tanzt sehr wenig 
und weist Elvis Presley und Paul Anka 
als Jazzsänger entrüstet von sich. 


Einen der seltsamsten Wege zum 
Ruhm beschritt die junge deutsche 
Filmdarstellerin Anne-Marie Kolb. Sie 
begleitete einen Münchener Optiker 
nach Chikago zum Internationalen 
Kontaktlinsen-Kongreß und wurde zur 
„Miß Kontaktlinse“ gewählt. (Kontakt- 
linsen, auch Haftgläser genannt, sind 
unmittelbar auf dem Augapfel zu tra- 


: gende Miniaturgläser.) Fräulein Kolb 


hofft, daß es von diesen Kontakten zu 
einem Kontakt mit Hollywooder Film- 
firmen nur ein kleiner Schritt sei. 


Amerikas Soldaten geben rund 20 
Millionen Dollar, das sind also rund 
84 Millionen DM, alljährlich für Schall- 
platten aus. 


Der Filmschauspieler Mario Adorf 
(„Nachts wenn der Teufel kam“) reizte 
den Berliner Produzenten Artur Brau- 
ner mit hämischen Bemerkungen so 
lange, bis dieser sich auf einen Finger- 
hakel-Kampf mit ihm einließ. Als der 
kraftstrotzende Adorf dabei gegen den 
vergleichsweise schwächlichen Brauner 
unterlag, entschuldigte er sich damit, 
daß er eigentlich Linkshänder sei. 


In französisch-russischer Gemein- 
schaftsarbeit soll ein Film über das 
Leben der Störe, die den Kaviar lie- 
fern, gedreht werden. Am Schluß des 


Films haben sich die Russen folgende 
Szene ausgedacht: Die in Turkestan 
lebenden Störe werden gefischt und in 
ein Siechenheim gebracht. Die dort 
wohnenden Greise greifen zu Löffeln 
und verschlingen den Kaviar. Alsdann 
springen sie mopsfidel auf und spazie- 
ren verjüngt hinaus ins Freie. 


Alle Leute, die den Herzenswunsch 
haben, sich ein paar schöne, unbe- 
schwerte Stunden im Kino zu bereiten, 
kommen in nächster Zeit garantiert 
auf ihre Kosten. Filme mit folgenden 
Titeln beschert uns die Traumfabrik: 
Schreie der Angst — Die Hölle der 
Jungfrauen — Blonde Locken, scharfe 
Krallen — Wenn das Blut kocht — Ver- 
gewaltigt — Mädchen des Lasters — 
Bettgeflüster — Die Letzte am Schafott 
— Ein Schuß und fünfzig Tote — Die 
Augen des Satans — Auf der Kugel 
stand kein Name - Ihre letzte Nacht — 
Eine Meile Angst — Der Galgenbaum — 
Der Arzt des Satans — DerHenker war- 
tet schon — Inspektor Kent jagt flotte 
Puppen. 


Schlagersänger Ralf Bendix sang in 
der persischen Botschaft zu Köln ganz 
privat für Exkaiserin Soraya. — Ame- 
rikas Jazz-König Duke Ellington 
schenkte Königin Elizabeth von Eng- 
land das einzige Exemplar einer extra 
für sie gepreßten Schallplatte „Suite 
für Piano“, komponiert und gespielt 
von Ellington. Er erklärte dazu, die 
Königin selbst habe ihn vor einigen 
Monaten anläßlich eines Empfangs zu 
den vier Hauptthemen Schönheit, Ma- 
jestät, Bewunderung und Glanz inspi- 
riert. 


In diesen Wochen beherrscht Helmut 
Käutners Film „Der Rest ist Schwei- 
gen“ zahlreiche deutsche Kinos. Es ist 
nur wenig bekannt, daß man anfangs 
versucht hatte, die Rolle der Adelheid 
Seeck mit Marlene Dietrich zu besetzen. 
Frau Dietrich hatte abgelehnt; sie fand 
die Rolle zwar sehr interessant, aber 
ungeeignet für ein Come back im deut- 
schen Film. Hardy Krügers Hauptrolle 
sollte ursprünglich von dem Amerika- 
ner Montgomery Clift gespielt werden, 
aber auch dieser Plan hatte sich zer- 
schlagen. 


Die Amerikaner planen einen groß 
angelegten Christus-Film unter dem 
Titel „Gottes Sohn“. Die Kosten wer- 
den auf 125 Millionen Mark veran- 
schlagt, Spieldauer viereinhalb Stun- 
den. Die 150 Rollen sollen mit minde- 
stens 100 Hollywood-Spitzenstars be- 
setzt werden. 50 000 Statisten sind vor- 
gesehen, und der Film soll in 40 Spra- 
chen synchronisiert werden. Der Name 
des Titeldarstellers soll niemals ge- 
nannt werden. 


” Wenn von den größten Filmen aller 


Zeiten die Rede ist, meldet sich ge- 
wöhnlich der deutsche Kameramann 
und Farbfilm-Experte Bruno Mondi zu 
Wort. Er meint, daß — was Zahlen an- 
geht — noch immer der im letzten 
Kriegsjahr von Veit Harlan gedrehte 
Durchhalte-Film „Kolberg“ ohne Bei- 
spiel ist. Seinerzeit wurden 180 000 
Statisten aufgeboten. Die Kosten be- 
liefen sich auf 8 Millionen Reichsmark, 
eine für damalige Filmverhältnisse un- 
geheure Summe. 


Der als „Förster vom Silberwald“ 
bekanntgewordene Darsteller Rudolf 
Lenz geriet auf einer Straße bei Kauf- 
beuren mit seinem Porsche ins Schleu- 
dern und fuhr gegen eine Silbertanne. 
Das Auto erlitt Blechschaden. Der Baum 
blieb unversehrt; Silbertannen sind es 
gewohnt, von Filmleuten mißbrauct 
zu werden. 
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WEITE HORIZONTE 


Vom Achterdeck schaut der Reisende 
zurück auf die breite Wasserstraße, die 
das große Passagierschiff vom Horizont 
her gepflügt hat. Dort hinten versank 
die Heimat .... Die Möwen, treue Be- 


gleiter bis hinaus auf den Ozean, flattern 


spielend am Heck, schwingen in elegan- » 


ten Kurven zum Himmel, stoßen hinab 
in die salzige Flut. Ihr sehnsüchtiger 


Schrei bleibt uns unvergessen ... Auf 


.dem freien Meer weitet sich der Ge- 
dankenkreis des Menschen. Wir fühlen: 


Alles Leben begann in der See. Bis heute 


und in alle Zukunft bestimmt sie — 


Der Tradition ihres großen Namens 
verpflichtet, besitzt 

die Waldorf- Astoria Cigarette ASTOR 

Ansehen und Freunde in aller Welt 


„res omnium communis”, gemeinsames 
Eigentum der Menschheit, das den größe- 
ren Teil der Erdoberfläche bedeckt — 
das Schicksal unseres Planeten ... 


| 
| \ N BEN 
\ 7 2 
| 
MEN. | 
| 
| 
| 
| | 


ie war das allesmöglich? 

So fragen wir uns, wenn 

die Geschichte jener 
Tage, in denen das Schicksal der 
Welt gewendet wurde, an uns 
vorüberzieht. Der STERN wagt 
den Versuch, auf diese Frage: 
eine Antwort zu geben. Unter 
Hinzuziehung bedeutender Hi- 
storiker und unter kritischer Aus- 
wertung aller bereits erschiene- 
nen undvielernoch unveröffent- 
lichter Dokumente geben wir 
eine zusammenfassende Dar- 
stellung der Hintergründe des 
2. Weltkrieges. Nichts kann er- 
regender und aufschlußreicher 
sein als die historische Wahrheit. 


„Seit 5.45 Uhr wird nun zurückge- 
schossen!“ erklärte Hitler am Morgen 
des 1. September 1939 unter den Heil- 
rufen der Abgeordneten des Deutschen 
Reichstags. Er irrte sich um eine Stunde: 
Der deutsche Angriff gegen Polen 
hatte bereits um 4.45 Uhr begonnen 
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um 4.45 Uhr, holte die Wehrmacht zum ersten 
Schlag gegen Polen aus: Das deutsche Linien- 
schiff „Schleswig-Holstein“ legte die polnischen 
Befestigungsanlagen auf der Landzunge Wester- 
Platte vor Danzig unter eine Feuerglocke. Zur glei- 
‘hen Zeit brachen die Infanterie- und Panzerdivi- 
sionen entlang der ganzen Reichsgrenze aus ihren 
Bereitstellungen hervor. Auf den Flugplätzen star- 
teten immer neue Bombengeschwader, Jagdstaffeln 
und Sturzkampfverbände der Luftwaffe. 
Der polnische General Wladislaw Anders, der 


T: der Morgendämmerung des 1. September 1939, 


So war es damals in Deutschland — bei der Rundfunkübertragung der Hitlerrede mit anschließendem Deutschland- und Horst-Wessel-Lied blieb kein rechter Arm unten 


damals mit seiner Kavalleriebrigade bei Lidzbark 
nahe der ostpreußischen Grenze im Biwak lag. 
hörte das Dröhnen über sich. „Hoch über uns“, 
schildert er, „sahen wir ein Flugzeuggeschwader 
nach dem anderen gleich Kranichzügen in Richtung 
Warschau fliegen.“ 

In der polnischen Hauptstadt heulen die Luft- 
schutzsirenen. Die Polen wissen: Das ist der Krieg. 

Auch der französische Botschafter in Warschau, 
Leon Noel, wird kurz nach sechs Uhr früh durch 
den Alarm geweckt. Er läßt beim polnischen Gene- 
ralstab anrufen und erfährt: Die deutschen Trup- 


Ein Bericht über die Hintergründe des zweiten Weltkrieges von Joe J. Heydecker 


pen haben an der gesamten Front angegriffen. 


„Blitzartig schnürt mir die rauhe Wirklichkeit 
das Herz zu, während ich eine erste Mitteilung 
nach Paris entwerfe. So werden wir wieder wie von 
1914 bis 1918, vielleicht Jahre hindurch, dieselben 
Ängste durchleben, aufs neue wird unsere Jugend 
dezimiert werden, wir werden wieder Tausende 
verstümmelter junger Menschen sehen und Tau- 
sende junger Frauen in Trauer...“ 

Frankreichs Botschafter hat in den letzten Tagen 
Dutzende von Malen mit seinem Außenministerium 
gesprochen. Auch jetzt will er sofort mit Paris 
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telefonieren. Aber die kürzeste Verbindung, die fast eine halbe Million Kinder im Alter von 
durch Deutschland führt, ist unterbrochen. Auf dem fünf bis fünfzehn Jahren vor zweitausend Lon- 
Umweg über die lettische Hauptstadt Riga wird doner Schulen. Zweiundzwanzigtausend Lehrer, 
der Anschluß um 8.20 Uhr endlich hergestellt. Lehrerinnen und freiwillige Helfer nehmen sie 

Warschau ist erfüllt vom Donner der Flak- dort in Empfang. Jedem Kind wird ein Schild mit 
geschütze und vom Krachen der Bomben, während Namen und Adresse umgehängt, dazu ein Ruck- 
Noel mit Paris spricht und die Nachricht vom sack mit Wäsche und ein Beutel mit der Gasmaske. 
Kriegsbeginn durchgibt. In weiter Ferne, am ande- „Die Krankenhäuser“ — so kabelt der Korrespon- 
ren Ende der Leitung, fragt ein Beamter des dent der „Neuen Zürcher Zeitung“ seiner Redak- 
Außenministeriums am Quai d’Orsay ungläubig: tion — „haben gleichzeitig mit der Fortschaffung 


„Sind Sie dessen ganz sicher?“ ihrer Patienten begonnen. Die Evakuierung Lon- 
Der französische Außenminister, 


Georges Bonnet, weiß schon Bescheid. 
Gegen 8 Uhr hat ihn das Schrillen des 
Apparats neben seinem Bett-aus dem 
Schlaf gerissen. Die Stimme am Telefon 
klang erregt und hastig. Es war der 
Direktor der französischen Nachrich- 
tenagentur Havas: 
„Heute in der Morgendämmerung 2 

haben Hitlers Truppen die polnische =" 
Grenze überschritten. Riesige deutsche 
Geschwader bombardieren die Roll- 
felder und Eisenbahnknotenpunkte in 

Polen. Mehr weiß ich nicht.“ 
Zweieinhalb Stunden später, um 
10.30 Uhr, tritt das französische Kabi- 
nett zusammen. Die Minister sind 
ruhig und ernst. Jetzt gibt es keinen 
Zweifel mehr: Frankreich muß seine 
Beistandspflicht gegenüber Polen er- 
füllen. Ministerpräsident Edouard Da- 
ladier schlägt vor, das Parlament un- 
verzüglich einzuberufen. Die Abgeord- 
neten sollen die Regierung ermächtigen, En 
„die Feindseligkeiten gegen Deutsch- En. 


land einzuleiten“. 

Keiner der Minister erhebt Einwände. 

Am gleichen Tage noch werden in 
den Straßen von Paris und überall in 
Frankreich weiße Plakate angeschlagen. 
Sie verkünden die Allgemeine Mobil- 
machung. Aber wie damals im Jahre % 
1914 trösten sich die Menschen mit dem 
Gedanken: „Mobilmachung bedeutet 
noch keinen Krieg.“ 

Die Politiker freilich beurteilen die 
Lage weniger optimistisch. Sogar Bon- 
net, der immer noch hoffte, dem Krieg 
ausweichen zu können, blickt besorgt 
in die Zukunft. Als einige seiner Mit- 
arbeiter und Freunde zu ihm kommen, 
um sich zu verabschieden, ehe sie zu 
ihren Truppenteilen gehen, schüttelt er 
ihnen bewegt die Hände: „Ich umarmte 


sie. Würde ich sie jemals wieder- Ye 

sehen?“ 
Auc in London trifft die Nachricht ER 

vom deutschen Einmarsch in Polen zu- Di 


erst als Pressemeldung ein. Die offi- 
zielle Bestätigung wird Außenminister 
Halifax um 10.30 Uhr von dem polni- 
schen Botschafter Graf Edward Ra- 
czynski überbracht. Raczynski macht 
keine großen Worte. Die Lage sei ein- 
deutig, erklärt er, und eindeutig sei 
auch, daß jetzt der britisch-polnische 
Beistandsvertrag wirksam werden 
müsse. Halifax stimmt dem zu. 

Gegen Mittag des 1. September ord- 
net der Thronrat die Generalmobil- 
machung für Großbritannien an. 

Mobilmachung bedeutet noch keinen 
Krieg — vielleicht waren auch in Lon- 
don die Menschen geneigt, sich an 
diese letzte Hoffnung zu klammern. 
Doch schon die ersten Maßnahmen der 
Regierung sind so alarmierend, daß 
kaum noch Zweifel daran bestehen 
können: England steht unmittelbar am 
Rande des Krieges. 

Nach einem seit langem schon aus- 
gearbeiteten Plan versammeln sich 


Erste Begegnung mit dem Tode. vor- 
marschierende Infanteristen auf den san- 
digen Straßen Polens begegnen dem 
ersten Gefallenentransport. Ein menig 
scheu blickt sich der Zugführer nach dem 
toten Kameraden um. Noch marschieren 
die Soldaten im siegesgewissen Glauben 
an die gute Sache voran. Polen wird ein 
„Feldzug der achtzehn Tage“ — aber wer 
von diesen jungen Soldaten hat das 
bittere Ende ‚des Krieges noch erlebt? 


In DFR STERN 


dons, die umfangreichste Aktion dieser Art, welche 
die Welt je erlebt hat, soll vier Tage dauern. Drei 
Millionen Kinder, Mütter, Kranke und Blinde sol- 
len abtransportiert werden. Die Reise geht in ver- 


schiedene Teile des Landes, die man vor Luftangrif- 


fen sicher glaubt. Die Stimmung ist ernst und ruhig, 
aber ich sah viele ergreifende Abschiedsszenen.“ 


* 


Während sich die Schatten des Krieges immer 
dunkler über England und Frankreich legen, stößt 
die deutsche Wehrmacht tiefer und tiefer nach 
Polen hinein. 


Über die polnische Küste wird die Blockade ver- 
hängt — das läßt Ribbentrop den ausländischen 
Missionen am Morgen des ersten Kriegstages mit- 
teilen. Den französischen Botschafter Robert Cou- 
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londre erreicht diese Note im Garten des Bot- 
schaftsgebäudes. Er sieht gerade einigen Arbeitern 
zu, die dort Luftschutzgräben ausheben, als ihm 
ein Bote die Mitteilung des Auswärtigen Amtes 
überbringt. Coulondre geht langsam in das Haus 
zurück: 

„Ich schaue diese deutsche Erde an, die wir jetzt 
aufwühlen und in die der Friede wieder einmal zu 
Grabe getragen wird. Ich denke an Hitler: dieser 
Niederträchtige!“ 

Hitler ist in diesem Augenblick unterwegs zur 
Kroll-Oper, wo er vor dem Reichstag eine Rede hal- 
ten will. Die Rede ist im Rundfunk angekündigt 
worden, aber die Menschen auf den Straßen Ber- 
lins machen einen gleichgültigen Eindruck. Nur 
kleine Gruppen von Neugierigen versammeln sich 


um die öffentlichen Lautsprecher. Mit ernsten Mie- 
nen sehen die Berliner zu, wie Flaksoldaten an der 
Ostwest-Achse fünf schwere Luftabwehrgeschütze 
in Stellung bringen. Kein Jubel brandet auf, als der 
Führer zur Kroll-Oper fährt. 

Von dort erfährt das deutsche Volk jetzt zum 
erstenmal aus Millionen Lautsprechern, daß der 
Krieg begonnen hat. 

Hitlers Stimme klingt rauh. An manchen Stellen 
schlägt sie in ein heiseres Schreien um, wie es die 
Welt in den vergangenen Monaten während der 
Sudeten- und Tschechenkrise oft gehört hat. Dann 
wieder rollt sein Redefluß ruhig und bestimmt. 
Alle Register zieht er. Geschulten Zuhörern fällt 
auf, daß er das Wort „Krieg“ nicht ein einziges 
Mal verwendet. 


Den Einfall der Wehrmacht in Polen stellt Hitler 
als einen Gegenschlag gegen unerträgliche pol- 
nische Übergriffe, als eine Art Polizeiaktion hin: 
„Ich habe mich daher nun entschlossen, mit Polen 
in der gleichen Sprache zu reden, in der Polen nun 
seit Monaten mit uns spricht!“ 

Von den Millionen Zuhörern an den Lautspre- 
chern ahnt zu dieser Stunde kaum einer die wahren 
Zusammenhänge. Kaum einer weiß, daß der An- 
griff seit April geplant und sorgfältig vorbereitet 
worden ist. Und kaum einer durchschaut das Spiel, 
dessen einziger Zweck es ist, Polen in den Augen 
der Welt die Schuld am Kriege zuzuschieben und 
den deutschen Angriff zu rechtfertigen. 

Hitler hat seine braune Parteiuniform gegen 
einen grauen Waffenrock der Wehrmacht ver- 
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tauscht. Er schlägt mit der Faust auf das Redner- 
pult, als er von den Greueltaten spricht, die auf 
polnischem Gebiet gegen Angehörige der deutschen 
Minderheit begangen worden seien: 

„Diese Vorgänge haben sich nun heute nacht 
abermals wiederholt. Nachdem schon neulich in 
einer einzigen Nacht einundzwanzig Grenz- 
zwischenfälle waren, sind es heute nacht vierzehn 
gewesen, darunter drei ganz schwere. Polen hat 
heute nacht zum erstenmal auf unserem eigenen 
Territorium auch bereits durch reguläre Soldaten 
geschossen. Seit 5.45 Uhr“, schreit Hitler — und irrt 
sich dabei um eine Stunde — „wird jetzt zurückge- 


kämpfen, bis entweder die derzeitige polnische Re- 
gierung geneigt ist, diese Voraussetzung herzustel- 
len, oder bis eine andere polnische Regierung dazu 
geneigt ist. Ich werde diesen Kampf, ganz gleich, 
gegen wen, so lange führen, bis die Sicherheit des 
Reiches und bis seine Rechte gewährleistet sind. 

Ich habe nun über sechs Jahre am Aufbau der 
deutschen Wehrmacht gearbeitet. Es sind in dieser 
Zeit über neunzig Milliarden für den Aufbau dieser 
Wehrmacht aufgewendet worden. Sie ist heute die 
bestausgerüstete, und sie steht weit über jedem 
Vergleich mit der des Jahres 1914. Mein Vertrauen 
auf sie ist unerschütterlich. 


Mit blankem Säbel gegen Panzer — den ungenügend ausgerüsteten Polen nützte alle persönliche Tapferkeit nichts 


schossen! Und von jetzt an wird Bombe mit Bombe 
vergolten! 

Ich bin fest entschlossen: Erstens die Frage Dan- 
zig, zweitens die Frage des Korridors zu lösen und 
drittens dafür zu sorgen, daß im Verhältnis 
Deutschlands zu Polen eine Wendung eintritt, eine 
Änderung, die ein friedlihes Zusammenleben 
sicherstellt. Ich bin dabei entschlossen, so lange zu 


Wenn ich diese Wehrmacht aufrief, und wenn 
ich nun vom deutschen Volk Opfer und, wenn not- 
wendig, alle Opfer fordere, dann habe ich ein 
Recht dazu. Denn ich bin auch selbst heute genauso 
bereit, wie ich es früher war, jedes persönliche 
Opfer zu bringen. Ich will nichts anderes sein als 
der erste Soldat des Deutschen Reiches. 

Ich habe damit wieder jenen Rock angezogen, 


Tote Pferde der polnischen Kavallerie als Barrikaden — am Straßenrand begräbt ein Priester gefallene Soldaten 
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An der Front wird 
zum Schutz wegen 
Tielfliegerangriffe 
ein deuischer Sperr- 
ballon aufgelassen 


der mir einst selbst der heiligste und teuerste war. 
Ih werde ihn nur ausziehen nach dem Sieg, oder 
ih werde dieses Ende nicht erleben. Ein Wort habe 
ich nie kennengelernt, es heißt: Kapitulation...“ 

„Über die Stimmung im Reichstag berichtet der 
italienische Botschafter Attolico nach Rom: „Ich 
darf versichern, daß die Begeisterung der Ver- 
sammlung absolut routinemäßig war. Dies so sehr, 
daß sie an einem bestimmten Punkt durch ihre 
Automatik geradezu eine Note des Lächerlichen 
und Komischen in eine Umgebung und in eine 


Ein deutscher Luftangriff hat das Rollfeld des Flugplatzes Radom umgepflügt. Man erkennt auf der Luftaufnahme deutlich die Bombenkrater, die am Rand des Rollieldes abgestellten 
Maschinen (durch Splitterwirkung beschädigt) und oben rechts hastig ausgeworiene Splittergräben. So wurde die polnische Luftwaffe schon in den ersten Tagen ausgeschaltet 


Unschuldige Kinder 
maren die Leidtragen- 
den dieses mörderi- 
sehen Krieges, der 
schließlich keinen Un- 
terschied mehr _zwi- 
schen Soldaten und 
der Zivilbevölkerung 
machte. Das zeigte sich 
schon in den ersten 
Tagen des Polenfeld- 
zuges, als trotz der 
Konzentrierung der 
deutschen Luftangriffe 
auf militärische Ziele 
immer wieder Bomben 
auch in Wohnviertel 
fielen. Noch hatte der 
Krieg das teuflische 
Stadium nicht erreicht, 
in dem bemußt die 
mehrlose Zivilbevölke- 
rung bombardiert wur- 
de, um ihre Wider- 


"standskraft zu brechen 
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Stunde hineintrug, die viel historischer 
und dramatischer hätte verlaufen müs- 
sen. Ich spreche von dem Augenblick, 
da der Führer zum erstenmal von sei- 
nen Nachfolgern gesprochen hat.“ 

Solite ihm in diesem Kampfe etwas 
zustoßen, hatte Hitler gesagt, „dann ist 
mein erster Nachfolger Parteigenosse 
',öring“. Beifall... 

„Sollte Parteigenossen Göring etwas 
zustoßen, so ist der nächste Nachfolger 
Parteigenosse Heß.“ Beifall... 

„Sollte auch Parteigenossen Heß 
etwas zustoßen, werde ich durch Ge- 
setz nunmehr den Senat berufen, der 
dann den Würdigsten, das heißt den 
Tapfersten, aus seiner Mitte wählen 
soll.“ Beifall... 

Auch am Ende der Reichstagssitzung 
gibt es auf den Straßen keinerlei pa- 
triotische Kundgebungen, keine enthu- 
siastischen Massen. 


Das trübe, wolkige Wetter des Mor- 
gens ist einem schönen Spätsommertag 
gewichen. Der französische Botschafter 
Coulondre geht zu Fuß durch Berlin, 
um die Stimmung zu erforschen. Über- 
all begegnen ihm bedrückte Menschen, 
niemand zeigt ein Lächeln. Im Tiergar- 
ten werden Scheinwerferbatterien und 
Flakgeschütze aufgestellt. In der Leip- 
ziger Straße sind an den Kellerfen- 
stern des Reichsluftfahrtministeriums 
Hunderte von Sandsäcken aufgetürmt. 


Sandsäcke türmen derweil auch die 
Bewohner Warschaus in fliegender Eile 
auf — sofern sie Sandsäcke haben. Sie 
brauchen sie dringend, denn seit dem 
frühen Morgen fliegt eine Welle deut- 
scher Geschwader nach der anderen 
die polnische Hauptstadt an und lädt 
dort ihre Bombenlast ab. Militärische 
Ziele gehen in Rauch auf, Fabriken zer- 
bersten, Eisenbahnbrücken stürzen in 
Trümmer. Und es fallen an diesem 
ersten Kriegstag auch schon Bomben 
auf Wohnviertel — auf den Arbeiter- 


Autos wurden eingezogen, das Benzin wurde 
streng rationiert. Deshalb durften Kraftdrosch- 
ken nur zu michtigen ‘Fahrten benutzt merden 


bezirk von Grochow. Der englische 
Korrespondent Stephen Baley ist 
Augenzeuge. 

„Die deutschen Bomber, ‚flogen so 
niedrig, daß sie im klaren Licht des 
Morgens unschwer die Umrisse der 
Häuser sehen konnten. Sie warfen ihre 
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In London wurden iast eine halbe Million Kinder im Alter von fünf bis fünfzehn Jahren bereits am 1. September evakuiert 


zerstörenden Bomben auf die großen 
Häuserblocks, die von armen Leuten 
bewohnt sind. Die Wirkung der Bom- 
ben war furchtbar. Einhundertzwölf 
Personen wurden getötet, darunter 
achtzig Frauen und Kinder...“ 

Am Fenster seines Hotelzimmers 
über dem Pilsudski-Platz steht der 
Berichterstatter der „Neuen Zürcher 
Zeitung“. Er blickt hinunter auf das 


Gebäude des polnischen Generalstabs: 
„Ich sehe zahlreiche Bauernfamilien, 
die ihre Karren und Wagen im Stich 
lassen, um Sich in’ irgendeinem nahe- 
gelegenen Gebäude in Sicherheit zu 
bringen. VieleLeute stehenruhig unter 
den Haustüren und halten Ausschau 


Filmstars radelten ins Atelier. Dieses Foto von 
. Marika Rökk und Ilse Werner brachte die „Ber- 
“ liner Illustrirte“ am 14. September als Vorbild 


nach dem Himmel. Die Straßen selbst 
sind leer. Eine Ambulanz jagt über 
den Platz, sonst ist der Verkehr völlig 
eingestellt. Tramwagen und Autobusse 
stehen verlassen da.“ 

Auch Berlin erlebt am 1. September 
seinen ersten Fliegeralarm. Kurz vor 
19.00 Uhr heulen die Sirenen auf. Mil- 
lionen stürzen in die Keller. Frauen 
mit Kindern auf dem Arm, Männer mit 
Koffern, die Angestell- 
ten der Restaurants und 
Cafes, Soldaten, Stra- 
Benpassanten. Furcht 
packt alle, die noch 
keine Gasmaske besit- 
zen — und das sind die 
meisten. Jeder glaubt 


In Berlin fielen zwar 
keine Bomben, aber 
niemand zweifelte mehr 
daran, daß es nun Ernst 
geworden war. Trotz- 
dem hoffen die Deut- 
schen noch immer eines: 
daß Großbritannien und 
Frankreich nicht in den 
Konflikt eingreifen, und 
daß der Krieg mit Polen 
rasch beendet werden 
kann. Und war es nicht 
überdies — so fragten 
sich viele — ein gerech- 
ter Krieg? Hatte der 
Führer nicht viele Wo- 
chen lang den blutigen 
polnischen Provokatio- 
nen geduldig zugese- 
hen? Hatten nicht erst 
die bewaffneten polni- 
schen Angriffe in der 
vergangenen Nacht das 
Maß zum Überlaufen 
gebracht und den Ge- 
genschlag herausgefor- 
dert? 

Polnische Freiwillige 
waren über die deut- 
sche Grenze gedrungen und hatten 
einen gewaltsamen Handstreich gegen 
den Sender Gleiwitz geführt. „Sie 
müssen eine ausgezeichnete Ortskennt- 
nis des gesamten Sendegebäudes ge- 
habt haben“, unterrichtete der „Völ- 
kische Beobachter“ am 2. September 


in diesen ersten Kriegsstunden noch 
an einen vernichtenden Gaskrieg aus 
der Luft, wie ihn phantasievolle Mili- 
tärschriftsteller so oft vorausgesagt 
und ausgemalt haben. 


„Wie sollen menschliche Nerven so 
etwas lange überstehen?“ fragt sic 
der amerikanische Rundfunkreporter 
William Shirer. Er ahnt nicht, was 
menschlichen Nerven in den kommen- 
den Jahren noch alles zugemutet wird. 
Sein Schweizer Kollege von der 
„Neuen Zürcher Zeitung“ stellt fest: 
„Nach ungefähr einer halben Stunde 
dürfte durch den Alarm der Ernst der 
Situation deutlicher gezeigt worden 
sein, als durch sämtliche Kundgebun- 
gen des heutigen Tages.“ 


seine Leser. „Die Aufständischen schlu- 
gen die Wache nieder und stürmten so- 
fort in den Senderaum. Das hier an- 
wesende geringe Sendepersonal wurde 
mit Stahlruten und Totschlägern zu 
Boden geschlagen. Dann unterbrächen 
sie das Programm und lasen über ein 
mitgebrachtesHandmikrophon über den 
Sender Gleiwitz einen vorbereiteten 
Aufruf in polnischer und zum Teil auch 
deutscher Sprache vor. Der Aufru{ war 
gezeichnet von dem Kommandiünten 
des polnischen Freiwilligenkorps.“ 
Gleich danach hieß es im „Völkischen 
Beobachter“: „Über die bereits gemel- 
deten Angriffe polnischer Banden und 
polnischer Truppen auf deutsches 
Reichsgebiet erfahren wir weitere Ein- 
zelheiten. Daraus geht hervor, dal es 
sich ohne Zweifel um einen vorbe:eite- 
ten Angriff polnischer „aufständischer 
Banden‘ unter Beteiligung regulärer 
polnischer Soldaten handelt.“ 


War es also nicht gerecht und war es 
nicht an der Zeit, daß Adolf Hitler zu- 
schlug, um im Osten wieder Ordnung 
zu schaffen? 

Die Menschen, die so dachten, wul- 
ten nicht, wie sie belogen wurden - 
‚zum Beispiel im Falle Gleiwitz. 

Schon am 10. August 1939, also drei 
Wochen vor Kriegsbeginn, hatte der 
Chef des Sicherheitsdienstes, Reinhard 
Heydrich, seinem Untergebenen Alfred 
Naujocks den Befehl gegeben, „einen 
Anschlag auf die Radiostation bei Glei- 
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Mit 20 Jahren steht einem die Welt offen. Jedoch - mit 20 Jahren hat man meist 
auch schon erfahren, wie sehr der Erfolg von der äußeren Erscheinung ab- 
hängt. Und dazu gehört nicht zuletzt schönes, volles Haar. - Pflegen Sie Ihr Haar 
schon von Jugend an; denn wenn es erst einmal ausgefallen 
ist und die Wurzeln abgestorben sind, dann kann auch ein 
so gutes Haarwasser wie PANTEEN nicht mehr helfen. 

PANTEEN ist das einzige Vitamin-Haarwasser mit Panthenol. Auf. 

diesen Wirkstoff kommt es an; kann doch nur in dieser Form das für 

den Aufbau der Kopfhaut und des Haares unentbehrliche Vit- 

amin aus dem B-Komplex so zugeführt werden, daß es auch tat- 

sächlich bis zur Haarwurzel vordringt und dort voll wirksam wird. 

PANTEEN erhält das Haar gesund 

und kräftig, läßt es dichter und 

fülliger werden. Kopfjucken, 

Rötungen und Schuppen 

verschwinden. 
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Aus besseren Tagen stammt dieses Foto, das den polnischen 
Außenminister Oberst Beck (Mitte) bei seinem Besuch in Berlin 
1935 zeigt. Damals bestand zwischen Deutschland und Polen ein 
Freundschaftsabkommen. Beck legte mit dem später vor War- 
schau gefallenen Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst 
von Fritsch (links), und dem Reichskriegsminister von Blomberg 
(rechts) am Ehrenmal Unter den Linden einen Kranz nieder 


witz in der Nähe der polnischen Grenze 
vorzutäuschen und es so erscheinen zu 
lassen, als wären die Polen die An- 
greifer“. Heydrich begründete diesen 
Befehl, wie Naujocks 1945 in Nürnberg 
unter Eid aussagte, mit folgenden Wor- 
ten: „Ein tatsächlicher Beweis für pol- 
nische Übergriffe ist für die Auslands- 
presse und für die deutsche Propa- 
ganda nötig.“ 

„Mir wurde befohlen“, berichtete 
Naujocks, „mit fünf oder sechs SD- 
Männern nach Gleiwitz zu fahren, bis 
ich das Schlüsselwort von Heydrich er- 
hielt, daß der Anschlag zu unterneh- 
men sei. Mein Befehl lautete, mich der 
Radiostation zu bemächtigen und sie 
so lange zu halten, als nötig ist, um 
einem polnisch sprechenden Deut- 
schen die Möglichkeit zu geben, eine 
polnische Ansprache über das Radio 
zu halten. Heydrich sagte, daß es in der 
Rede heißen solle, daß die Zeit für eine 
Auseinandersetzung zwischen Polen 
und Deutschen gekommen sei, und daß 
die Polen sich zusammentun und jeden 
Deutschen, der ihnen Widerstand lei- 
stet, niederschlagen sollten. 

Zwischen dem 25. und 31. August 
suchte ich Heinrich Müller auf, den 
Chef der Gestapo. Müller sagte, er 
hätte ungefähr zwölf oder dreizehn 
verurteilte Verbrecher, denen polnische 
Uniformen angezogen werden sollten 


‘und deren Leichen auf dem Schauplatz 


der Vorfälle — es waren nämlich meh- 


crrox 


rere solche Aktionen geplant — deren 
Leichen also in polnischen Uniformen 
liegengelassen werden sollten, um 
zu zeigen, daß sie im Laufe der An- 
schläge getötet worden seien. Für die- 
sen Zweck war für sie eine tödliche 
Einspritzung vorgesehen; dann sollten 
ihnen auch Schußwunden zugefügt 
werden. Nachdem der Anschlag been- 
det war, sollten Mitglieder der Presse 
und andere Leute auf den Schauplatz 
geführt werden, weiter sollte ein poli- 
zeilicher Bericht angefertigt werden. 

Müller sagte mir, daß er von Hey- 
drich Befehl hatte, einen dieser Ver- 
brecher mir zur Verfügung zu stellen, 
für meine Tätigkeit in Gleiwitz. Das 
Kennwort, mit dem er diese toten Ver- 
brecher nannte, war ‚Konserven‘. 

Der Vorfall in Gleiwitz, an dem ich 
teilnahm, wurde am Vorabend des 
deutschen Angriffs auf Polen ausge- 
führt. Am Mittag des 31. August be- 
kam ich von Heydrich per Telefon das 
Schlüsselwort, daß der Anschlag um 
8.00 Uhr abends desselben Tages zu 
erfolgen habe. Heydrich sagte: ‚Um 
diesen Anschlag auszuführen, melden 
Sie sich bei Müller wegen der Kon- 
serven.‘ 

Ich tat dies und wies Müller an, den 
Mann in der Nähe der Radiostation 
an mich abzuliefern. Ich erhielt diesen 
Mann und ließ ihn am Eingang der 
Station hinlegen. Er war am Leben, 
aber nicht bei Bewußtsein. Ich ver- 


suchte, seine Augen zu öffnen. Von 
seinen Augen konnte ich nicht feststel- 
len, daß er am Leben war, nur von sei- 
nem Atmen. Ich sah keine Schußwun- 
den, nur eine Menge Blut über sein 
ganzes Gesicht verschmiert. Wir nah- 
men die Radiostation wie befohlen, 
hielten eine drei oder vier Minuten 
lange -Rede über einen Notsender, 
schossen einige Pistolenschüsse ab und 
verließen den Platz.“ 


Das war der polnische Überfall auf 
den deutschen Sender Gleiwitz. 


So waren denn die Worte wahr ge- 
worden, die Hitler am 22. August im 
engen Kreis seiner Oberbefehlshaber 
gesprochen hatte: „Ich werde propa- 
gandistischen Anlaß.zur Auslösung des 
Krieges geben, gleichgültig ob glaub- 

Für das deutsche Volk und vor der 
Weltöffentlichkeit waren indes ganz 
andere Wendungen bestimmt. Im 


England entschlossen 


Was die Propaganda gegenüber Eng- 
land und Frankreich anlangte, so be- 
fahl Hitler persönlich über seinen 
Reichspressechef Dr. Otto Dietrich 
„äußerste Zurückhaltung — selbst in 


.Fällen berechtigter Gegenwehr“. 


Es war klar: Hitler war überzeugt, 
Polen schnell niederringen und die 
Westmächte aus dem Spiel halten zu 
können. Er glaubte, London und Paris 
würden sich auf papierene Proteste be- 
schränken, und er beharrte auf seiner 
alten These: „Niemals werden England 
und Frankreich zu den Waffen greifen, 
schlimmstenfalls droht uns ein Wirt- 
schaftskrieg, wie ihn Italien bei der Be- 
setzung Abessiniens erlebt hat.“ 

Weiter hing Hitler also seiner ver- 
hängnisvollen Illusion nach. 

Denn während die Polen an der gan- 
zen Front im verbissenen Kampf gegen 
die übermächtige Wehrmacht stehen, 
während die Warschauer Regierung 
einen Hilferuf nach dem anderen an 
ihre Verbündeten richtet, während Hit- 
ler die deutsche Öffentlichkeit und sich 
selbst belügt, unterdessen werden in 
London und Paris die Vorbereitungen 
für den Kriegseintritt der Westmächte 
getroffen. 

Der polnische Botschafter in Frank- 
reich, Julius Lukasiewicz, weist auf das 
Militärabkommen hin, das der fran- 
zösische Generalstabschef Maurice Ga- 


In Sicherheit gebracht wurden zu Be- 
ginn des Krieges auch in Deutschland die 
Kunstschätze. Die Fenster des Kaiser- 
Friedrich-Museums in Berlin werden durch 
Sandsäcke geschützt. Auch Göring ver- 
schickt seine Kunstwerke, obwohl er 
„Meier heißen mwill, wenn jemals ein 
feindliches Flugzeug nach Berlin kommt“ 


Reichsininisterium für Volksaufklä- 
rung und Propaganda wurde festgelegt, 
wie und was die Zeitungen schreiben 
sollten. Ministerialdirektor Hans Fritz- 
sche gab die verbindliche Weisung an 
die Journalisten aus: Von einem „Spa- 
ziergang nach Warschau“ durfte nicht 
gesprochen werden — aber es gab kei- 
nerlei Beschränkungen für gehässige 
Ausfälle gegen Polen. Eilfertige Schrift- 
leiter erfanden rasch eine Kollektiv- 
schuldthese. Sie bezichtigten Polen der 
„slawischen Herrschsucht eines niede- 


-ren Volkes über Angehörige einer weit 


über ihnen stehenden Nation“ und be- 
haupteten: 

„Jeder Pole hat irgendwann und ir- 
gendwie dem Deutschen unrecht getan. 
Jeder Pole trägt, allein schon als Ange- 
höriger dieses Volkes, schwere Schuld.“ 

Niemand machte sich Gedanken dar- 
über, daß diese These von der „Kollek- 
tivschuld“ einmal auf das deutsche 
Volk zurückschlagen könnte. 


— Frankreich zögert 


melin am 19. Mai 1939 mit dem polni- 
schen Kriegsminister Kasprzyci abge- 
schlossen hat. Dieses Abkommen sah 
eine sofortige Entlastungsoffensive 
der französischen Armee und automa- 
tisch beginnende Luftoperationen ge- 
gen Deutschland vor, falls Polen ange- 
griffen werden sollte. 

Jetzt ist dieser Fall gegeben — aber 
zunächst geschieht nichts. 

Lukasiewicz drängt, der französische 
Generalstab jedoch verschanzt sich hin- 
ter „technischen Schwierigkeiten“, und 
die Regierung bringt verfassungsrecht- 
liche Bedenken vor: Ohne Abstimmung 
im Parlament kann keine Kriegserklä- 
rung erfolgen. 

Ganz anders ist die Haltung L.on- 
dons. Die britische Regierung will 
Deutschland sofort — und zwar noch 
am 1. September — den Krieg erklären. 
Die englische Öffentlichkeit ist aufge- 
bracht über den Angriff auf Polen und 
verlangt unverzügliches Handeln. 
Außerdem drängt die Admiralität. Sie 
wünscht eine schnelle Kriegserklärung, 
allein um noch die deutschen Schiffe 
aufbringen zu können, bevor sie sich 
von hoher See in deutsche, verbündete 
oder neutrale Häfen flüchten. 

Vergeblich beschwört der britische 
Botschafter in Frankreich, Sir Eric 


Phipps, den französischen Außenmini- 
ster Bonnet. Ganz Großbritannien ist 


Reisender in Weltgeschichte murde 
der schwedische Industrielle Birger Dah- 
lerus in den Tagen um die Wende August/ 
September 1939. Dahlerus war mit Göring 
bekannt und hatte zwölf Jahre in Englen 

gelebt. So glaubte er, daß er den Frieden 
durch persönliche Fühlungnahme zwischen 
Berlin und London noch retten könnte 
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Ein Tip zur Reitenpflege 


Flatternde, taumeinde und 
schlagende Räder verderben 
die Reifen und verkürzen 
ihre Lebensdauer. Achten Sie 
darum auf ruhigen und 
gleichmäßigen Lauf der Räder. 


Die Sicherheit fährt mit! 


Eng sind die Kehren der Auffahrten zur Autobahn. Aber auch dort machen FULDA-Reifen es Ihnen 
leicht, sich zügig in den Verkehr einzugliedern. Denn die Haftfähigkeit des FULDA -Profils bewährt 
sich neu in jeder Kurve. 

Aus der Mitte der Kurve heraus zu beschleunigen - das ist eine Freude mit FULDA -Reifen! Sie spüren 
es, wie sicher Ihr Wagen auf dem Kleinsteinpflaster der Straße liegt. Fahren Sie FULDA -Reifen! Dann 
ist keine Kurve zu eng. Kein Weg zu gewunden. Denn die Sicherheit fährt mit. 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN! 


Gummiwerke Fulda K.G. a.A. Fulda 
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| 12.00 Uhr 


| Freitag, den 25. 8. 1939 


0.15 Uhr Berlin—Rom 
Ribbentrop telefoniert mit dem italienischen 
Außenminister Ciano: die Situation werde we- 
gen der polnischen Provokationen „kritisch“, 
Vormittags Berlin 
Reichspressechef Dr. Otto Dietrich zum Presse- 
vortrag bei Hitler: keine Kabinettskrisen in 
Paris und London wegen des Paktes Berlin- 
Moskau. Chefdolmetscher Dr. Paul Schmidt 
übersetzt die Reden Chamberlains und Halifax’ 
vom Vortage. 
Berlin 
Hitler fragt OKW, bis wann ein Aufschub des 
Angriffsbefehls möglich sei. Frist bis 15 Uhr. 
13.30 bis 14.25 Uhr Berlin 
Der britische Botschafter Henderson bei Hitler. 
Hitlers „letztes großzügiges Angebot“. 
14.30 Uhr Berlin 
Der italienische Botschafter Attolico bei Hitler 
Noch keine Antwort aus Rom. 
15.02 Uhr Berlin 
Hitler erteilt den Angriffsbefehl: „Fall Weiß“. 
15.20 Uhr Rom 
Hitlers Brief an Mussolini übergeben: Mittei- 
lung über den deutsch-russischen Pakt; Bitte um 
Einverständnis für den bevorstehenden Krieg. 
Ciano bearbeitet Mussolini, Italien aus dem 
Krieg herauszuhalten (Rohstoff- und Kriegs- 
materialforderungen). 


"ca. 17.00 Uhr Berlin 


| 


Die Nachricht von dem bevorstehenden Ab- 
schluß des britisch-polnischen Beistandsabkom- 
mens triflt aus London ein. 

17.30—18.00 Uhr Berlin 
Der französische Botschafter Robert Coulondre 
bei Hitler: Frankreich wird zu seinem den 
Polen gegebenen Wort stehen. 

17.40 Uhr London 
Das  britisch-polnische 
wird unterzeichnet. 

18.00 Uhr Berlin 
Der italienische Botschafter Attolico übergibt 
Hitler die Antwort Mussolinis: Italien wird 
nicht mitmarschieren, 

ca. 18.30 Uhr Berlin 
Hitler nimmt den 15.02 gegebenen Angrifts- 
befehl zurück (Mobilmachung läuft weiter, An- 
griff nur verschoben). Der Vormarsch wird ge- 


Beistandsabkommen 


N stoppt: „Ich brauche Zeit für Verhandlungen“. 


119.15 Uhr London 
Der schwedische Mittelsmann Birger Dahlerus 
erklärt Außenminister Lord Halifax in Görings 
Auftrag die „deutsche Verständigungsbereit- 
schaft“, Halifax schreibt eine Botschaft an 
Göring. 
119.40 Uhr Berlin — 21.30 Uhr Rom 
Hitler antwortet Mussolini, fordert eine Liste 
der benötigten Rohstoffe und Waffen. 
23.30 Uhr Berlin—Paris 
Das Auswärtige Amt fordert die deutschen 
Pressevertreter in Frankreich auf, unverzüglich 
nach Deutschland zurückzukehren. 
Nacht 25./26. Berlin 
| Tannenbergfeier und Reichsparteitag abgesagt. 


Sonnabend, den 26. 8. 1939 


9.00 Uhr Berlin 
Henderson fliegt mit Hitlers „großzügigem An- 
gebot“ nach London. 
10.00 Uhr Rom 
Ciano und Mussolini bereiten die Liste der 
angeforderten Lieferungen vor. 
11.00 Uhr London 
Birger Dahlerus trifft mit Halifax zusammen. 
ca. 12.30 Uhr Berlin 
| Attolico übergibt den Brief Mussolinis mit der 
| Liste. 
|13.30 Uhr London 
| Henderson trifft in London ein und berichtet 
sofort Lord Halifax im Foreign Office. 
14.00 Uhr London 
| Birger Dahlerus fliegt von London nach Berlin. 
115.08 Uhr Berlin 
| Hitler antwortet Mussolini: Gesamtlieferungen 
| unmöglich: bittet um italienische Arbeiter. 
118.42 Uhr Rom—Berlin 
Mussolini antwortet Hitler: eine politische 
Lösung sei zweckmäßig und noch möglich. 
19.00 Uhr Berlin 
Dahlerus trifft in Berlin ein. 
19.30 Uhr Berlin 
Coulondre bei Hitler, übergibt das Antwort- 
schreiben Daladiers, in dem dieser eine fried- 
liche Lösung zwischen Polen und Deutschland 
empfiehlt und die französischen Verpflichtun- 
gen gegenüber Polen betont. 
21.15 Uhr London—Rom 
England benachrichtigt Italien, daß die im Mit- 
telmeer zu treffenden militärischen Maßnah- 
men nicht gegen Italien gerichtet seien. 
Später Abend Berlin 
Dahlerus übergibt Göring die Botschaft Halifax’. 
Mitternacht Berlin 
Dahlerus und Göring bei Hitler: Hitler faßt 
seine Vorschläge in 6 Punkten zusammen und 
schickt Dahlerus nach London zurück. 


Acht Tage, 
tie Welt erschüttern 


Was geschah damals wirklich, nachdem Reichsaußenminister v. Ribben- 
trop am 24. August abends nach Unterzeichnung des deutsch-sowjeti- 
schen Nichtangriffspakts aus Moskau zurückkehrte — und acht Tage 
später der Krieg ausbrach? Für interessierte Leser haben wir eine Zeit- 
tafel des verwirrenden Geschehens aufgestellt, das in unserem Bericht 
geschildert wird. Wenn Sie den Beginn im letzten Heft nicht gelesen 
haben, schicken wir Ihnen auf Anforderung kostenlos einen Sonderdruck. 


Sonntag, den 27.8. 1939 


Frühmorgens Berlin—London 
Dahlerus fliegt nach London. 

9.00 Uhr Rom 
Der deutsche Botschafter v. Mackensen über- 
gibt einen Brief Hitlers, in dem dieser die 
Gründe für die italienische Neutralität würdigt 
und den Duce bittet, bis zum Kriegsausbruch 
davon nichts an die Öffentlichkeit zu bringen. 

12.50 Uhr Rom 
Die britische Regierung informiert Rom über 
das „großzügige Angebot“ Hitlers. Ciano und 
der Duce sind entrüstet. Duce will trotzdem 
Hitler gegenüber solidarisch bleiben. 

14.30 Uhr London 
Unterredung Chamberlain, Halifax, Cadogan 
und Dahlerus in der Downingstreet Nr. 10. 

Mittags Berlin 
Rundfunk und Presse geben die Einführung 
von Lebensmittelkarten und Bezugscheinen für 
Schuhe und Spinnstoffe bekannt. 

16.00 Uhr Berlin 
Hitler antwortet Daladier: Die Probleme an 
der Ostgrenze müssen gelöst werden, Krieg 
mit Frankreich wäre sehr schmerzlich. 

16.30 Uhr Berlin 
Hitler empfängt einen Brief des Duce. Italien 
will durch Demonstrationen und Propaganda 
Hitler unterstützen. 

17.00-—18.00 Uhr London 
Unterredung Dahlerus—Cadogan im Foreign 
Office. England empfiehlt direkte Verhandlun- 
gen Deutschlands mit Polen. 

17.30 Uhr Berlin 
Ansprache Hitlers vor Parteiprominenz und 
Reichstagsabgeordneten: entschlossen, Ostfrage 
so oder so zu lösen. „Solange ich lebe, wird 
von Kapitulation nicht gesprochen.“ 

19.00 Uhr London 
Dahlerus fliegt von London nach Berlin zurück. 

23.00 Uhr Berlin 
Dahlerus trifft mit Göring zusammen, um die 
englische Stellungnahme zu übermitteln. Hitler 
wird unterrichtet. Dahlerus hat den Eindruck, 
daß Hitler Verständigung wolle 


Montag, den 28. 8. 1939 


2.00 Uhr Berlin 
Dahlerus berichtet der britischen Botschaft 
über die Reaktion Hitlers. 

14.00 Uhr London— Warschau 
Die britische Regierung informiert die pol- 
nische Regierung über die geplante Antwort 
an Hitler und fordert Polen zu direkten Ver- 
handlungen mit Berlin auf. 

15.22 Uhr Berlin 
Hitler setzt den Angriffstermin auf den 1. Sep- 
tember fest (nachdem er seit dem 25. bereits 
auf den 30. August und dann auf den 31. ver- 
legt worden war). 

16.00 Uhr Warschau—London 
Polens Außenminister Beck ermächtigt die 
britische Regierung, die deutsche Regierung 
zu informieren, daß Polen bereit sei, in direkte 
Verhandlungen mit Deutschland einzutreten. 

16.40 Uhr London 

: Nach Eingang der Meldung aus Warschau über 
die polnische Verhandlungsbereitschaft wurde 
diese „feste Zusage“ in die britische Antwort 
an Hitler eingearbeitet. 

20.30 Uhr Berlin 
Henderson trifft in Berlin-Tempelhof ein. 

22.30 Uhr Berlin 
Henderson übergibt Hitler die Antwort der bri- 
tischen Regierung auf das „großzügige An- 
gebot": Verständigung nur nach friedlicher 
Lösung der polnischen Frage 


Dienstag, den 29. 8. 1939 


11.00 Uhr Berlin 
Gespräch Dahlerus—Göring; Göring: „Es bleibt 
Frieden.“ 
12.00 Uhr 
Gespräh Hendersen—Dahlerus: 
skeptisch. 
16.00 Uhr Warschau 
Allgemeine Mobilmachung in Polen. 
Nachmittags London 
Unterhausrede Chamberlains: Für den Frieden 
arbeiten, aber für den Krieg gerüstet sein. 
18.00 Uhr Warschau 
Auf Anraten des britischen und des franzö- 
sischen Botschafters wird die Mobilmachung 
um 24 Stunden verschoben. 
19.00 Uhr Berlin 
Hitler übergibt Henderson die Antwort auf die 
britische Note vom 28.: fordert Eintreffen eines 
polnischen Unterhändlers innerhalb 24 Stun- 
den. Henderson: Es klingt wie ein Ultimatum. 
Später Abend Berlin 
Henderson unterrichtet den polnischen Bot- 
schafter Lipski über die deutsche Note. 
21.00 Uhr Berlin 
Mussolini setzt sich für die britischen Vor- 
schläge ein (Schreiben an Hitler). 
Mitternacht Berlin 
Unterredung Dahlerus—Göring. Dahlerus soll 
nach London fliegen, um noch einmal deutsche 
Verständigungsbereitschaft zu beionen. 


Berlin 
Henderson 


empört, erklärt Sir Eric, und jedermann 
frage, warum eigentlich Großbritan- 
nien und Frankreich noch nicht an der 
Seite Polens im Kampf stünden. 
Gegen 17.00 Uhr am ersten Kriegs- 
tag ruft Außenminister Halifax per- 
sönlich bei seinem französischen Kol- 
legen an. Er schlägt vor, der britische 
und der französische Botschafter in 
Berlin sollten noch am selben Abend 
um ihre Pässe bitten. Doch Bonnet be- 
ruft sich abermals darauf, daß die Pa- 
riser Regierung einen so schwerwiegen- 
den Schritt nicht ohne Beschluß des 
Parlaments unternehmen kann. Halifax 
muß sich damit abfinden. Er muß war- 
ten, bis am nächsten Tag die franzö- 
sische Kammer zusammenttritt. 
Tatsächlich ist die französische Re- 
gierung in ihrer Handlungsfreiheit sehr 
beengt. Die verfassungsrechtlichen Be- 


denken werden keineswegs vorge- 
schützt. Außerdem hat der General- 
stab wirklich erklärt, daß die Armee 
frühestens am Montag, dem 4. Septem- 
ber, ihre Vorbereitungen abgeschlossen 
haben kann. Schließlich ist auch in 
Frankreich die Evakuierung der gro- 
Ben Städte in vollem Gang. Die Resie- 
rung fürchtet ein entsetzliches Blutbad 
unter diesen Massen, die jetzt die 
Städte verlassen, falls die Deutschen 
mit Bombenangriffen auf das Ver- 
kehrsnetz beginnen. 

Das sind zu dieser Stunde die Sor- 
gen in Paris. Und doch gibt es auch in 
diesem Augenblick noch eine Hoff- 
nung, an die sich Außenminister Bon- 
net klammert — die Hoffnung, Italiens 
Staatschef Mussolini könnte den schon 
entschwundenen Frieden wieder zu- 
rücholen. 


Mussolini will den Frieden und sein Gesicht rette:: 


In letzter Minute nämlich hat sich 
Rom erneut in das diplomatische Spiel 
eingeschaltet. Der Duce hat vorgeschla- 
gen, für den 5. September eine Konfe- 
renz der an dem Konflikt beteiligten 
europäischen Staaten zusammenzu- 
rufen. Diese Konferenz sollte alle strit- 
tigen Bestimmungen des Versailler 
Vertrages prüfen und die Konflikt- 
stoffe, die Europa beunruhigen, aus 
dem Wege räumen. 

Mussolini hat seinen Vorschlag schon 
am 31. August gemacht. Durchgedrun- 
gen ist er damit nicht: Hitlers Angriff 
auf Polen konnte der Duce nicht mehr 
aufhalten. Die Frage war jetzt: Würde 
es ihm gelingen, die Ausweitung des 
Krieges zu verhindern und eine Waf- 
fenruhe in Polen zu erreichen? 

Der Duce hat Hitler zwar erklärt, daß 
er nicht mit Deutschland marschieren 
kann. Er hat seinem Achsenpartner 
aber versprochen, wenigstens verschie- 
dene militärische Maßnahmen zu tref- 
fen, die eine Kriegsbereitschaft Italiens 
vortäuschen. 

Ein Diktator, der plötzlich erklären 
muß, daß er nicht handeln kann, wie 
er will — das ist für Mussolini ein un- 
erträglicher Gedanke, eine Vorstellung, 
die ans Lächerliche grenzt. Er kann sich 
nicht damit abfinden, aus militärischer 
Schwäche abseits stehen zu müssen. 

Es gibt für ihn nur ein Mittel, sein 
Selbstgefühl wieder zu heben: Der 
Krieg durfte nicht stattfinden. Nur in 
diesem Falle würde die militärische 
Schwäche Italiens nicht offenbar wer- 
den. Wenn indessen der Konferenzvor- 
schlag erfolgreich sein sollte, dann 
könnte Mussolini abermals — wie in 
München — vor der Welt als Friedens- 
engel auftreten. 

Allerdings konnte der Konferenzvor- 
schlag an der Seine und an der Themse 
nicht auf fruchtbaren Boden fallen, so- 
lange dort noch der Eindruck vor- 
herrschte, daß Italien es mit seinen 
Kriegsmaßnahmen wirklich ernst 
meinte. 

So entschlossen sich Mussolini und 
Ciano noch am letzten Friedenstag, 
London und Paris hinter dem Rücken 
Hitlers einen Wink zu geben. Außen- 
minister Ciano hat seinem Tagebuch 
anvertraut, wie er die Sache bei dem 
britischen Botschafter in Rom ein- 
fädelte: 

„Percy Loraine kommt zu mir. Ich 
teile ihm mit, was vorgefallen ist, und 
gebe mir dann den Anschein, es gelinge 
mir nicht, einen Gefühlsausbruch zu 
unterdrücken. Ich sage: 

‚Aber warum wollt ihr etwas tun, 
das nicht wiedergutzumachen ist? Habt 
ihr denn noch nicht begriffen, daß wir 
niemals einen Krieg gegen euch und 
gegen Frankreich auslösen werden?‘ 


Percy Loraine ist gerührt. Seine 
Augen glänzen, er ergreift meine bei- 
den Hände und sagt: 


‚Seit vierzehn Tagen wußte ich das, 
ich hatte es meiner Regierung telegra- 
fiert. Die Maßnahmen der letzten Tase 
haben mein Vertrauen wankend 
macht. Aber ich bin glücklich, heute 
abend in den Palazzo Chigi gekommen 
zu sein.‘ 

Nochmals preßte er meine beiden 
Hände und verließ mich beglückt. Ich 
benachrichtige den Duce telefonisch.“ 


Kurze Zeit später war Cianos „In- 
diskretion“ in London und Paris be- 
kannt. Zur gleichen Stunde prüfte man 
dort den Konferenzvorschlag Musso- 
linis, ohne zu wissen, daß Hitler den 
Vermittlungsversuch seines römischen 
Partners schon um 19.00 Uhr absee- 
lehnt hat. Die Wehrmacht des Führers 
war bereits auf dem Marsch. Als sie 
um 4.45 Uhr morgens über die polni- 
sche Grenze stürmte, schien der Frie- 
densschritt ohnedies hinfällig gewor- 
den zu sein. 


Aber Mussolini läßt nicht locker. 


So greift denn Frankreichs Auben- 
minister Bonnet am 1. September nach 
dem Vorschlag aus Rom wie nach ei- 
nem rettenden Strohhalm. Während 
die Katastrophe des Krieges herein- 
bricht, während eineinhalb Millionen 
deutsche Soldaten ihren befohlenen 
Tageszielen zustreben und die Luft- 
waffe ihre Bombenlast über Polen ab- 
wirft, erklärt der französische Bot- 
schafter Frangois-Poncet dem römix 
schen Außenminister das Einverständ- 
nis seiner Regierung mit dem Konfe- 
renzvorschlag Mussolinis. Paris steilt 
allerdings die Bedingung, daß an der 
Konferenz auch ein Vertreter der pol- 
nischen Regierung teilnehmen müsse. 


Am Nachmittag des ersten Kriegs- 
tages, gegen 16.00 Uhr, läßt sich Bon- 
net mit Warschau verbinden. Der 
französische Botschafter L&on 
kommt ans Telefon, kann aber kein 
Wort verstehen. In der polnischen 
Hauptstadt donnert wieder die Flak, 
in den Leitungen prasselt und knackt 
es. 


Bonnet meldet ein zweites Gespräch 
an, diesmal zur französischen Bet- 
schaft in Rumänien. Als sich Bukarest 
meldet, erteilt der Außenminister Bot- 
schafter Adrian Thierry genaue An- 
weisungen. Thierry soll seinen Kollv- 
gen No&l in Warschau auf einer bes- 
seren Leitung anrufen und ihm den 
Konferenzvorschlag Mussolinis mittei- 
len. No&l soll den polnischen Auben- 
minister Beck davon in Kenntnis setzen 
und anfragen, ob Polen an einer sol- 
chen Konferenz teilnehmen werde. 


„Noch ist Polen nicht verloren” 


Auf so umständlichen Wegen ge- 
langte die Anregung aus Rom nach 
Warschau. Nocl selbst hat die drama- 
tischen Minuten geschildert, die nun 
folgten: 


„Ich kam sofort um eine Audienz 
bei, Oberst Beck nach. In dem seit dem 
[rühen Morgen bombardierten War- 
schau folgte Alarm auf Alarm. Wäh- 
rend eines solchen Fliegeralarms durch- 
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Auf die Natur ist Verlaß! 


Der Frühlingssaft junger Birken ist die Grundlage 

von Dr. Dralle BIRKIN-Haarwasser. Echter Birkensaft! 

Was könnte besser sein für Ihr Haar? BIRKIN stärkt 

seine Lebenskraft, macht es widerstandsfähig gegen schädigende 
Einflüsse und erhält ihm seine natürliche Schönheit und Fülle 
bis ins hohe Alter. BIRKIN wirkt natürlich — und auf 

die Natur ist Verlaß. Darum dürfen Sie viel von BIRKIN 
erwarten; es schenkt Ihnen gesundes, volles, kraftvolles Haar. 


DR. DRALLE 
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Normalflasche DM 3,90 
Doppelflasche DM 6,90 
(Sie sparen beim Kauf 
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Nur in Fochgeschäften. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit BIRKIN behandeln! 
Es gibt BIRKIN mit Fett, ohne Fett und »blau« (für weißes und graues Haar) 
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Rowenta „federleicht‘‘, der Bügelau- 
tomat mit dem weißenViereckzeichen 
am Griff, einstellbar für alle Gewebe. : 
Und jetzt auch „federleicht D‘‘ 
Doppelbügelautomat zum Trocken- 
und Dampfbügeln. 


Der automatische Tooster liefert echte 
Tooste und wirft sie automatisch aus. 
Zwei Scheiben werden gleichzeitig beid- 
seitig getoastet. Fünffach einstellbar, 
von hell bis dunkelbraun. 


Die Friteuse, dos Frittgerät mit Hitzereg- 
ler,bereichert die häusliche Speisekarte 
um köstliche Frittüren aus Fleisch, 
Fisch, Gemüse und Obst. 


DerInfragrill mit zweiGrillstufen erfreut 
Familie und Gäste mit herzhoften, fett- 
armen, bekömmlichen Speisen. 


ROWENTA Kaffeemühle mit stoßfe- 
stem Kunststoffgehäuse, glasklarem 
Sichtdeckel, Umlaufbecher zum Aroma- 
schutz, Sicherheitsdruckscholter, lei- 
stungsfähigem Präzisionsmotor. 


Rowenta ,. 


das 
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ich die 


Stadt 
mußte warten, bis der Minister aus 
dem Luftschutzraum des Palais Brühl 


querte im Auto. Ich 


heraufkam, die Gasmaske über der 
Schulter. 

Oberst Beck zeigte mit einer Geste 
nach dem Himmel, der eben noch mit 
den mörderischen Flugzeugen bedeckt 
war, und bemerkte: ‚Wir sind mitten 
im Krieg als Folge eines nicht provo- 
zierten Angriffs. Es handelt sich jetzt 
nicht mehr um eine Konferenz. Jetzt 
geht es darum, gemeinsam mit den 
Alliierten dem Angriff entgegenzutre- 
ten. Für einen Ausgleich ist es jetzt zu 
spät!‘“ 

„Es war in der Tat zu spät“, schließt 
der französische Botschafter seinen 
Bericht. „Die Stunde der Abkommen 
war vorbei.“ 

Er täuscht sich nicht. Polens Staats- 
präsident Moscici hatte in einer Bot- 
schaft an die Bürger der Republik den 
Standpunkt der Warschauer Regierung 
festgelegt: ; 

„In der verflossenen Nacht hat un- 
ser Erbfeind mit Angriffen auf den 
polnischen Staat begonnen. Ich stelle 
dies vor Gott und der Geschichte fest. 
In diesem historischen Augenblick 
wende ich mich an alle Bürger der pol- 
nischen Republik, tief überzeugt, daß 
das ganze Volk sich in der Verteidigung 
seiner Freiheit, seiner Unabhängigkeit 
und seiner Ehre um den obersten Chef 
und um die Armee scharen und dem 
Angreifer die gebührende Antwort er- 
teilen wird, wie es in der Geschichte 
der polnisch-deutschen Beziehungen 
schon öfter der Fall war. Vom All- 
mächtigen gesegnet im Kampfe für die 
heilige und gerechte Sache, mit der Ar- 
mee vereint, werden wir Schulter an 
Schulter in den Kampf ziehen bis zum 
Endsiege.“ 

Auf eine tragische Weise offenbart 
dieser Aufruf die Selbstüberschätzung 
der Polen, die mit Kavallerieregimen- 
tern und einer schlecht ausgerüsteten 
Armee der frisch aufgerüsteten deut- 
schen Wehrmacht gegenüberstanden. 
Mit blankem Säbel gegen Panzer — 
da würde selbst die höchste Tapferkeit 
wenig ausrichten können. 

„Aber noch ist Polen nicht verloren“ 
-klingt es nach den Abendnachrichten 
über den Warschauer Rundfunk. Noch 
ist Polen nicht verloren — so glaubt 
man in Warschau — wenn England und 
Frankreich endlich losschlagen. 

Mussolini aber versucht immer noch 
seine Konferenz-Idee zu retten: Er 
schlägt am 2. September einen soforti- 
gen Waffenstillstand vor. Alle Trup- 
pen auf dem Kriegsschauplatz sollen 
‚bis nach der Konferenz in ihren augen- 
blicklichen Stellungen bleiben. 

Ciano telefoniert mit Halifax, Hali- 
fax mit Bonnet, Bonnet wiederum mit 
Ciano — die Drähte zwischen den Au- 
Benministerien spielen ununterbro- 
chen. Für Noten und Memoranden ist 
jetzt keine Zeit mehr. Die Diplomaten 
entdecken das Telefon. 

Indes, die Diplomatie per Fernspre- 
cher ist vergebens. Eine Konferenz, so- 
lange die Wehrmacht in Polen steht? 
England sagt nein! Es verlangt die Zu- 
rücknahme der deutschen Truppen hin- 
ter die Reichsgrenze. 

Diese Bedingung ist für Hitler „un- 
annehmbar“. Ciano weiß es und 
schreibt in sein Tagebuch: „Ich habe 
den Eindruck, daß nichts mehr zu ma- 
chen ist. Der letzte Hoffnungsschimmer 
ist erloschen.“ 

Nur Außenminister Bonnet will noch 
nicht an diese bittere Wahrheit glau- 
ben — bis ihm Halifax aus London 
ärgerlich zu verstehen gibt: 

„Das hat nicht mehr Sinn, als einen 
Toten mit Weihwasser zu besprengen.“ 

In Europa gehen die Lichter aus... 

Es gibt allerdings noch einen ein- 
samen Streiter für den Frieden, einen 
Mann, der ahnungslos auf verlorenem 
Posten für Illusionen kämpft: den 
schwedischen Industriellen Birger Dah- 
lerus. 

Nach seiner eigenen Darstellung 
hatte er Göring im Jahre 1934 kennen- 


Mittwoch, den 30. 8. 1939 


5.00 Uhr Berlin — 9.20 Uhr London 
Dahlerus fliegt von Berlin nach London 


10.30 Uhr London 
Dahlerus trifft in der Downingstreet mi 
Chamberlain und Halifax zusammen Chan. 


beriain: meine Geduld ist erschöpft. 
Vormitags Berlin 

Henderson versucht über den stlich 

tius eine Vermittlungsaktion 
14.45 Uhr London — 17.00 Uhr Berlin 

Persönliche Botschaft Chamberlains an Hitle,- 

Warnung vor Zwischenfällen. ; 


16.00 Uhr Warschau 
Polnische Mobilmachung. 
17.30 Uhr London— Warschau 


London rät Warschau zur Mäßigung. 


18.00 Uhr London — 23.00 Uhr Berlin 
Dahlerus fliegt von London nach Berlin zurück. 
18.15 Uhr Warschau—London 


Die Antwort des polnischen Außenminister 
Beck auf den Mäßigungsvorschlag Halifax’ läßt 
erkennen, daß Beck auch in dieser gelährlichen 
Lage noch auf dem Prestigestandpunkt Polens 
beharrt. 
18.40 Uhr Berlin 
Vorbefehl zum Angriff am 1. 9. wird vrteilt, 
Abends Berlin—Warschau 
Lipski fordert Beck auf, direkten Kontakt mit 
Berlin aufzunehmen. 
Abends Berlin 
Hitlers 16-Punkte-Vorschlag wird ausgearbeitet, 
Mitternacht Berlin 
Henderson übergibt die Antwort der britischen 
Regierung: Verhandlung mit Polen auf nor- 
malem diplomatischem Wege. Ribbeitrop ver. 
liest den 16-Punkte-Vorschlag; trotz mehrfacher 
Aufforderung übergibt er den Text nicht. 


Donnerstag, den 31. 8. 1939 


0.30 Uhr Berlin 
Dahlerus wieder bei Göring. 

2.00 Uhr Berlin 
Henderson unterrichtet Lipski von den deut- 
schen Vorschlägen. 

9.00 Uhr Berlin—Rom 
Attolico unterrichtet Ciano über die Verschär- 
fung der Lage und fordert Aktion des Duce 

10.00 Uhr Berlin 
Dahlerus informiert Henderson über Einzel- 
heiten der deutschen Vorschläge. 

10.15 Uhr Berlin 
Henderson unterrichtet Staatssekretär Weiz- 
säcker. daß Großbritannien die polnische Re- 
gierung zu direkten Verhandlungen dränge und 
warnt vor jeder überstürzten Aktion. 

10.30 Uhr Berlin 
Dahlerus und der britische Botschaftsrat For- 
bes bei Lipski. Lipski wird über die deutschen 
Vorschläge unterrichtet; er reagiert nicht. 

11.00 Uhr Rom—London 
Ciano telefoniert mit Halifax: Verschärfung 
der Lage. 

11.15 Uhr Rom 
Mussolini entschließt sich, die Initiative zu er- 
greiien: schlägt internationale Konferenz vor. 

12.00 Uhr London—Warschau 
London drängt Warschau, sich zu direkten Ver- 
handlungen mit Berlin bereit zu erklären. 

12.30 Uhr Berlin 
Attolico unterrichtet das Auswärtige Amt über 
Mussolinis Konferenzvorschlag. 

12.40 Uhr Warschau—Berlin 
Der polnische Außenminister Beck beauftrag! 
Lipski, um Unterredung nachzusuchen: aber 
keine Vollmacht zu direkten Verhandlungen. 

12.40 Uhr Berlin 
Weisung Hitlers für die Kriegführung: Angriffs 
befehl für den 1. September 1939, 4.45 Uhr. 

12.50 Uhr Rom—London 
Ciano telefoniert mit Halifax: der italienische 
Konferenzvorschlag: London reagiert skeptisch. 

13.00 Uhr Berlin 
Dahlerus noch einmal bei Göring. 

13.00 Uhr Berlin 
Lipski ersucht um Audienz bei Ribbentrop. 

ca. 13.00 Uhr Paris 
Frankreich reagiert positiv auf italienischen 
Konferenzvorschlag. 

13.45 Uhr London— Warschau 
London drängt Warschau abermals zu «lirekten 
Verhandlungen. 

15.00 Uhr Berlin 2 
Weizsäcker fragt Lipski, ob er als Bevollmäd- 
tigter der polnischen Regierung komme. Lipski: 
nein, als Botschafter. 

15.05 Uhr Vatikan 
Friedensappell des Papstes an Berlin, \.ondon, 
Paris, Warschau und Rom. 

16.20 Uhr Berlin 
Oberkommando des Heeres: Angrifisbefehle 
laufen aus. 

17.00—19.00 Uhr Berlin 
Gespräch Göring—Dahlerus. 

18.00 Uhr Paris 
Das französische Kabinett diskutiert über den 
italienischen Vermittlungsvorschlag. Daladier: 
deütsch-polnische Fühlungnahme abwaiten. 

18.30 Uhr Berlin 
Unterredung des polnischen Botschafte's Lipski 
mit Ribbentrop: Lipski hat keine Vollmacht. 

19.00 Uhr Berlin 
Attolico bei Ribbentrop — Hitler lehnt die 
Vermittlung Mussolinis ab. 

21.00 Uhr Berlin \ 
Der Großdeutsche Rundfunk veröffenticht die 
deutschen Vorschläge (die 16 Punkte) und eine 
Erklärung der deutschen Reichsregierunß. 

21.15 Uhr Berlin 
Der Text der deutschen Vorschläge und eine 
Erklärung der Reichsregierung werden den 
Botschaftern Englands, Frankreichs, lapans 
Amerikas und Rußlands zugestellt. 

21.15 Uhr Rom 
Unterhaltung Cianos mit dem britischen Bol 
schafter Loraine: Italien wird nicht mitmachen. 

23.00 Uhr Warschau 
Erklärung des polnischen Rundfunks: das deut 
sche Vorgehen nur eine Verschleierung der 
Aggressionspläne. 


gelernt 
Schwie 
einer |] 
Bische: 
Göring 
besorg 
rings 
schwet 
Posten 
er Gör 
Nun 
Englan 
um die 
die Ro 
tik ül 
Woche 
Londo 
und 
Briten 
einen 
einen 
Für H 
Werkz 
Grobb 
Verbüi 
Dah 
später 
ge in 
gedeck 
In d 
danad 
das in 
vor Te 
Noch 
Göring 
nung, | 
Der 
war 
Anwe:i 
gegens 
den sı 
zu sc 
den B 
heißer 
Flugze 
vordri 
Am 
rings |] 
Kon 
getan 
ring 
und d 
der M 
z 
zweife 
dem F 
komm 
Alexa 
„Jec 
steht 
deuts« 
Der e 
verhir 
Feind: 
deutsc 
nische 
den.“ 
Dur 
schen 
Septe: 
zu kliı 
zelne 
Reichs 
Kur 
Krol!- 
gekeh 
bei D: 
rer. Es 
der Sc 
neren 
ler all 
lich rı 


polni: 
das p 


2 
d 
= : — . 
| +43 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
N rw | 
r | 
14 
\ b A \ 
| 
| \ =. = 
2 
‘ 
| ) / 
| | 3.88 | zu, 5 
| N sich |} 
| 2, mittlı 
RG seien 
Groß} 
wolle 
nung 
| 


t mit 
Cham- 


ı Nun- 


Hitler: 


nisters 
x' läßt 
rlichen 
Polens 


eilt. 


akt mit 


rbeitet. 
itischen 
uf nor- 


op ver- 
ırfacher 
ht. 


deut- 


erschär- 
s Duce 


Einzel- 
Weiz- 


sche Re- 
nge und 


rat For- 
eutschen 
ht. 

chärfung 
‚e zu er 
enz vor. 


<ten Ver- 


\mt über 
eauftragl 


en: aber 
lungen. 


Angriffs- 
Uhr. 


ılienische 
skeptisch. 


ntrop. 


lienischen 
ı «direkten 


vollmäd- 
Lipski: 


London. 


fisbefehle 


über den 
Daladier: 
naiten. 


ters Lipski 
Im: acht. 


lehnt die 


ntlicht die 
) und eine 
jerung. 


und eine 
erden den 
s, Japans. 


schen Bot- 
mitmachen. 


5: das 
ierung de! 


gelernt, als er sich wegen behördlicher 
Schwierigkeiten bei seiner Heirat mit 
einer Deutschen an Göring als preu- 
ßischen Innenminister gewandt hatte. 
Göring half ihm, und zum Dank dafür 
besorgte Dahlerus dem Stiefsohn Gö- 
rings aus dessen erster Ehe mit der 
schwedischen Gräfin Karin Fock einen 
Posten in Stockholm. Seitdem besuchte 
er Göring häufiger. 

Nun hat Dahlerus, der 12 Jahre in 
England gelebt hatte, in diesen Tagen 
um die Wende August-September 1939 
die Rolle eines Reisenden in Weltpoli- 
tik übernommen. Er hat die letzte 
Woche damit zugebracht, zwischen 
London und Berlin, zwischen Halifax 
und Göring hin und her zu fliegen. Die 
Briten betrachten ihn eine Zeitlang als 
einen willkommenen Mittelsmann, als 
einen inoffiziellen Sonderbotschafter. 
Für Hitler und Göring aber ist er ein 
Werkzeug, um einen Keil zwischen 
Grol;britannien und seinen polnischen 
Verbündeten zu treiben. 

Dahlerus hat dieses Spiel erst Jahre 
später durchschaut, als nach dem Krie- 
ge in Nürnberg die Hintergründe auf- 
gedeckt wurden. 

In den Tagen vor Kriegsbeginn und 
danach tat er sein Bestes, um — soweit 
das in seiner Macht stand — die Welt 
vor Tod und Schrecken zu bewahren. 
Noch am Mittag des 31. August hatte er 
Göring in dessen Berliner Stadtwoh- 
nung, Leipziger Straße 2, aufgesucht. 

Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe 
war gerade dabei, seiner Sekretärin 
Anweisungen zu geben, welche Kunst- 
gegenstände in Sicherheit gebracht wer- 
den sollten, um sie vor Luftangriffen 
zu schützen. Der gleiche Mann, der 
den Berlinern zurief, er wolle Meier 
heißen, falls jemals ein feindliches 
Flugzeug bis zur Reichshauptstadt 
vordringen könnte. 

Am nächsten Tag bombardierte Gö- 
rings Luftwaffe Warschau... 

Konnte jetzt noch irgendein Schritt 
getan werden? Dahlerus regte an, Gö- 
ring solle sofort nach London fliegen 
und dort persönlich verhandeln. Aber 
der Marschall und Reichstagspräsident 
nuß zur Sitzung in die Kroll-Oper. Ver- 
zweifelt telefoniert der Schwede mit 
dem Foreign Office in London und be- 
kommt vom Unterstaatssekretär Sir 
Alexander Cadogan zu hören: 

„Jeder Gedanke an Verhandlungen 
steht so lange nicht zur Debatte, wie 
deutsche Truppen in Polen kämpfen. 
Der einzige Weg, einen Weltkrieg zu 
verhindern, ist, daß Deutschland die 
Feindseligkeiten einstellt, und daß die 
deutschen Truppen sofort aus dem pol- 
og Gebiet zurückgezogen wer- 

en.” 

Durch die offenen Fenster der briti- 
schen Botschaft kann Dahlerus in die 
Septembersonne hinaussehen. Ab und 
zu klingen von einem Lautsprecher ein- 
zelne Sätze der Führerrede vor dem 
Reichstag herüber. 

Kurz nach elf Uhr, als Hitler aus der 
Kroi!-Oper in die Reichskanzlei zurück- 
gekehrt ist, erscheinen zwei Offiziere 
bei Dahlerus und bitten ihn zum Füh- 
rer. Ss ist eine gespenstische Szene, die 
der Schwede jetzt erlebt: 

„Göring bat mich, ihm in einen klei- 
neren Salon zu folgen. Dort stand Hit- 
ler allein und wartete. Er wirkte äußer- 
lich ruhig, aber man konnte sehen, wie 
erregt und nervös er war. Er empfing 
mich zwar höflich, aber bereits von An- 
fang an wirkte er in seinem Auftreten 
anomal. Er kam geradewegs auf mich 
zu, stand da, sprach und starrte vor 
sich hin. Er roch so schlecht aus dem 
Mund, daß es mich Überwindung 
kostete, nicht einen Schritt zurückzu- 
treten.“ 

Hitler dankt Dahlerus für seine Ver- 
mittlungsversuche und behauptet, sie 
seien nur deshalb gescheitert, weil 
Großbritannien den Frieden nicht 
wolle, 

„Ein Ausgleich ist nach meiner Mei- 
Aung nicht mehr möglich“, setzt er hin- 
zu. „Ich bin jetzt fest entschlossen, den 
polnischen Widerstand zu brechen und 
das polnische Volk zu vernichten.“ 


hängen PAN-Gardinen, weil sie in der 
unbarmherzigen Tropensonne Afrikas 
Schönheit und Qualität bewahren. 


Auch bei uns prüft die Sonne Gardi- 


nenunbestechlich. Denken Sie deshalb 


beim nächsten Gardinenkauf daran: 

% PAN-Gardinen sind unübertroffen 
sonnensicher. 

% PAN-Gardinen gehören zu den 
schönsten der Welt. 

% PAN-Gardinen sind unempfind- 
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% PAN- Gardinen sind spielend leicht 
zu waschen: Ohne Spannen, ohne 
Bügeln kommen sie vom Waschbad 
direkt wieder ans Fenster. PAN- 


Gardinen laufen auch nicht ein. 


Alle guten Häuser führen PAN -Mar- 
quisette und PAN-Hakeltüll in schlicht 
glatter Ausführung oder dezent ge- 
mustert. Bei allen PAN- Gardinen 
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10.30 Uhr 


Beginn des deutschen Angriffs auf Polen. 
‚00 Uhr Berlin 
Aufruf des Führers an die Wehrmacht. 
18.00 Uhr Berlin 
Gespräch Dahlerus—Göring. Dahlerus sieht 
„letzte Chance* in einem Zusammentreffen 
Görings mit englischen Delegierten. 
8.30 Rom 
Der Duce bittet Hitler, auf die militärische 
Hilfe Italiens ausdrücklich Verzicht zu leisten. 
9.40 Uhr Berlin 
Hitler verzichtet auf die Unterstützung Italiens. 
10.00 Uhr Berlin 
Hitlers Rede vor dem Reichstag. 
London 
Der polnische Botschafter Graf Raczynski un- 
terrichtet Halifax über den deutschen Ein- 
marsch in Polen und erinnert an den englisch- 
polnischen Vertrag. 
10.30 Uhr Paris 
Sitzung des französischen Kabinetts. Der Mi- 
nisterrat beschließt die Generalmobilmachung. 
41.00 Uhr Berlin 
Dahlerus bei Hitler. 


11.45 Uhr Rom 
Der britische Botschafter Loraine erklärt Ciano 
Zustimmung der britischen Regierung zum ita- 
| lienischen Konferenzvorschlag. 
1 12.15 Uhr Rom 
Der französische Botschafter Francois-Poncet 
übergibt Ciano die französische Antwort auf 
den italienischen Konferenzvorschlag. Bedin- 
gung. Polen muß an der Konferenz teilnehmen 


Mittags London 
Mobilmachung in Großbritannien. 
112.45 Uhr Berlir 


Hitler lehnt Mussolinis Vermittlungsvorschlag 
ab 


| 413.00 Uhr Rom—Paris 


Italiens Botschafter in Paris, Guariglia, spricht 


21.30 Uhr 
N Henderson überreicht Ribbentrop die britische 


8.00 Uhr 


mit Bonnet über den Konferenzvorschlag. 
Gleichzeitig Gespräch des französischen Bot- 
schafters in Rom, Francois-Poncet, mit Ciano. 


| 
er Uhr Berlin—London 


Cadogan teilt Dahlerus in einem Telefonge- 
spräch mit, daß Verhandlungen erst dann mög- 
lih seien, wenn keine deutschen Truppen 
mehr in Polen kämpfen. 
15.00 Paris 
Italien nimmt die französische Bedingung — 
Anwesenheit Polens bei der geplanten Konfe- 
renz — an. 
1 16.25 Uhr Berlin 
Gespräch Dahlerus—Göring. 
16.30 Uhr Rom 
Kommunique des italienischen 
Italien bleibt dem Kriege fern. 
416.30 Uhr London 
Das britische Kabinett formuliert die Note an 
Deutschland (Warnung). 


Ministerrats: 


17.00 Uhr London—Paris 
Telefongespräch Halifax—Bonnet. London 
drängt auf Maßnahmen. Bonnet zögert und 
hofft, Hitler würde in eine Konferenz ein- 
willigen. 

18.00 Uhr London 


Rede Chamberlains vor dem Unterhaus: Eng- 
land entschlossen, den Krieg bis zum Ende 
durchzukämpfen. 


Berlin 


| Note (Warnung). 
21.30 Uhr Warschau 


Antwort Becks auf den italienischen Konfe- 
renzvorschlag: nicht konferieren, sondern ge- 
meinsam mit den Alliierten kämpfen. 


ı 22.00 Uhr Berlin 


Coulondre übergibt Ribbentrop die französi- 


| Sonnabend, den 2. 9. 1939 


| sche Warnung (gleichlautend m. d. britischen). 
| 


Berlin 
Dahlerus bei Göring. Göring scheint für den 
italienischen Konferenzvorschlag zugänglich. 
9.00 Uhr Paris 
| Der polnische Botschafter Lukasiewicz bei 
| Bonnet: Polen fordert Eingreifen Frankreichs. 
10.00 Uhr London 
Der polnische Botschafter in London, Raczynski, 
fordert Eingreifen Englands. 
10.00 Uhr Berlin 
Attolico übermittelt den italienischen Konferenz- 
vorschlag. 
12.30 Uhr Berlin 
Unterredung Ribbentrop—Attolico: Waren die 
Noten der Westmächte Ultimaten? Antwort auf 
Konferenzvorschlag in Aussicht gestellt. 
12.50 Uhr Berlin 
| Attolico teilt Ribbentrop mit: Keine Ultimaten. 
14.00 Uhr Rom 
Francois-Poncet und Percy Loraine bei Ciano. 
Ciano schlägt sofortigen Waffenstillstand vor. 
14.30 Uhr Rom—London—Paris 
Ciano telefoniert mit Bonnet und Halifax. Be- 
| dingung: Zurückziehung der Truppen. 
14.30—16.00 Uhr Berlin 
Dablerus bei Göring. 
| Nachmittags Warschau 
1 Unterredung Becks mit dem britischen Bot- 
schafter Kennard: Polen wird ungeduldig. 
16.00 Uhr Paris—London 
Bonnet telefoniert mit Halifax: Keine Einigung 
über Rückzugsbedingung, Ultimatum und Frist. 
Nachmittags Paris 
Sitzung der französishen Kammer. Erklärung 
Daladiers: Frankreich wird für Polen und für 
seine eigene Unabhängigkeit kämpfen. Aber 
auch bereit, für den Frieden zu arbeiten. 
Nachmittags London 
Das britische Kabinett beschließt, das Ultima- 
tum in der Nacht vom 2. auf den 3. in Berlin 
zu übergeben. 
17.00 Uhr London—Paris 
Cadogan telefoniert mit Bonnet: Die britische 
Regierung verlangt die Zurückziehung der deut- 
schen Truppen. 
Abends London 
Der polnische Botschafter, Graf Raczynski, 
drängt auf rasche Kriegserklärung. 
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19.10 Uhr London—Rom 
Halifax an Ciano: Konferenz nur, wenn deut- 
sche Truppen sich auf die Reichsgrenze zurück- 
ziehen. 
19.22 Uhr Rom—London 
Telefongespräch Ciano—Loraine: Ciano hält 
unter den gegebenen Umständen den Konfe- 
renzvorschlag für aussichtslos. 
19.45 Uhr London 
Rede Chamberlains vor dem britischen Unter- 
haus. Bedingung für die Konferenz: Rückzug 
der deutschen Truppen. 
20.30 Uhr Paris 
Das französische Kabinett schließt sich dem 
britischen Standpunkt in der Konferenzfrage an. 
20.30 Uhr Paris—Rom 
Telefongespräh Bonnet-Ciano: Bonnet teilt 
Ciano’ mit, daß auch Frankreich auf dem Rüc- 
zug der deutschen Truppen bestehe. 
20.50 Uhr Berlin 
Unterredung Attolico—Ribbentrop: Da Eng- 
land auf dem Rückzug der deutschen Truppen 
besteht, zieht der Duce seinen Vorschlag zurück. 
21.50 Uhr London—Paris 
Telefongespräch Chamberlain—Daladier: keine 
Einigung über Termin des Ultimatums und 
Fristsetzung. London drängt. 
22.00 Uhr London 
Der französische Botschafter in London, Cor- 
bin, bittet um Aufschub der Kriegserklärung. 
22.30 Uhr’ London—Paris 
Telefongespräch Halifax—Bonnet: Man einigt 
sich darauf, keine gemeinsame Aktion in Ber- 
lin zu unternehmen, Frankreich werde nac- 


ziehen. 
23.50 Uhr London—-Berlin 
Halifax an Henderson: Anweisung, 


eine solortige Aktion bereit zu halten. 


Mitternacht Paris—Berlin 
Coulondre wird mitgeteilt, daß er am nächsten 
Tage ein Ultimatum übergeben soll. 


Sonntag, den 3. 9. 1939 } 


2.00 Uhr London 
Das britische Kabinett verzichtet darauf, die 
Feindseligkeiten, wie erst vorgesehen, am 3. 9., 
6.00 Uhr zu eröftnen. Das Ultimatum müsse 
aber vor der Unterhaussitzung am 3. 9. um 
10 Uhr übergeben sein. 

Nachts Paris—Rom 
Bonnet erwägt Möglichkeiten für einen „sym- 
bolischen Rückzug“ der deutschen Truppen zur 
Rettung des Konferenzvorschlages. Ciano ver- 
wirft den unrealistischen Gedanken. 


Früher Morgen Paris 


sich für 


Der französische Generalstab besteht darauf, | 


die Feindseligkeiten erst am 4. 9., 5.00 morgens 
eröffnen zu lassen. Dementsprechende Fas- 
sung des Ultimatums. 


5.00 Uhr London—Berlin 


Anweisung an Henderson, er solle um 9 Uhr 
das Ultimatum übergeben. 


8.00 Uhr Paris 
Bonnet bespricht mit Daladier Text und Frist- 
festsetzung des französischen Ultimatums (Be- 
ginn der Feindseligkeiten 4. %., 5.00 Uhr früh). 


8.45—11.00 Uhr Berlin 
Während Henderson auf die deutsche Antwort 
zum britischen Ultimatum wartet, startet Dah- 
lerus noch einen allerletzten phantastischen 
Versuch, den Weltkrieg zu vermeiden: Göring 
soll nach London fliegen! (Hierzu verschiedene 
Gespräche Dahlerus—Göring und Telefonate 
Dahlerus’ mit dem Foreign Office.) 

9.00 Uhr Berlin 
Henderson übergibt Dolmetscher Schmidt das 
Ultimatum. Ribbentrop verhindert. 

9.15 Uhr Paris 
Rücksprache Daladiers mit dem Generalstab. 
Es bleibt bei dem beschlossenen Termin. Bon- 
net formuliert das Ultimatum. 


10.00 Uhr Berlin 
Schmidt übermittelt Hitler und Ribbentrop das 
Ultimatum der britischer Regierung in der 
Reichskanzlei: „Was nun!“ 


10.20 Uhr Paris—Berlin 
Bonnet gibt an Coulondre den Text des Ulti- 
matums durch. 


11.00 Uhr London—Berlin 
Kriegszustand zwischen Großbritannien und 
Deutschland. 


11.15 Uhr London 
Chamberlain gibt in einer Rundfunkansprache 
an das britische Volk den Kriegszustand mit 
Deutschland bekannt. 


11.20 Uhr Berlin 
Ribbentrop übergibt Henderson ein deutsches 
Memorandum zu dem britischen Ultimatum. 


11.30 Uhr Paris 
Neue Rücksprache Daladiers mit dem General- 
stab. Die Frist wird auf 3. 9., 17.00 Uhr vor- 


verlegt. 
11.45 Uhr Paris—Berlin 


Bonnet gibt an Coulondre den neuen Termin 
durch. Das Ultimatum wird geändert. 


ca. 12.00 Uhr London 
Chamberlain gibt in einer Rede vor dem Un- 
terhaus den Kriegszustand mit Deutschland 
bekannt. 


12.20 Uhr Berlin 
Coulondre übergibt das französische Ultima- 
tum an Ribbentrop. 
12.30 London 
Die britische Regierung übermittelt der deut- 
schen Botschaft in London 3 Noten: 
1. Kriegszustand seit 11.00 Uhr. 
2. Betr. Abreise der Botschaftsmitglieder. 
3. Betr. Bombenabwurf außerhalb des Kampf- 
gebietes. 
17.00 Uhr Paris—Berlin 
Kriegszustand zwischen Frankreich und Deutsch- 
land. 
Nachmittags Berlin 
Schreiben Hendersons an Ribbentrop: Auffor- 
derung, die Bestimmungen des Genfer Proto- 
kolls einzuhalten. 
Nachmittags Berlin 


Hitler empfängt Attolico und Oshima. 


18.50 Uhr Berlin—Moskau 
Ribbentrop fragt über die deutsche Botschaft 
in Moskau an, ob sich russische Streitkräfte zu 
gegebener Zeit gegen polnische Streitkräfte in 
der russischen Interessensphäre in Bewegung 
setzen könnten. 


Dann wieder läßt der Führer durch- 
blicken, er sei immer noch zu Verhand- 
lungen mit London bereit: „Wenn aber 
die Engländer nicht verstehen, daß sie 
es in ihrem eigenen interesse vermei- 
den müssen, mit mir zu kämpfen, so 
werden sie ihren Fehler teuer bezahlen 
müssen.“ 

Hitler wird bei diesen Worten immer 
erregter. Er rudert wild mit den Armen 
durch die Luft und schreit: „Wenn 
England ein Jahr kämpfen will, so 
werde ich ein Jahr kämpfen. Wenn Eng- 
land zwei Jahre kämpfen will, so 
werde ich zwei Jahre kämpfen!“ 

Betroffen starrt Dahlerus das deut- 
sche Staatsoberhaupt an. Hitler scheint 
seine Umgebung vergessen zu haben. 
Nach einer kurzen Pause vernimmt der 
Schwede erneut die gellende Stimme: 
„Wenn England drei Jahre kämpfen 
will, werde ich drei Jahre kämpfen!“ 

Jetzt rudert Hitler nicht nur mit den 
Armen. Sein ganzer Körper gerät in 
Bewegung, als er brüllt: „Und wenn es 
erforderlich ist, will ich zehn Jahre 
kämpfen!“ 

Seine rechte Hand ist geballt. Wäh- 
rend er die Worte heiser hervorstößt, 
bückt er sich so weit nach vorn, daß 
seine Faust beinahe den Boden be- 
rührt. 

„Die Situation war äußerst peinlich“, 
berichtet Dahlerus. „Ich begriff, daß 
gegenüber solchen Argumenten und 
solchem Auftreten nichts zu machen 
war. Aufs neue wurde mir bestätigt, 
daß wahrhaftig nichts Gutes zu erwar- 
ten war, wenn Deutschlands Schicksal 
in den Händen dieses Dämons lag. Als 
ich Hitler verließ, war mir klar, daß 
die Rücksichtslosigkeit dieses Mannes 
keine Grenzen kannte!“ 

Am Nachmittag des 1. September 
spricht Dahlerus noch einmal in Gö- 
rings Wohnung vor, wo noch immer 
die Kunstgegenstände verpackt und ab- 
transportiert werden. Er findet den 
zweithöchsten Mann Deutschlands jetzt 
völlig verändert. 

„Er schien ganz die Fähigkeit ver- 
loren zu haben, zu überblicken, welche 
Folgen ein Krieg nach sich ziehen 
mußte. In meiner Gegenwart rief er die 
Staatssekretäre Körner und Gritzbach 
herein, hielt ihnen eine längere Rede 
und überreichte jedem von ihnen einen 
Ehrendegen, den sie, wie er hoffe, wäh- 
rend des Krieges mit Auszeichnung 
tragen würden. Diese Menschen schie- 
nen in einem merkwürdigen Rausch zu 
leben.“ 

Des Schweden Mission ist endgültig 
gescheitert ... 

Um 18.00 Uhr an diesem Freitag, 
dem 1. September 1939. tritt der bri- 
tische Premierminister Chamberlain 
vor das Unterhaus. Er spricht mit ruhi- 
ger Stimme. Seine Worte lassen keinen 
Zweifel mehr an der Haltung Groß- 
britanniens: 

„Ich möchte heute abend nicht viele 
Worte machen. Handeln, nicht Reden 
ist das Gebot der Stunde. Vor achtzehn 
Monaten habe ich in diesem Hause die 
Erwartung ausgesprochen, es möge mir 
nicht zufallen, unser Land auffordern 
zu müssen, zum letzten, entsetzlichen 
Mittel zu greifen — zum Krieg. Ich 
fürchte, jetzt muß ich diese schwere 
Verantwortung auf mich nehmen. 

Wir haben nicht versäumt, es der 
deutschen Regierung kristallklar dar- 
zulegen, daß wir entschlossen sind, ihr 
mit Gewalt zu begegnen, wenn sie wei- 
terhin auf der Anwendung von Gewalt 
besteht. Es bleibt uns nur noch übrig, 
die Zähne zusammenzubeißen und in 
einen Kampf einzutreten, den wir 
selbst mit allen Mitteln vermeiden 
wollten.“ 

Um 21.30 Uhr erscheint Botschafter 
Henderson im Berliner Auswärtigen 
Amt und überreicht Außenminister 
Ribbentrop eine Note der britischen 
Regierung. Sie enthält eine letzte War- 
nung: Falls Deutschland nicht sofort 
jede Kampfhandlung einstellt und 
seine Truppen zurückzieht, wird Groß- 
britannien ohne Zögern seine Verpflich- 
tungen gegenüber Polen erfüllen. 

Ribbentrop — der lange in Kanada 


und England gelebt hat und vorzüglich 
englisch spricht — tut plötzlich, als 
verstände er kein Wort mehr. Paul 
Schmidt muß dolmetschen und die Note 
übersetzen. Dreißig Minuten später, als 
der französische Botschafter Coulondre 
vorspriht und eine gleichlautende 
Warnung aus Paris überbringt, versteht 
Ribbentrop plötzlich auch kein Fran- 
zösisch mehr. \ 

Beiden Geschäftsträgern wird bedeu- 
tet, daß man Hitler die Noten vorlesen 
würde. Hat Ribbentrop die Bedeutung 
der Noten überhaupt verstanden? 

Bedeutet dies ein Ultimatum der 
Westmächte? 

In den Mittagsstunden des 2. Sep- 
tember bittet Ribbentrop den italieni- 
schen Botschafter, diese Frage bei sei- 
nem britischen Kollegen zu klären. Vie] 
hänge von der Antwort darauf ab, 
meint der Reichsaußenminister. 

Attolico weiß, daß es auf die Minute 
ankommt. Er nimmt weder auf seine 
Jahre noch auf die Würde eines Rot- 
schafters Rücksicht. Er rennt aus Rib- 
bentrops Zimmer, eilt die Treppe hin- 
ab und kommt nach einer knappen 
halben Stunde zurück — atemlos wie 
ein Meldelü:ler. 

„Die Noten sind keine Ultimaten 
nur Warnungen“, berichtet er Ribben- 
trop. 

Warnungen jedoch können die deut- 
sche Kriegsmaschine nicht mehr aul- 
halten. Die Reichsregierung findet es 
nicht einmal der Mühe wert, London 
und Paris darauf zu antworten. 

Am Nachmittag des 2. September 
treten in diesen beiden Hauptstädten 
die Parlamente zusammen. Aus Frank- 
reich schreibt der Berichterstatter der 
„New York Times“: „Die Begeiste- 
rung in der Kammer für den Frieden 
war weitaus größer als für den Krieg, 
doch mit der Einschränkung, ‚dab es 
ein Frieden sein muß, für den Hitler 
und sein Deutschland, nicht Polen oder 
Frankreich bezahlen.“ 

Ministerpräsident Daladier erklärt: 
„Ein Frankreich, das diesen Angriff 
zuließe, wäre bald ein verachtetes, ein 
alleinstehendes, ein in Mißkredit gera- 
tenes Frankreich, ohne Verbündete und 
ohne Rückhalt. Und zweifeln Sie nicht 
daran, sehr rasch wären wir selbst 
einem furchtbaren Überfall ausgesetzt.“ 

Die Abgeordneten bewilligen einen 
Achtzig-Milliarden-Kredit für militäri- 
sche Maßnahmen. Die Regierung faßt 
das als Zustimmung zu einer Kriegs- 
erklärung auf. 

In London informiert Premiermini- 
ster Chamberlain das Unterhaus über 
die Bedingungen, die er Hitler gestellt 
hat: Rückzug der deutschen Truppen 
aus Polen. Die Abgeordneten sehen 
eine Konferenz als bloße Zeitver- 
schwendung an. Winston Churchill be- 
richtet über die denkwürdige Sitzung: 
„Die zögernde Erklärung des Premivr- 
ministers wurde vom Unterhaus un- 
willig aufgenommen. Es bestand kein 
Zweifel darüber, daß die Stimmung 
des Unterhauses für den Krieg war.“ 

Chamberlain fühlte, daß seine Re- 
gierung am nächsten Tag von den zur- 
nigen Abgeordneten gestürzt werden 
würde, wenn er nichts unternahm und 
die deutsche Wehrmacht einen immer 
weiteren Vorsprung in Polen gewinnen 
ließ. Es mußte jetzt in Berlin ein evd- 
gültiges Ultimatum gestellt werden. 
und Hitler mußte es auf dem Tisch lie- 
gen haben, bevor das Unterhaus wir- 
der zusammentrat. 

Sein Plan ist es also, ein kurzbelvi- 
stetes Ultimatum in Berlin um Mitter- 
nacht zwischen dem 2. und 3. Stp- 
tember überreichen zu lassen. Er telv- 
foniert mit Daladier in Paris, aber die 
Franzosen — besonders Bonnet — zö- 
gern. Ihre Armee ist mit den Vorber:i- 
tungen immer noch nicht fertig. Dala- 
dier schlägt deshalb vor, das Ultima- 
tum erst am Mittag des 3. September 
in Berlin zu überreichen und eine Frist 
von achtundvierzig Stunden zu setzen. 

„Falls die französische Regierung auf 
einer Frist von achtundvierzig Stunden 
besteht“, ruft Chamberlain erregt ins 
>» 
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Eine neue Ära der deutsch-somjetischen Beziehungen 
sollte beginnen. Vergessen war der Kampf gegen den 
Kommunismus, vergessen die „Kameraden, die Rot- 
front und Reaktion erschossen“. Am Sonntag, dem 
3. September 1939, empfing Hitler den neuernannten 


Telefon, „wird es der Regierung hier 
unmöglich sein, sich zu halten!“ 

„Ih sehe keine Möglichkeit, den 
Beginn der Feindseligkeiten vorzuver- 
legen“, gibt Daladier zur Antwort, „es 
sei denn, daß die britischen Bomber 
bereit sind, sofort einzugreifen.“ 

Am späten Abend, um 22.30 Uhr, 
telefonieren die Außenminister Hali- 
fax und Bonnet, um die Lage zu klä- 
ren. Halifax will das britische Ultima- 
tum am nächsten Morgen übergeben 
lassen. Die Franzosen wollen unab- 
hängig davon etwas später handeln. 


Damit beginnt der letzte Akt in dem 
verzweifelten Spiel. 

London beschließt, das Ultimatum 
am Sonntag, dem 3. September, um 
neun Uhr morgens in Berlin überrei- 
chen zu lassen und die den Deutschen 
gestellte Frist auf denselben Vormittag 
festzusetzen. 

Der Mann, der diese Note am näch- 
sten Morgen überreichen soll, hat in- 
zwischen einen Spaziergang durch Ber- 
lin gemacht. 

„Um selbst einen Eindruck von der 
Volksstimmung zu gewinnen“, schreibt 


somjetischen Botschafter Schkwarzemw zur Überrei- 
chung des Beglaubigungsschreibens. Der Mann mit 
der Mütze in der Hand ist der somjetische Militär- 
bevollmächtigte in Berlin, General Purkajemw, rechts 
hinter ihm der Chef des Protokolls, Frhı. v. Dörnberg 


Großbritanniens Botschafter Sir Nevile 
Henderson, „machte ich an jenem letz- 
ten Sonnabendnachmittag einen Spa- 
ziergang die Linden entlang. Es waren 
nur wenige Leute auf der Straße, und 
jeder Mensch schien völlig apathisch 
zu sein. Ich benötigte zufällig ein Me- 
dikament ‚Codein‘ und betrat einen 
Laden, um es zu kaufen. Der Apotheker 
sagte mir verdrießlich, er könne es mir 
ohne ärztliches Attest nicht veraus- 
gaben. Ich wies darauf hin, daß ich der 
britische Botschafter sei. Er wieder- 
holte, es täte ihm leid, aber er müsse 


sich an seine Vorschriften halten. Ich 
wiederholte daher: ‚Ich glaube, Sie 
mißverstehen mich. Ich bin der briti- 
sche Botschafter. Wenn Sie mich mit 
Ihrem Medikament vergiften, wird Ihr 
Dr. Goebbels Ihnen ein hohe Auszeic- 
nung verleihen.‘ Das trübsinnige Ge- 
sicht des Apothekers hellte sich bei 
diesem bescheidenen Scherz auf, und 
er gab mir so viel ‚Codein', wie ich 
haben wollte. Und doch war etwas 
Ergreifendes in dieser Szene. Ich hatte 
den gleichen Eindruck, als ich die Bot- 
schaft zum letztenmal verließ. Unge- 
fähr neunzig Meter von der Tür ent- 
fernt, wo die Wilhelmstraße die Straße 
Unter den Linden kreuzt, stand immer 
ein diensttuender Schutzmann. An die- 
ser Ecke pflegten die Schutzleute. die 
nicht Himmlers Gestapo angehörten, 
sondern meistens alte gediente l.oute 
der preußischen Polizei waren mich 
zu grüßen, wenn ich vorüberkam. Als 
mich der Schutzmann aber an diesem 
Morgen kommen sah, drehte er den 
Kopf zur Seite und tat, als ob er mit 
der Verkehrsregelung beschäftigt sei. 
Natürlich konnte er mich nicht grüöen, 
und doch wünschte er gleichzeitig nicht, 
mich zu schneiden. Er trug einem Mann 
keinen Groll nach, der, wie er und 
ganz Berlin wußten, sich bis zuletzt für 
den Frieden eingesetzt hatte.“ 

Hendersons französischer Kollege 
Coulondre erhält in der Nacht zu Sonn- 
tag, dem 3. September, die Anweisung, 
am nächsten Mittag im Auswärtigen 
Amt ein auf Montag, den 4. Septem- 
ber, fünf Uhr morgens befristetes Ulti- 
matum zu übergeben. Coulondre ist 
schon auf dem Weg zu Ribbentrop, da 
wird er noch einmal zurückgerufen und 
erhält aus Paris die Weisung, die Frist 
auf den 3. September, 17.00 Uhr, vor- 
zuverlegen. Der französische General- 
stab hat sich — vor allem auf Drängen 
Daladiers — zu dieser Beschleunigung 
bereit gefunden. 


SI 


In der EIRNAEH> steckt viel Ehrgeiz des Hauses Kyriazi 


34 DER STERN 


Übersetzt bedeutet das: 1) 1 e E d ] E 


- 


Joad 
haben, 
mit sch 
Hende 
wärtig 
sucht, 
zu wel 
lung 
habe. 
scher 
den B 

Der 
schen 
einem 
son PU 
diener 

Sir 
Sonnt 
grüßt 
Hände 
Bots. 
stät 
aushä: 

stät n 
merze 
über 
handl 
rückzi 
aus di 
steht 
Krieg: 
nien 

Als 
mit ei 
absch 
Neue 
Hitleı 
gierut 
teigrö 

„Es 
Gedri 
ich ei 


| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
IN dring 
Hitleı 
rend 
am F 
| spanı 
Ich 
ihm 
britis 
Al: 
li 
ige 
da u 
| sell: 
völlig 
Na 
Ewig 
bentı 
stehe 
-,W 
| Auße 
IN Wi 
dann 
| ‚Ic 
uns | 
laute 
‘ 
den. 
| 
| Al 
| 
und 
ereig 
| men: 
| dann 
| sein! 
sisch 
| mini 
2 Wirk 
E 
| 
= 10 Pf PD 
| CAIRO-TYP'B 
7 - 
| 


ich Joachim von Ribbentrop muß geahnt 


fie haben, was nun kam. Er ist ein Mann 
ti- mit schwachen Nerven. Als Botschafter 
nit | Henderson nach Mitternacht im Aus- 
Ihr wärtigen Amt anruft und darum er- 
ch- sucht, am nächsten Morgen empfangen 
3e- zu werden, da er eine wichtige Mittei- 
bei lung seiner Regierung zu überbringen 
nd habe, bittet Ribbentrop den Dolmet- 
ich scher Paul Schmidt, an seiner Stelle 
‚as den Besucher zu empfangen. 
tte Der Außenminister des Großdeut- 
ot- schen Reiches verbirgt sich hinter 
ge- einem Untergebenen, als sich Hender- 
nt- son punkt neun Uhr durch einen Amts- 
iBe diener anmelden läßt... 
ner Sir Nevile Henderson ist an diesem 
lie- Sonntagvormittag sehr ernst. Er be- 
die grüßt Dolmetscher Schmidt mit einem 
en, Händedruck. Dann liest er stehend die 
ute Botschaft der Regierung Seiner Maje- 
ich stät vor, ehe er ihm das Dokument 
Als aushändigt. 
em „Wenn die Regierung Seiner Maje- 
len stät nicht bis elf Uhr britischer Som- 
mit merzeit befriedigende Zusicherungen 
sei. über die Einstellung aller Angriffs- 
en, handlungen gegen Polen und die Zu- 
cht, rückziehung der deutschen Truppen 
ann aus diesem Lande erhalten hat, so be- 
ınd steht von diesem Zeitpunkt an der 
für Kriegszustand zwischen Großbritan- 
nien und Deutschland.“ 
ege Als sich Henderson gemessen und 
nn- mit ein paar persönlichen Worten ver- 
Ing. abschiedet hat, eilt Schmidt in die 
gen Neue Reichskanzlei. Im Vorraum zu 
em- Hitlers Arbeitszimmer haben sich Re- 
JIti- gierungsmitglieder und zahlreiche Par- 
ist teigrößen versammelt. Alle warten... 
‚ da „Es herrschte ein ziemlich starkes 
und Gedränge“, schreibt Schmidt, „so daß 
'rist ich einige Mühe hatte, zu Hitler vorzu- 
vor- dringen. Ich betrat das Zimmer, in dem 
:ral- Hitler an seinem Arbeitstisch saß, wäh- 
gen rend Ribbentrop etwas rechts von ihm 
ung am Fenster stand. Beide blickten ge- 


spannt auf, als sie mich sahen. 
Ich blieb in einiger Entfernung von 
— Hitlers Tisch stehen und übersetzte 
ihm dann langsam das Ultimatum der 
britischen Regierung. 

Als ich geendet hatte, herrschte völ- 
lige Stille. Wie versteinert saß Hitler 
da und blickte vor sich hin. Er saß 
völlig regungslos an seinem Platz. 

Nach einer Weile, die mir wie eine 
Ewigkeit vorkam, wendete er sich Rib- 


bentrop zu, der wie erstarrt am Fenster . ’ 
stehen geblieben war. Mau . 
- ‚Was nun?‘ fragte Hitler seinen 4 
Außenminister. 

Wieder vergingen einige Sekunden, 


dann sagte Ribbent tonlos: u ht = 
eg Jetzt wäsc uwa 
aut timatum ü i - | 
atendes Ultimatum überreichen wer soviel weißer! | 
Als Schmidt in die Halle zurückkehrt 
und den Wartenden erzählt, was sich 


ereignet hat, breitet sich auch hier läh- Traumhaft. diese Waschkraft! Und die | 
mende Stille aus. Göring findet als 
erster seine Sprache wieder. milde, weiche Lauge: Wie wohltuend . | 
„Wenn wir diesen Krieg verlieren, 8 Vorteilhafter 
dann möge uns der Himmel gnädig ist sie für Ihre Hände und die zarteste Ri ] t! f 
Um 12.20 Uhr verliest der franzö- Feinwäsche! Ein Versuch wird es be- im NNlesenpaket. 
sische Botschafter dem Reichsaußen- :D 
Minister das erwartete Ultimatum sei- stätigen: Das neue Suwa ist jetzt noch ER 


sein!“ 
ner Regierung. Ribbentrops Gesicht 


wirkt grau und verschlossen. Mit ton- wertvoller für Sie - urid Ihre Wäsche. | 
loser Stimme bringt er am Ende den Auch in der Waschmaschine wäscht | 
einzigen Satz hervor: 

„Dann wird Frankreich der Angrei- es Suwa-weiß wie nie zuvor. 

er sein.“ 


Coulondre entgegnet mit einer knap- 
pen Verbeugung : 

„Darüber wird, die Geschichte ihr 
Urteil fällen.“ 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Blitzkrieg in Polen 
„Athenia” funkt SOS 
Ein Kriegstagehuch 
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Die süße „Bine” aus Itzehoe 


ANGELIKA MEISSNER : ROMY Ge 
TSCHECHOWA . MARIA PERS CHE 

SUSANNE CRAMER - ALICE U 
MARION MICHAEL - JESTER N 
MAYBACH MARA UND JACKIE 
NUNKE-LAYA RAKI.EVELIN 


OLD - MARINA ORSCHEL- C 
MEIST 

KESSLE 


Deutschlan 
deine 


ION MICHAEL: 
:MARA UND JACKE 
.LAYA RAKI 
INA ORSCHEL 
AAL ANGELIKA MEI 

TSCHECHOWA . MA 


Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, was bis heute über Film 
und Filmnachwuchs geschrieben wurde. Hier wird nicht von dem Mär- 
chenland erzählt, in dem die Wohlanständigkeit ihren verdienten Lohn 
erhält, in dem sich arme Aschenbrödel auf wunderbare Weise in strah- 
lende Prinzessinnen verwandeln und ein Leben in Glück und Reichtum 
führen. Hier wird berichtet, wie hart und gnadenlos der Weg nach oben 
: ist und wie teuer Deutschlands junge Filmstars für den Ruhm bezahlen 


„Mutti, Sabine hat in die Marmelade gespuckt!“ — Frauke Sinjen über ihre Schwester 


\ N T enige Tage vor Drehbe inn Heim“ die prominente Patientin Sa- n 
müssen, der für sie das Höchste bedeutet. — „Deutschland deine Stern- Films "Melodie bine Sinjen. ei 
chen” spielt in einer Wirklichkeit, die in keinem Magazin zu finden ist und Rhythmus“ besucht Me- Sabine soll neben Peter Kraus die m 
lodie-Film-Produzent Aldo von Pinelli Hauptrolle in diesem Film spielen. $] 

- mit CCC-Produzent Artur Brauner im Nach einem raketenhaften Start ihrer 0 

Berliner Krankenhaus „Oskar-Helene- Filmkarriere, nach unglaublichen Erfol- 4 
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CHRISTIA 
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Idol von jung und alt 
ist seit einem Jahr Sa- 
bine Sinjen, ein zauber- 
hafter Teenager, der 
jedoch von der deut- 
schen Filmindustrie 
„verheizt“ werden soll 


gen, die das sechzehnjährige Mädchen 
völlig durchgedreht haben, liegt Sabine 
nun zum zweitenmal für Monate in 
einer orthopädischen Spezialklinik, 
wird zum zweiten Male an ihrem ge- 
splitterten Fuß operiert und weiß nicht, 
ob sie je wieder fähig sein wird, den 
Fuß zu bewegen. Wenn sich die Tür 
ihres Krankenzimmers öffnet, sieht 
Sabine nur Krüppel auf dem Flur, Roll- 
stühle, Prothesen und Krücken. 

„Hör mal“, schwärmt der „Atze“ 
Brauner dem Kind vor, „du und der 
Peter, das ist überhaupt die heißeste 
Kombination, die es heute in Deutsch- 
land gibt! Weißt du überhaupt, was 
das für dich bedeutet, wenn der Film 
zu Weihnachten herauskommt? ‚Stefa- 
nie‘ ist gar nichts dagegen!“ 

„Stefanie“, Sabines größter Erfolg 
mit Carlos Thompson. 

Die beiden Filmproduzenten reden 
auf das Mädchen ein wie auf eine Irre. 
Sie malen ihr die fabelhaftesten Chan- 
cen an die Krankenzimmerwand. Sie 
verstehen überhaupt nicht, wie man 
sich weigern kann, mit Peter Kraus in 
einer Hauptrolle zu spielen. Welches 
Mädchen, Gott im Himmel, würde nicht 
seine Mutter verkaufen, um mit 
Deutschlands Teenager-Idol Nr. 1 auf 
der Leinwand gepaart zu werden? 

„Ich versteh’ dich nicht!“ klagt Brau- 
ner. Und: „Da ist doch nichts dabei!“ 


SP 9103-01 


stöhnt der Pinelli. 


Was meinen Sie? 


Geht es uns im Leben mit vielen Dingen nicht ähnlich wie hier der Dame 
mit dem Reisegepäck ? Was man mit eigener Kraft nicht schafft, bewältigt 
man spielend, wenn viele zupacken. Ist es nicht so? 


Uber 12000 deutsche Lebensmittelkaufleute 
in einer weltweiten, fortschrittlichen 
Organisation geben uns ein lobenswertes 
Beispiel modernen Gemeinschaftssinns: 


Mit vereinten Kräften 
der Hausfrau dienen 


Das ist nicht einfach eine schöne Redensart, 

sondern eine echte Tat! Vollbracht von klu- 
gen Kaufleuten, den Mitgliedern der SPAR. 
Was ist die SPAR? 

Die SPAR ist der freiwillige Zusammenschluß 

von über 12000 fortschrittlichen Lebensmittel- 
kaufleuten. Also eine große, moderne Ver- 

kaufsgemeinschaft, die eigens zu dem Zweck 

geschaffen wurde, der Hausfrau beim Einkauf 

die größtmöglichen Vorteile zu bieten. Denn 

die Praxis hat bewiesen, daß viele Kaufleute 

einen weit längeren Arm haben als einer, und 

somit jeder für sich sehr viel leistungsfähiger 

sein kann. 


Zum Beispiel hat der Kaufmann durch die 


weltweite Organisation der SPAR fast unbe- 
grenzte, vielseitige Einkaufsmöglichkeiten. Er 


. hat damit seine Beziehungen zu allen Märkten 


hierzulande und zu vielen jenseits der Gren- 
zen. Das heißt: Erkann Ihnen eine breite Aus- 
wahl an Waren bieten und stets etwas Beson- 
deres. Und vor allem, er kann immer gute 
Qualitäten bieten und selbst das Beste gün- 
stig. Denn großzügige Einkäufe bringen be- 
kanntlich Preisvorteile, die wiederum Sie 
erfreulich spüren, täglich spüren in Ihrem 


Portemonnaie. Außerdem ist der Betrieb des 
SPAR-Kaufmanns durch neuartige Metho- 
den auf einen modernen Verkauf eingestellt, 
um den Einkauf für die Hausfrau leicht und 
lohnend zu machen. Und im regen Erfahrungs- 
austausch in der Gemeinschaft der SPAR ent- 
wickelt er sein Geschäft so, wie Sie es wün- 
schen: freundlich und neuzeitlich gestaltet. 
Dabei ist und bleibt der SPAR-Kaufmann ' 
persönlich für Sie da, immer bedacht auf 
Ihre Wünsche. 
Und der Erfolg dieses Prinzips? Nicht nur in 
Deutschland, auch in 9 weiteren Ländern 


- Europas schwören Millionen Hausfrauen auf 


SPAR. Das Zeichen der SPAR ist das Symbol 
ihres Vertrauens. 


SPAR! - der gute Weg zum besseren Einkauf 
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Das blasse Mädchen Sabine liegt völlig 
verstört in den Kissen. Sie schaut die 
Wand an, sie knetet ihre Finger, sie 
beißt sich auf die Lippen, der Gipsver- 
band um den Fuß juckt, und der Schmerz, 
der immer da ist, wenn sie sich aufregt, 
zieht in ihrem kranken Bein hoch. 

Und als die Herren nicht locker lassen 
— obwohl Brauner ein Attest von Profes- 
sor Witt in der Tasche hat, daß Sabine 
nicht drehen darf — da verliert das Mäd- 
chen völlig die Fassung. 

Ihr Kopf läuft dunkelrot an, sie bäumt 
sich auf, sie schreit, und ihre kleinen 
Fäuste trommeln auf die Bettdecke: 
„Nein! Nein! Nein!... Ich drehe nie und 
nimmermehr mit Peter Kraus! Ich ekle 
mich vor ihm! Ich will keine Schnulzen 
machen! Ich will eine ernsthafte Schau- 
spielerin werden! Ich will nicht! Ich will 
nicht! Ich will nicht!“ 

Und fängt haltlos an zu heulen, das 
weibliche Idol unserer Jugend, von Mil- 
lionen beneidet. Fällt schluchzend zurück 
in ihre Kissen und vergräbt den Kopf in 
der Bettdecke, an allen Gliedern bebend, 
so daß die Herren Filmproduzenten er- 
schrecken und glauben, ihr Star stirbt 
ihnen vor den Augen. 

Die Krankenschwester stürzt herein 
und gibt Sabine Beruhigungsmittel. Die 
Produzenten ziehen fassungslos ab, und 
Brauner verkündet später: 

„Wenn ich es bekanntgebe, daß Sabine 
mit dem Teenager-Idol Peter Kraus nicht 
drehen will, na, dann wird sie einen 
Entrüstungssturm erleben, dann ist es 
vorbei mit ihr!“ 


Warum will die süße Sabine Sinjen 
nicht mit Peter Kraus drehen? 

Wie kommt es, daß der agile Brauner 
soviel Macht über Sabine ausüben kann? 

Was hat der Aldo von Pinelli damit 
zu tun? 


hoe. Auch der Bruder des Großvaters 
machte Grabsteine, und der Schwager 
machte Grabsteine. Selbst die Neffen des 
Großvaters, Sabines Onkel, schicken sich 
an, Grabsteine in Itzehoe zu fabrizieren. 

Mit der Aussicht auf Grabsteine und 
Friedhöfe wuchs Sabines Mutter, Marlen, 
in Itzehoe auf. Marlen spielte als junges 


Ding schon fabelhaft Klavier, zum Ent- 


setzen der Familie manchmal von sechs 
Uhr früh an. Sie wollte Medizin oder Mu- 
sik studieren, aber das eine war zu teuer 
und das andere, eine Organistenschuvie in 
Eckernförde, den Eltern zu unmoraiisc. 

„Da poussierst du nur ’rum!“ bekam 
Marlen zu hören. Die Grabsteinfabrika- 
tion fördert offenbar das Gefühl für Prü- 
derie. 

So wurde Marlen als Haustochter in 
verschiedene Haushalte verdingt und flog 
prompt überall wieder hinaus. Damit 
war sie für die Grabstein-Familie schon 
gestorben. 

Sie machte sich selbständig und be- 
warb sich in einem Kieler Krankenhaus 
als Krankenschwester. Der Neunzehnjäh- 
rigen machte während einer Nachtwache 
ein 43jähriger Ingenieur aus Berlin einen 
Heiratsantrag. 

Nach 24 Stunden Bedenkzeit sagte Mar- 
len: „Wenn Sie mir einen Flügel kau- 
fen und ich Unterricht haben kann, dann 
=. 

In Itzehoe horchte man auf und beeilte 
sich, die Verlobung der mißratenen Tod- 
ter mit „Herrn Fabrikbesitzer soundso 
aus Berlin“ auf Büttenpapier bekanntzu- 
geben. 

Überraschend besucht die Verlobte we- 
nig später den „Fabrikbesitzer“ in Ber- 
lin, findet eine Tänzerin in seiner Woh- 
nung und haut ab. Unschlüssig auf dem 
Lehrter Bahnhof herumsitzend, studiert 
sie den „Berliner Lokalanzeiger“, und da 
liest sie: „Volontärin für Schallplatten- 


Ein armes Waisenkind mußte die 16jährige Sabine Sinjen in der 
Titelrolle des erfolgreichen Filmes „Stefanie“ spielen (Bild oben). Und 
sie spielte es großartig. In der Wirklichkeit ist sie zwar nur Halbmwaise, 
aber Mutter Marlen (Bild unten, mit Sabinchen und Schwester Frauke) 
mußte sich so sehr ums Geldverdienen kümmern, daß die Kinder sehr 
selbständig aufmuchsen. „Mutti erzog uns manchmal nur per Telefon“ 


Wie konnte es geschehen, daß Sabine 

‘sich am ersten Drehtag ihres Films „Ste- 
fanie“ den Fuß brach? 

Wie ist Sabine überhaupt zum Film ge- 
kommen? 

Das zu verstehen ist gar nicht so ein- 
fach. Es ist dazu notwendig, auch ein biß- 
chen über die Mutter des jungen Stern- 
chens zu erzählen, über die Produzenten 
und die Schauspieler, die bisher mit Sa- 
bine Sinjen zusammen waren, über ihre 
energische Managerin Elli Silman und 
ihren vielbeschäftigten Rechtsanwalt Dr. 
Walter Hass. 


Und da die Kleine offensichtlich tief in 
den Klauen der Zelluloid-Industrie steckt, 
hält Petronius es für wichtig, die wahre 
Gescicte der Sabine Sinjen hier zum 
erstenmal der Öffentlichkeit zu unter- 
breiten. Denn Sabine soll nicht „ver- 
heizt“ werden, wie man beim Film so 
treffend sagt. 

* 


Ihr Großvater machte Grabsteine in 
Itzehoe in Holstein, ihr Urgroßvater auch, 
und, Sie werden es nicht glauben, sogar 
der Ururgroßvater und der Urururgroß- 
vater machten schon Grabsteine in Itze- 


geschäft gesucht, vorzustellen bei TELE- 
VOX, Tauentzienstraße.“ 

Weil sie „was mit Musik zu tun“ haben 
will, wird sie dort Volontärin mit 65 Mark 
im Monat. 35 Mark kostet das möblierte 
Zimmer in der Kantstraße. 

Sie verkauft Schallplatten. Zu ihren 
Stammkunden gehört — neben den Berli- 
ner Philharmonikern — der Karikatıirist 
Skid. Der sagt eines Tages: „Jetzt soll 
ich doch bis morgen einen Text abliefern 
und habe eine prächtige Grippe.“ R 

„Lassen Sie mich das machen!“ schlägt 
Marlen vor. Sie traut sich alles zu: war- 
um nicht auch einen Artikel schreiben? 

Als der Chefredakteur der Zeitschrift 
„Silberspiegel‘“ das Manuskript liest, da 
reibt er sich die Augen. „Das haben Sie 
doch nicht geschrieben!“ sagt er Skid auf 
den Kopf zu. 2 

So wird Marlen aus Itzehoe Journali- 
stin. 


Sie schreibt für die „Gartenlaube“ und 
für den „Silberspiegel“, den „Moniag 
und sie schreibt Werbetexte. . 

Aber nach einem Vierteljahr gibt sie 
die Journalistenkarriere, noch in den An- 
fängen, wieder auf. Sie begegnet der 310 
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ESSO-FORSCHUNG schafft Wunderdinge aus Öl 


= 


Schmeichelndes Gewebe und vielfältige Muster machen Wollsachen heute so beliebt; ihr bestrickendes 
Aussehen verdanken sie zu einem großen Teil einem Spezialöl, das die Esso-Forschung entwickelt hat. 
Dieses Öl läßt die Wollfäden, denen es schon bei ihrer Verarbeitung zugesetzt wird, weich und 
geschmeidig werden. — Bei vielen Dingen, die unser tägliches Leben verschönern, ist Mineralöl 
im Spiel. Darum bemüht sich die ESSO-FORSCHUNG unablässig, immer bessere Produkte 
für Sie zu entwickeln. 
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Ben Liebe ihres Lebens, dem Diplom- 
Architekten Max Heinrich Sinjen. 

Sabines Vater... 

Wie bei der guten Marlen nie alles 
glatt geht, so hat auch diese Bekannt- 
schaft einen Haken: Der Diplom-Archi- 
tekt kommt gerade aus dem KZ. 

Als Student in Danzig war er mit 
einer Gruppe jüdischer Intellektueller 
befreundet und Trotzkist geworden. 

Die Gestapo erwischte ihn in Berlin, 
als er Flugblätter druckte und an die 
Wände klebte. Aber gute Freunde sorg- 
ten nach zwei Jahren KZ dafür, daß er 
entlassen wurde und eine Anstellung — 
ausgerechnet — bei der Wehrkreisbauver- 
waltung in Hamburg bekam. 

Der ehemalige KZ- 
Häftling baut nun ge- 
heime Anlagen, Kaser- 
nen, Munitionsanlagen 
und schwebt immer in 
der Angst, daß die 
KZ-Geschichte bekannt 
wird. Die zukünftige 
Frau Sinjen folgt ihm 
nach Hamburg, liest 
wieder die Stellenan- 
zeigen und findet: „Se- 
kretärin und Allein- 
buchhalterin für Hotel 
gesucht!“ Sie kauft 
ein „Abc der Buchfüh- 
rung“, lernt drei Tage 
und Nächte, bewirbt 
sih und wird enga- 
giert. — An den Wo- 
chenenden bekommt 
sie Besuch von Max 
Heinrich Sinjen, der 
ausgerechnet nach 
Itzehoe versetzt wur- 
de, um dort eine Bau- 
leitung zu überneh- 
men. Dahin aber möch- 
te seine zukünftige 
Frau auf keinen Fall, 
weil die Grabstein- 
Eltern ihr nicht verzei- 
hen können, daß sie 
„aus der Art geschla- 
gen“ ist. Ein Jahr später wird geheiratet, 
und wieder acht Monate später schreibt 
Hotelbuchhalterin Marlen an einem Sams- 
iag, mittags um eins, ihrem Chef einen 
Zettel: „Ich fühle mich nicht ganz wohl, 
gehe nach Hause, bin spätestens Montag 
wieder da!“ 

Sie kommt aber überhaupt nicht wie- 
der. Um halb acht Uhr abends sagt ein 
Arzt zum Ehemann Sinjen: „Machen Sie 
sich keine Hoffnungen auf das Kind. Wir 
wollen sehen, daß wir Ihre Frau retten.“ 

Es ist der 6. November 1938. 

. Um halb drei morgens kommt die Toch- 
ter Julia zur Welt. Es ist eine sehr 
schwere Geburt, aber Julia, dreieinhalb 
Pfund schwer und zwei Monate zu früh 
gekommen, lebt, und die Mutter auch. 

Bei Kriegsbeginn ziehen Mutter und 
Tochter nun doch nach Itzehoe. 

1940 wird in Hamburg die zweite Toch- 
ter, Frauke, geboren. 

1942, am 18. August, in Itzehoe die Sa- 
bine. 

Der Vater ist im Mai zu den Pionieren 
nach Lübeck einberufen worden. 


Sabines erster Schrei in Itzehoe wurde 
übertönt vom Gebell der Flak, vom Brum- 
men englischer Bomber, die ihre tödliche 
Last in das 60 Kilometer entfernte Ham- 
burg trugen. 

„Beeile dich mit dem Kind‘, hatte Max 
Heinrich Sinjen seiner Frau am Telefon 
noch gesagt. „Ich möchte es doch gern 
noch sehen. In den nächsten Tagen kom- 
men wir nach Rußland!“ 

Marlen „beeilte‘“ sich wirklich. Als ihr 
am gleichen Abend nach dem Telefonan- 
ruf der Arzt um 23 Uhr 10 sagte: „Es ist 
ein Mädchen“, richtete sie sich steil auf 
und rief: „Sie müssen sich irren! Es ist 
bestimmt ein Junge!“ 

Dann stellte sie sachlich fest: „Ein 
Durchschnittskind von normalem Gewicht 
und normaler Länge. Hat nicht die lan- 
gen, dunklen Wimpern und die schönen 
großen Augen ihrer vierjährigen Schwe- 
ster Julia und auch nicht das hellblonde 
Haar der zweijährigen Frauke.“ 

Eine halbe Stunde später trug die Mut- 
ter persönlich ihr Kind in den Luftschutz- 
keller. 

Am nächsten Tag bereits versorgte und 
bündelte sie selbst ihr Neugeborenes, 


und die beiden kleinen Schwestern stan- 
den dabei und schauten zu. „Oh, das hat 
ja Beine!“ rief die eine entzückt, als das 
Bündel Sabine ausgewickelt wurde. 

Die andere nickte anerkennend: „Und 
sogar'n Popo!“ 


Nach drei Tagen verließ die Mutter 
„auf eigenes Risiko“ die Klinik, und am 
siebenten Tag fuhr sie mit Sabinchen und 
Kinderwagen nach Hamburg, überstand 
einen Angriff auf die Stadt im Luftschutz. 
bunker, fuhr vorbei an brennenden Häu- 
sern und rauchenden Trümmerhaufen 
mit dem nächsten Zug nach Lübeck, und 
schob dort den Kinderwagen sechs Kilo- 
meter weit zur Kaserne. 


„Zirkus Sinjen‘ 


Marlen Sinjen 
nennt ihren Drei- 
Mädel-Haushalt 
nur noch den „Zir- 
kus Sinjen“. Seit 
1944, als ihr Mann 
zu einem letzten 
Besuch kam [{l.), 
bevor er in Ruß- 
land fiel, muß die 
bekannte Journa- 
listin ihre Familie 
selbst durchbrin- 
gen. Die Kinder 
halfen ihr schon 
früh dabei, als sie 
sich beim NWDR- 
Kinderfunk ver- 
dingten (oben). 
Heute könnte Sa- 
bine (ganz oben, 
mit der Mutter) 
das Geld für alle 
allein verdienen, 
wenn sie nicht! in 
einem Siebenjah- 
resvertrag streng 
gefesselt mwäre 


Der dadurch von einem Strafexerzieren 
befreite Vater kam über den Kasernen- 
hof gerannt. „Das Neue?“ schrie er von 
weitem. „Bringst du das Neue mit?“ 

Und die unter der Laterne, vor dem 
großen Tor wartende Mutter rief zuri:k: 
„Denkst du, ich habe eines von den .Al- 
ten‘ im Wagen?“ 

Noch zweimal sah der Vater seine Kin- 
der. Als Sabine ein Jahr und als sie ein- 
einhalb Jahre alt war. Dann hatte Rub- 
land auch ihn auf Nimmerwiederschen 
verschluckt. 

Die amtlihe Benachrichtigung be 
schränkte sich darauf, Frau Sinjen mitzu- 
teilen, daß er „zwischen Beresina und 
Minsk“ vermißt sei. 

Aber Marlen Sinjen glaubt zu wissen, 
daß er am 28. Mai 1944 bei Mogilew, nach- 
mittags um halb fünf, gefallen ist. „SO 
was weiß man eben in der gleichen Se 
kunde, in der es geschieht.“ 


- 
& 
| f 
dann 
Zu 
Gold! 
Inhal 
| schon 
ER | 
| Stils. 
Magic Tab, 1257, Magic Tab, 597, 
4 ter Baumwoll-Po- > 
| ‚DM19,50 peline. DM 22,90 
3 | 
€ OMIO (275) betont 
außergewöhnlich be- Sitz durch strahlen- : 
quemem Sitz: Seiten förmigen Körbchen- : 
= Batist- Gummil Vorder- Acetat-Atlas. 
DM 2,75 DM8,5 : 
IN MER STERN 


injen 
Drei- 
shalt 
„Zir- 
Seit 
Mann 
etzten 
n {l.). 
Ruß- 
uß die 
Hurna- 
amilie 
hbrin- 
Kinder 
schon 
als sie 
IWDR- 
(oben). 
ıte Sa- 
oben, 
Autter) 
ür alle 
dienen, 
iicht in 
jenjah- 
streng 
märe 


rzieren 
sernen- 
er von 

pr dem 
zuriick: 
len ‚Al- 


ne Kin- 
sie ein- 
te Ruß- 
ersehen 


1g be- 
ı mitzu- 
na un 


wissen, 
w, nach- 
ist. „SO 
hen Se- 


Nun gehörte Sabine zu den Millionen 
Kindern, die der Krieg zu Halbwaisen 
gemacht hat. Aber sie geht als das ge- 
treue Ebenbild ihres Vaters herum. 


Obwohl die Sinjen-Kinder nie erfuh- 
ren, wie es ist, einen Vater zu haben, 
entbehrten sie ihn. „Könnten Sie nicht 
unser Vater werden? Wir hätten so gern 
einen!“ sagten sie zum Entsetzen ihrer 
Mutter später manchmal zu wildfremden 
Männern. 


Sabine wünschte sich auch ständig ein 
„Brüderchen“, damit sie etwas „zum Pfle- 
gen“ habe. „Ach, du dummes Ding!“ sagte 
dann Schwester Julia, „dazu gehört doch 
ein Mann, und den haben wir nicht.“ 


„um Pflegen‘ schleppte Sabine dann 
- his zum heutigen Tag — jegliche Art 
von Getier ins Haus: Schnecken, Gold- 
hamster, Katzen und Hunde. Die bevöl- 
kerten oft gleichzeitig die Wohnung. Die 
Goldhamster fraßen sich nachts durch den 
Inhalt der Bücherborde, Hüinde und Kai- 
zen nahm „Bine“ mit ins Bett. Es war 
schon eine Plage. 


Außerdem war Sabine die zärtlichste 
Puppenmutter. Sie nannte die Puppen 
„Susesum“ oder „Klothilde“ und stellte 
nur eine Bedingung an sie: daß sie lange 
Haare hatten wie Schneewittchen. Der 
Plan der Kinder, ein Eskimo-Baby, ein 
Korea- oder Negerkind zu adoptieren, 
wurde im Laufe der Jahre wieder aufge- 
geben. 

Eines Tages eröffneten sie der erstaun- 
ten Mutter: „Für das Kinderkriegen laß 
uns jetzt nur selber sorgen.“ 


Nichts ahnten die Kinder davon, daß 
ein tausendjähriges Reich zugrunde ging, 
daß um sie herum Tod und Zerstörung 
herrschten. Sie sahen nicht die Tränen der 
Mutter, als keine Nachricht mehr aus 
Rußland kam. Sie sahen nicht die Tränen 
der vielen anderen Mütter und Frauen, 
die mit ihr weinten. Aber sie spürten, 
daß die Mutter traurig war. 

Dann ging „Binchen“ hinaus in die 
Nachbarsgärten und brachte das aller- 
erste Schneeglöckchen, die schönste Tulpe. 

In einer Traumwelt lebten die drei 


phantasievollen Kinder, in der es keine 
bösen Menschen, keine Not und kein 
Elend gab, dafür Feen und Wunder. 


Sie zogen hinaus in den Wald, der hin- 
ter dem Haus in Itzehoe begann, und 
suchten „Schneewittchen“ oder „Rotkäpp- 
chen“. 


Daß es eine Zeit gegeben hatte, in der 
Puppen aus etwas anderem bestanden 
als aus mit Sand gefüllten alten Strümp- 
fen, in der man Kleider und Mäntel aus 
anderem Material schneidern konnte als 
aus Bettlaken und Gardinen, sie wußten 
es nicht. 


Sie fanden es selbstverständlich, daß 
man für den Ofen das Brennholz im Wald 
sammelte, und Sabinchen suchte eifrig 
mit. Über jeden gefundenen EBßpilz brach 
die ganze Familie in Jubelschreie aus. Von 
der Existenz von Schokolade, Apfelsinen, 
Bananen und ähnlichen Genüssen ahnten 
die Kinder nichts. 


Als Sabine fünf Jahre alt war, zog die 
Mutter nach Hamburg. Das Geldverdie- 
nen schien dort leichter zu sein. 


Statt der schönen, hellen, ruhigen Woh- 
nung am Waldrand kam jetzt eine laute 
und dunkle an einer Durchgangsstraße 
für den Fernverkehr. Statt auf Wald und 
Wiesen fiel der Blick nun auf riesige 
Häuserruinen und auf die schwarze, häß- 
liche Brandmauer des Nachbarhauses. 


Die Kinder bekamen morgens einen 
„Fahrplan“ mit den Wünschen der Mut- 
ter in die Hand gedrückt. Dann ging Mar- 
len Sinjen fort, um Geld zu verdienen. 
Die „Erziehung“ wurde telefonisch durc- 
geführt. 

„Wer ist am Apparat? Frauke, bist 
du’s?“ 

„Ja, Mutti, aber denk doch nur mal, 
Sabine hat in die Marmelade gespuckt, 
und jetzt mögen wir sie nicht mehr.“ 

„Sabine soll die Marmelade allein auf- 
essen!“ befahl die Mutter am Telefon. 

„Ach was“, erklärten dann die Schwe- 
stern, „das hat sie ja nur gewollt, als 
sie hineingespuckt hat. Zur Strafe essen 
wir sie jetzt doch’ ganz allein. Ja, Mutti, 
und dann ist ein Brief vom Hauswirt da. 
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Noch mehr! 


Seit jeher werden Auto Union-Wagen unter dem Gesichtspunkt größtmöglicher Sicherheit für Fahrer und Miit- 
fahrer entwickelt DreiTatsachen richtige | Konzeption der Auto Union 
| Ibewiesen: ‚Das zügige Tem pe nt- loser. Dreizylinder-Zweitaktmotor! Er ist überdrehsicher und durch 
Frischölsch mieru ng selbst ren Die überragende Straßenlage-Frontantrien! 
Er ist der beste Garant für sichere Kur rvenfahrt auch bei hasser, glatter Fahrbahn und zieht den Wagen aus 
lieder kritischen ichere Funddflbnt - stabile Rahmenbauweise! Sie garantiert der Auto Union- 
imkarosserie| hretange Lebensdauer. Was sich im aller Welt und unter härtesten Bedingungen bewährt 
hat, bildet die solide Grundlage für die neuen, Weiter verbesserten Auto Uriion 1000- Modelle’ Jetzt noch 
mehr Sicherheit durch stärke Motoren und Vollsyrchrongetriebel 50 BT. PS_beim 1000 S Coupe! 
bedeutet: "noeh-mehr Kraft, noch"bessere-Beschleunigüng!- Sie-merken es beim-Start, beim Überholen 


oder am Berg. Vollsynchronisiertes Vierganggetriebe! Leichtes, geschmeidiges Schalten, auch in den 1. Gang. 
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Elastic- Armaturenbrett mit Tachosäule 
Stoßelastisch ist das modern geformte 
Armaturenbrett mit Direktsicht-Tacho- 
säule. Alle Instrumente liegen günstig 
im Blickfeld des Fahrers. Stufenlos 
einstellbar am Dreh-Widerstand ist die 
Hell-Dunkel-Schaltung für die Arma-. 
turenbeleuchtung. 


Tiefnabenlenkrad und Kontursitze 


Fest in der Hand des Fahrers liegt das 
griffige Tiefnabenlenkrad mitverkürzter 
Lenksäule. Serienmäßig Lenkschloß! 
Für die anatomisch richtige Sitzhaltung 
sorgen die neuen bequemen Kontur- 
sitze — sie sind Ihr bester Ermüdungs- 
schutz auf langen Fahrten. 


Freie Sicht durch Panoramascheibe 
Unbehindert durch Seitenpfosten über- 
blicken Sie die Straße. Rundumsicht! 
Im Auto Union 1000 sehen Sie alles, im 
Auto Union 1000 fahren Sie auch im 
dichtesten Verkehr entspannt! Die 
Panoramascheibe gibt Ihnen mehr 
Sicherheit durch gute Sicht! 


- 


UÜberlappende Schmetterlingswischer 
Noch größer ist jetzt das Blickfeld, das 
die neuen Schmetterlings-Scheiben- 
wischerfürSiefreihalten-überraschend 
klein der „tote Winkel”| Am Zweistufen- 
schalterstellen Sie die jeweils günstigste 
Wischgeschwindigkeit ein. Gute Sicht 
bei jedem Wetter! 


Neuartige Sicherheits-Türgriffe 

Türgriff und Armstütze jetzt kombiniert 
in der neuen Sicherheits- Armlehne: 
beim Türöffnen wird sie hochgezogen, 
während der Fahrt wirkt sie als 


Sicherheitssperre. Die beiden weich- 


gepoisterten Türen sind abschließbar 
und auch von innen zu verriegeln. 


Ein Kofferraum, wie Sie ihn brauchen: 
Das ganze Urlaubsgepäck paßt hinein - 
auch wenn Sie zu fünft verreisen! Viel 
Platz für das „kleine Gepäck” bietet die 
geräumige Hutablage hinter der Sitz- 
bank. Die freie Sicht nach hinten wird 
nicht behindert, auch wenn dort größere 
Taschen abgestellt werden. 


Ein dichtes Kundendienst-Netz für Sie 
Überall im In- und Ausland ausgewählte 
Auto Union-Spezialwerkstätten. Indi- 
vidueller Kundendienst! Auch der In- 
haber oder der Meister hat noch für Sie 
Zeit. Hinzu kommt der Vorteil niedriger 
Wartungskosten. Nur alle 7500 km eine 
Inspektion. 


1000 S Coupe einschließlich: 
Scheibenwaschanlage, Zweifarbenlak- 
kierung, Weißwandreifen, Blinkhupe, 
vollverchromte Radzierblenden, ab- 
schließbarer Tankverschluß, elektrische 
Zeituhr, Zigarrenanzünder, gepolsterte 
Sonnenblenden, den Make-up-Spiegel 
in der rechten Blende. 


UNION 1000 
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Soviel besser 
soviel milder 
die neue weiße 


unlicht six: 


Hundertmal am Tag können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. Das ist der Beweis für 
die Vorzüge der neuen Sunlicht Seife. 


Händen zulieche 
14 DER. STERN 


Deutschland, deine 


Ich glaube, es steht nichts Gutes drin. 
Sollen wir ihn lieber gleich zerreißen?“ 


Bevor die Kinder zur Schule kamen, 
wurde Sabine mit ihren Schwestern mor- 
gens um acht im Kindergarten abgelie- 
fert. 

Gegen Lebensmittelmarken und gute 
Worte gab’s dort mittags ein warmes 
Essen. Marlen selbst wurden mittags in 
einer Kantine fünf Gramm Fett in die 
magere Suppe gefüllt. 


Reporterin beim 

NWODR-Kinder- 
funk und Konkur- 
renz ihrer für Zei- 
tungen schreiben- 
den Mutter war Sa- 
bine Sinjen schon 
im Alter von zwölf 
Jahren, als sie auf 
dem Hamburger 
Flugplatz Promi- 
nente interviemwte 


Zeichnerin wollte 
Sabine natürlich 
auch werden, nach- 
dem sie schon Tän- 
zerin, Clown und 
Indianerhäuptling 
hatte sein mollen. 
Für ihre Zeichnun- 
gen fand sie viele 
Modelle in dem tur- 
bulenten Familien- 
leben der Sinjens 


4 


Mann? Wieso denn? Wann denn? Davon 
weiß ich ja gar nichts.“ 

„Aber Sabine hat doch erzählt..." 

Fröhlich hatte die Kleine erfunden, daß 
ihr Vater zurück sei und auch gleich die 
Eisdiele unten im Haus gekauft habe, 
Alle Kinder hatte sie eingeladen, zum 
Schlagcreme-Essen zu kommen. So war 
die kleine Göre einen Tag lang begehrter 
Mittelpunkt des ganzen Kindergartens. 

Die Kinder wuchsen völlig selbständig 
auf, kauften ein, solange das Geld reichte 


Das und die scheußliche rote Schlag- 
creme, die der Eismann unten im Haus 
verkaufte, verhinderten wahrscheinlich, 
daß die kleine Familie verhungerte. Denn 
die Mutter war fürs Schwarzhandeln 
ganz und gar unbegabt. 

Es war noch weit vor der Währungs- 
reform, als Sabine eines Tages weinend 
aus dem Kindergarten kam. „Alle haben 
was auf dem Brot, nur ich habe nie was 
drauf. Ich möchte auch Marmelade haben. 
Aber. die anderen haben ja auch einen 

So rief denn auch eines Tages die Kin- 
dergärtnerin an. „Wie, freue ich mich, 
Frau Sinjen, daß Ihr Mann doch noch aus 
Rußland zurückgekehrt ist. Und wie 
schön, daß er auch gleich eine Existenz 
gefunden hat!“ 

Großes Erstaunen bei Marlen. „Mein 


und... — Einmal rief der Zahnarzt bei 
Marlen an. 

Die drei Kinder seien jetzt vier Wochen 
bei ihm in Behandlung. Jetzt möchte er 
doch mal die Mutter kennenlernen. Vier 
Milchzähne Sabines habe er schon ins 
Freie befördert. 

Die Zähnchen hatte Sabine in eine! 
Streichholzschachtel aufbewahrt und der 
Mutter stolz gezeigt. Daß Sabinchen ein 
Zahnarzt dabei geholfen und den beiden 
anderen winzige Plomben verpaßt hatte, 
hielt keines der Kinder für erwähnens- 
wert. 

Wieso war Mutter Marlen eigentlich 
nie zu Hause? 

Arbeit war in Itzehoe für sie nach 
Kriegsende nicht zu finden, außer bei 
der englischen Militärregierung. Englisch 
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hatte Marlen in der Schule gelernt, aber 
viel wußte sie nicht mehr davon. 

Es gab einen Promenadenweg in Itze- 
hoe, zwischen Wald und Wiese, den 
abends die leichten Mädchen zu gehen 
pflegten, ehe jede mit einem „Tommy“ im 
Wald verschwand. 

Diesen Weg ging auch Marlen Sinjen 
eines Abends, und als zwei Engländer 
ihr folgten, verschwand sie im Wald und 
wartete hinter einem Baum, bis die bei- 
den Soldaten heran waren. 

Was die Bürger von Itzehoe dazu sag- 
ten, interessierte sie nicht sonderlich, es 
kam ihr nur darauf an, die Kinder durch- 
zubringen. 

„Ih muß Ihnen gleich sagen“, sprach 
Marlen zu den Engländern, „ich habe nur 
eine Bitte an Sie. Mein Mann ist in Ruß- 
land vermißt, und ich habe drei kleine 
Kinder. Ih muß mich bei der Militär- 
regierung um eine Stellung bewerben. 
Bitte, bitte helfen Sie mir, mein Englisch 
wieder aufzupolieren!* 

Da gucten die beiden abenteuerlusti- 
gen Soldaten vielleicht komisch aus der 
Wäsche. Sie zögerten, sie hatten wirklich 
etwas anderes vorgehabt an diesem 
shwülen Sommerabend. Aber da stand 
die hübsche blonde Frau und hielt sogar 
ein Foto ihrer Kinder, eines kleiner als 
das andere, in der Hand, also... 

Sie gingen tatsächlich mit der mutigen 
Mutter und halfen ihr acht Tage lang, 
englisch zu „speaken‘“. 

Danach bewarb sich Marlen als Dol- 
metscherin — und wurde angenommen. 
Zwei Jahre dolmetschte sie am einfachen, 
mittleren und hohen englischen Gericht, 
dann wurde sie von irgend jeman- 
dem denunziert, daraufhin verhaftet und 
sechs Wochen festgehalten, bis sich her- 
ausstellte, daß die Gründe, deretwegen 
man sie festnahm, höchst obskur waren. 

Wieder frei — die Kinder waren in- 
zwischen bei den Großeltern unterge- 
bracht gewesen — hörte sie im Radio, 
daß der NWDR Nachwuchs zur Ausbil- 
dung in einer Rundfunkschule suchte. 
Sie bewarb sich unter 10000 anderen 
und wurde mit 20 ausgewählten Schülern 
akzeptiert. 

So kommt sie nach Hamburg. 

Einige Monate lang arbeitet sie auf 
allen Gebieten beim Rundfunk, schreibt 
politische Kommentare, Hörspiele, Fea- 
tures und bekommt von Harry Hermann 
Spitz, dem Leiter der Musikabteilung, 
die Sendung „Das Wunschkonzert‘“ an- 
vertraut. 

Aber da versagt Marlen zum ersten- 
mal. Um neun Uhr früh muß sie im Rund- 
funk sein, um sechs Uhr abends kommt 
sie nach Hause. Vorher muß sie ihren 
Haushalt erledigen, die Kinder in den 
Kindergarten bringen, und das heißt um 
sechs Uhr aufstehen; hinterher müssen 
die Kleinen wieder versorgt werden 
(.ihre Fußlappen stopfen“, sagt Marlen). 
Das alles ist zuviel für sie. 

Als sie auch noch privaten Ärger mit 
Harry Hermann Spitz bekommt, bricht sie 
zusammen. Sie verspürt ein wahnsinni- 
ges Hautjucken und denkt, sie hat die 
Krätze. 

Dies ist der einmalige Fall, in dem eine 
Frau durch die Krätze zum Journalismus 
kommt. Der Dermatologe Professor Hopf 
untersucht sie und sagt: „Sie haben zwar 
nicht die Krätze, aber was ist sonst mit 
Ihnen los?“ 

Weinend erzählt sie ihm die Ursachen 
ihrer Nervosität, und daraufhin sagt der 
weise Professor: „Na, dann gehen Sie 
doch mal zu meinem Freund Benser vom 
dpd — dem Deutschen Presse-Dienst.“ 

So fängt Marlen wieder an zu schrei- 
ben, für 30 oder 50 Pfennig pro Zeile. Sie 
schuftet nächtelang, schreibt Reportagen 
und kleine Feuilletons aus dem Alltag, 
die in fast allen deutschen Zeitungen 
erscheinen. Und dann kommt die Wäh- 
rungsreform. 


Und Sabine, das Küken, wird ebenfalls 
Reporterin. 

Sabine war in ein sehr ausgeprägtes 
Flegelalter eingetreten. Das ließ sich 
nicht mehr verleugnen. Sie und die zwei 
Jahre ältere Schwester Frauke stecken 
dauernd den Kopf zusammen und waren 
Erfinderinnen immer neuer Schandtaten. 

Einem alten General, der unter ihnen 
wohnte, angelte sie mit einem Besen die 
trocknenden Unterhosen vom Balkon. 

Aber als sie einmal irgendwo eine 
Scheibe eingeworfen hatte und acht Mark 
dafür bezahlen sollte, brachte sie es 
fertig, eine Woche lang morgens um sechs 
Uhr heimlich aufzustehen und noch vor 
der Schule Brötchen auszutragen, um die- 
ses Geld von ihrer Mutter nicht erbitten 
zu müssen. 

Ein anderes Mal hatten die beiden 
Schwestern als Hausaufgabe „eine Liebes- 
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... dies kleine Haus im bunten Garten: 


Wie man es als Eigentum erwirbt und abzahlt? Eigentlich 
recht einfach! Mit Bausparen fängt's an, dann wird eines Tages gebaut, 
und die eingesparte Miete dient der Abzahlung Ihres Hauses. Auf diese 
Weise kamen schon 157000 Wüstenrot-Bausparer zum eigenen Heim. 
Und täglich schaffen's 100 weitere Bausparer. Wüstenrot, die größte 


deutsche Bausparkasse, hat seit 1948 über 3 Milliarden DM Baugeld 
zugeteilt. 


Wenn auch Sie besser wohnen wollen, fragen Sie doch 
Wüstenrot, die Bausparkasse mit den meisten Erfahrungen, und ihren 
verläßlichen Kundendienst. Unsere Tarife kommen Ihren Wünschen weit 
entgegen. Und wenn die Mieten steigen, lohnt Wüstenrot-Bausparen 
mehr denn je. 


Außerdem gewinnen Sie Geld dabei (bis 400 DM Prämie im 
Jahr oder Steuervorteile). Auch das sollte ein Grund sein, sofort vom 
GdF-Haus in Ludwigsburg die Sonderinformation 5 91 anzufordern. 


üstenrot 


besser wohnen - leicht gemacht 
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Deutschland, deine 


geschichte‘ für die Schule zu schreiben. 
Während Julia, die älteste, sehr schnell 
damit fertig war, kaute Frauke vergeb- 
lich auf ihrem Federhalter. Da sagte Sa- 
bine: „Ich schreib dir das!“ 

Und machte sich an die Arbeit. 

Am nächsten Morgen — Frauke hatte 
die Liebesgeschichte Sabines gar nicht 
mehr durchgelesen — passierte etwas 
Fürchterliches. Zwei Sätze las Frauke vor 
der versammelten Klasse, dann unter- 
brach sie sich und flüchtete aus dem Klas- 
senzimmer. 

Der Lehrer las das Machwerk zu Ende 
und verpaßte Frauke eine „5“. 

„Ärgere dich nicht, Mutti“, tröstete Sa- 
bine, „die schlechteste Note ist ja eine 
Sechs.“ 


Ob sie in der Schule etwas lernte, das 
war der Sabine völlig egal. Sie hatte ein- 
fach keine Lust. Nach außen hin war sie 
freundlich, gehorsam, niemals frech. 

Die Lehrer liebten sie und bedauerten 
sie unendlich wegen der schlechten Zen- 
suren, die sie diesem Kind immer ver- 
passen mußten. Ihre Orthographie war 
unter jeder Kritik. 

Sabine lebte meistens in einer anderen 
Welt. In Aufsätzen entwickelte sie eine 
blühende Phantasie, aber wegen der 
mangelnden Rechtschreibung waren sie 
kaum zu entziffern. Sie konnte weder gut 
rechnen, noch lesen, noch schreiben. Aber 
sie hatte zahllose Freundinnen und war 
überall beliebt und gern gesehen. Jeder 
sprach von ihrem Charme, von ihrem 


Liebreiz, ihrer Freundlichkeit — von ihrer 
Dusseligkeit auf manchen Gebieten aber 
sprach kein Mensch. Ein Phänomen. 


Dabei war sie aufgeweckt, begriff sehr 
schnell und konnte auch fleißig sein. 


* 

Fleißig, zum Beispiel, beim Tanzen. 
Weil sie sich wie ein Gummimensch bie- 
gen und krümmen konnte, durfte sie mit 
Schwester Julia in die Tanzschule von 
Lola Rogge in Hamburg gehen. Sie war 
die Jüngste, die Kleinste und die Ge- 
lenkigste. Spagat und Radschlagen waren 
für sie ein Kinderspiel. 


Also fing Frau Rogge an, ihr Ballett- 
unterricht zu geben; kostenlos sogar 
pen die Mutter nicht das Geld dafür 
atte. 


Mehrere Jahre gehörte Sabine so zum 
ständigen Statisten-Stamm der Tanz- 
schule, trat bei Märchenaufführungen im 
Theater auf und nahm die Sache unge- 
heuer ernst. 

Sie wollte Tänzerin werden. 

Sie wollte vor allem der Mutter hel- 


fen und zum gemeinsamen Unterhalt 
der Familie etwas beisteuern. 

Sabine und Frauke hatten von ande- 
ren Kindern gehört, die im Rundfunk- 
haus bei Hörspielen und im Kinderfunk 
mitwirkten. 

Ohne daß die Mutter etwas davon 
ahnte, gingen die beiden ins Funkhaus, 
Sie fielen dort dem Schriftsteller Heino 
Landrock in die Hände, der bei ihrem 
Anblick eine grandiose Idee hatie., 


„Habt ihr Lust — und werden eure 
Eltern erlauben, daß ihr am Heiligabend 
ins Funkhaus kommt?“ 

„Mutter ist krank, und wir müssen 
Geld verdienen; die hat bestimmt nichts 
dagegen!“ log Sabine gleich. 

Am Heiligabend waren Reporter in 
ganz Deutschland unterwegs: auf der 
Zugspitze, auf einer einsamen Hallig, 
bei Einsamen und Fröhlichen. Sie sollten 
berichten, was sie sahen und erlebten, 


Und die beiden Kinder sollten im 
Funkhaus vor dem Mikrophon sitzen und 
zwischendurch erzählen, was sie darüber 
dachten. 


Bek 


ömnmnliches 


Pflanzen 


zartweiß und geschmeidig | Leicht bekö 


Körbchenfüllung: Erbsen und 
Blumenkohl in Biskin dünsten. 


GEH RRTETIES 


Das Rührei in eben zerflossenem 


Biskin stocken lassen. 


Bein mit den 
Pellkartoffeln. Wenig 
und viel (sehr viel!) Zucker 
drüberstreuen. Häufig wenden - 
scharf braten, bis alles goldbraun ist. 


ERDNUSSFETT 


Wieviel feiner, delikater wird 
alles durch Biskin! Erstaunlich, * 


| was so ein Edelfett ausmacht. 
Sie sollten es unbedingt probieren. 
Und so geschmeidig: 
Sie können es ganz leicht verrühren, 
dieses 100% reine Pflanzenfett. 
Beim Braten wird es schnell heiß, 
ohne zu spritzen, und es ist 

5 so ergiebig - ein Edelfett 

im wahrsten Sinne des Wortes. 


Kant, interessant: 
ürstkörbchen! Mettwurst- 


heißer Pfanne anbraten, 


sie sich wölben. Mit 


vielen guten Dingen füllen. 
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Am Heiligabend saß Mutter Marlen 
mit fürchterlihem Lampenfieber zu 
Hause und wartete auf das vereinbarte 
Stihwort am Radio, um ins Funkhaus zu 
gehen und ihre Kinder abzuholen. 

„Wenn der Mann sich aus dem Bahn- 
wärterhäushen meldet (kein Heilig- 
abend ohne Reporterbesuch in irgend- 
einern Bahnwärterhäuschen), dann kannst 
du losgehen .. .“ 

In allen Räumen, in denen an diesem 
Abend im Funkhaus noch Menschen ar- 
beiteten, klangen die Stimmen der bei- 


Produzent Artur Brau- 
ner lernte Sabine kennen 
und entdeckte Ähnlich- 
keiten zwischen ihr und 
seinem Sohn Heini. Aber 
nicht darum nahm er sie 
unter Vertrag, sondern 
meil Sabine die berühmte 
„saubere Ausstrahlung“ 
hat, die Brauner vergeb- 
lich unter den deutschen 
Nachmuchssternchen such: 
te. Heute allerdings will 
er Sabine gegen ihren 
Willen mit Peter Kraus 
koppeln, um das Geschäft 
des Jahres zu machen. $Sa- 
bine jedoch „ekelt“ sich 
vor dem singenden Peter 


Managerin Elli Silman, 
die schon Hildegard Knef 
großgemacht hat, bemüht 
sich heute für 10 Prozent 
der Gage um Sabine Sin- 
jen. Sie kämpft einen 
ziemlich aussichtslosen 
Kampf um die Änderung 
des Siebenjahresvertra- 
ges, den Sabine mit dem 
CCC-Produzenten Artur 
Brauner abgeschlossen hat 


Mit ihrer Unbefangenheit schaffte sie 
es dann. Sie wurde „Abgeordnete“ des 
Kinderfunks. Mit einem großen Blumen- 
strauß, hinter dem sie fast verschwand, 
begrüßte sie einen Sänger, der nach 
jahrelanger Abwesenheit in seine Hei- 
matstadt Hamburg zurückkehrte. 

Manchmal stand die Mutter als „Kon- 
kurrenz“ von der Zeitung daneben, wenn 
Sabine, mit dem Mikrophon vor der 
Nase, die gleiche Arbeit tat. 

„Guten Tag, ich bin Sabine Sinjen, vom 
Kinderfunk des NWDR...“ 


fen Kinder in die feierliche Christnachts- 
stille. 

Dann erlosch das rote Licht vor dem 
Studio, und sie kamen herausgestürzt. 

„Prima war's, Mutti! Und zwischen- 
durch, da haben wir soviel Kuchen und 
Apfelsinen zu essen bekommen, und 
plötzlich kam unser Einsatz. Da haben 
wir mit vollem Mund gesprochen. Jetzt 
denken die Leute: Die sind aber uner- 
zogen! Ob sie das wirklich gemerkt 
haben?“ 

Das Debüt im Rundfunk hatte es den 
Kindern angetan. 

„Ich gehe in den Kinderchor“, sagte 
Juiia. 

„Ich werde alles mitmachen, was es 
nur gibt!“ meinte Frauke. 

Sabine sagte gar nichts. Aber sie ging 
zu Fräulein Rosemarie Schwerin, der 
Leiterin des Kinderfunks. „Ich möchte 
bei Ihnen mitmachen. Können Sie mich 
brauchen?“ 

Es gab Probesprechen und kleine Rol- 
len bei Hörspielen, aber Sabine war nie 
besonders gut, sie sprach ein wenig 
Hamburger Dialekt. 

„Da begann sie zu „schprechen“. Sie 
übte es zu Hause und auf der Straße. 
Die Leute starrten ihr nach und glaub- 
ten, das Kind sei verrückt geworden. 


Und dann begann sie, ihrer Mutter 


echte Konkurrenz zu machen. In der 
Kedaktion, in der Marlen arbeitete, klin- 
gelte das Telefon. 


„Das bin ich, Sabine“, sagte die Kinder- 
stimme, „hör mal, Mutti, warum warst 
du denn heute nicht bei der Pressekon- 
ferenz von Grock?“ 


„Was geht dich das an?“ knurrte die 
arbeitsüberlastete Mutter, „und woher 
weißt du denn überhaupt davon?“ 


„Ja, ich war da“, sagte strahlend Sa- 
bine, „und ich habe ihn als einzige 
interviewt. Aber jetzt ist er weg und 
spricht nicht mehr. Weil er abtritt und 
nicht mehr länger Clown sein will. Sehr 
interessant, was er mir gesagt hat. Viel- 
leicht werde ich Clown...“ 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


in jedem 
elegant... 


Welch wunderbares Gefühl ist es, 
wenn Sie stets sicher sein können, 
daß Ihr Aussehen tadellos ist... egal, 
ob im hellen, strengen Sonnenlicht 
oder im trügerischen, wechselnden 
Licht des Abends. 


hi-fi fluid Make-up verleiht Ihnen das 
vollendete Aussehen, denn es ver- 
einigt sich ideal mit der Tönung Ihrer 
Haut, unterstreicht die natürliche 
Schönheit Ihres Gesichts und schenkt 
Ihnen einen weichen, makellosen 
Teint. 


MAX FACTOR schuf dieses vollkom- 
men natürlich wirkende Make-up, 
das niemals streifig wird und auch 
so leicht anzuwenden ist, daß Sie 
keinen Fehler machen können. 


Benutzen Sie einmal hi-fi fluid Make- 
up! Sie werden feststellen, daß es 
Ihnen Eleganz und neue, strahlende 
Schönheit schenkt, die Ihre Vorstel- 
lungen übertrifft. 


Im eleganten Flacon 
In der Flexitube 


DM 6,75 
DM 3,75 


| MAX FACTOR 


anziehend... 


Licht... 


strahlend ! 


hir 


FLÜSSIGES 
MAKE-UP 


50 JAHRE 
. SCHÖNHEITSPFLEGE 
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Ein Bericht von Michael Horbach - die Ermittlungen leitete Wolfgang Löhde 


Ein rührender Papa und ein erfolgreicher Geschäftsmann, das war Fritz 
Schwend in Abbazia. Schwend liebte seine Kinder Rosemarie (r.)— auf dem 
Foto sechs Jahre alt — und Ingrid, vier Jahre. Aber hier in Abbazia, in der 
Villa „Rosemarie“ am Strand der Adria, endete auch seine erste Ehe mit 
Agnes von Gemmingen. Schwend hatte am Strand die attraktive Hella 
Neubach kennengelernt und sie sofort zu seiner Privatsekretärin gemacht. 
Einige Zeit später kam es deswegen zu Familienstreitigkeiten —- und Agnes 
Schmwend zog mit den Kindern ins Hotel „Excelsior“ und später nach Prien 
in Oberbayern. In Abbazia arbeitete Schwend für den Abmwehrdienst der 
Wehrmacht, um eine Tarnung für seine privaten Devisengeschäfte zu haben 
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Di 6 hi ht Is im September 1939, wenige Tage 1942 wird der Entschluß gefaßt, die Noten visengeschäft verfügt, glänzende Auslands" ae 
e nach Kriegsausbruch,britischeFlug-_ tonnenweise herzustellen. verbindungen hat und über eine 
| zeuge gefälschte Zweimarkscheine Bevor die Massenherstellung beginnt, spielte Mannschaft ihm ergebener Agen fehl | 
N des größten und Lebensmittelkarten über wirdeinVertriebsnetzaufgebaut.SS-Ober- verfügen kann. 
Sicherheitshauptamt der abenteuerlihe Spionagedienststelle Innsbruck, findet und aus der ersten SS-Falschg: 
Fälscher-Unternehmens Plan geboren, Befälschte Pfundnoten her- besten Mann dafür: Fritz duktion übergeben. Er soll überall im 
| zustellen! Schwend, einen ehemaligen Mechaniker machen, die „Plü 
| Als dieersten Noten fertig sind undman aus Württemberg, der durch eine ge- ten“ abzusetzen. i 
| aller Zeiten sie nicht von echten utetednhie kann, schickte Heirat und eine reiche Tante sei- Als es ihm schließlich noch gelingt, 2 ‚Je 
beschließt die SS, mit dem Geld die bri-_ ner Frau zu etwas Vermögen gekommen Hilfe des Wehrmactshauptmanns - sich 
| tische Währung zu zerstören. Aber erst ist, der über eine große Erfahrung im De- mann den jugoslawischen Partisan pas: 
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Die glücklichen Tage, die Fritz 
Schwend mit seiner Frau Agnes 
in Oberbayern verlebt hatte, 
waren bald vergessen, als die 
Schwends 1938 nach Abbazia 
übersiedelten. Schwend mollte 
in Italien leben, weil man dort 
noch Devisen besitzen und damit 
Geschäfte machen durfte. Von 
Abbuzia aus war es für Schwend 
auch einfacher, das Auslands- 
vermögen der Tante Charlotte 
aus USA zu vermalten, die an 
Fritz Schwend einen Narren ge- 
fressen hatte und dem geliebten 
Neffen völlig freie Hand für die 
Verwaltung ihres Besitzes gab 


Waffen abzukaufen, herrscht in der Villa 
„Rosemarie“ inAbbazia — hieristSchwends 
Hauptquartier — großer Jubel. Nur einer 
fehlt. Rudi Rasch, der noch „unterwegs“ 
ist und in Liechtenstein falsche Pfunde 
absetzen will. 

Plötzlich klingelt das Telefon. Rudi 
Rasch ist in Liechtenstein wegen Falsch- 
geld-Verbreitung verhaftet worden. 

‚Jetzt ist alles aus. Der Jubel verwandelt 
Sich in tiefe Depressionen. Wie konnte das 
Passieren? 


Aus berufenem Munde --- 


Margot Hielscher: 


„Es ist ja verständlich, daß ich gegenüber der Leistung von 

Fernsehgeräten besonders kritisch eingestellt bin — 

ich stehe schließlich fast täglich vor der Fernsehkamera. 

Da wird man auch in 2 auf die ern Sa in Bild und Ton 
ie 


kritisch. Die KUBA-IMPERIAL-Fernsehgeräte en mit an der 

Spitze in Deutschland. Ich bin sowohl von der Qualität 

ihrer Wiedergabe und ihrer technischen Vollendung als auch, KE 
worauf ich als Frau natürlich besonders achte, ” ar 
von dem geschmackvollen, harmonischen Möbelstück begeistert. Pu 
Ich kann KUBA-IMPERIAL jedem empfehlen, der Fernsehgeräte 


mit dem Komfort von übermorgen bevorzugt.” Dan y 


Imperial-Fernseh- 
Stereo-Konzerttruhe 
„Lido 60” mit Impe- 
rial-Fernseh-Chassis 
1021 SE-SuperElec- 
tronie - 53-cem-Bild- 
schirm, I1fache 
Automatik 


Die KUBA-IMPERIAL-Fernseh- und Musiktru- 
hen - millionenfach bewährt- mit elektronisch 
gesteuerter 11-15facher Automatik gehören 
zu den technisch höchstentwickelten Geräten 


der Gegenwart mit Zukunftssicherheit. 


Kuba-Imperial- 
Fernseh-Tisch- 
gerät1021S- Super 
Automatic - 53-cm- 
Bildschirm mit 
13facher Automatik 


Fernseh-Tischgerät 
mit Füßen mit 
Imperial-Fernseh- 
Kuba-Stereo- | Chassis 1021 S - 
Konzerttruhe „Sere- Super Automatic - 
nade” mit Imperial- 53-cm-Bildschirm 
Vollstereo-Super 609 mit u Auto- 
mati 


Ihr Fenster zur Welt: 


millionenfach bewährt IMPERIAL 


Der Radio- und Fernseh-Handel führt Ihnen gerne 


unverbindlich Kuba-Imperial-Geräte vor. aus 30jähriger Erfahrung 
Das vielseitige und stets besonders preisgünstige 24-77 & 

IMPERIAL-Programm erfüllt jeden a een Sie Prod G U TS c H E | N 


nebenstehenden Gutschein on die -IMPERIAL-Informa- An KUBA-IMPERIAL-Informationsstelle Abt. B 2 ‚Wolfenbüttel 


tionsstelle. Sie erhalten dann kostenlos den großen, vielfarbigen 
und ausführlichen Ausstattungskatalog, der Ihnen mit über 50 Mo- 
dellen in jeder Preisklasse etwas Besonderes bietet. 
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Dos 
reine Aroma 
eines guten 
Tobaks zu ge- 
nießen, darauf 
kommt es den Rau- 
chern on, die eine 
Denicotea -Filterspitze 
oder Pfeife benutzen. 
Die vor Gebrauch schnee- 
weißen Kristalle der Deni- 
‘ coteg-Filterpatrone sind 
nach einigem Gebrauch durch 
und durch schwarzbraun ver- 
färbt und beweisen damit 
ihre verblüffende Filterwir- 
kung. Eine Zigaretten- 
spitze von eleganter Form 
und ediem Material ist das 
hier abgebildete Modell 
»Automatic-Silber«, eine 
Luxusspitze mit auf- 
schraubbarem echtem 
Silberbrenner 935/000 
mit federndem 
Auswerfer, 
handguvil- 
lochiert. 


Die 
Zigarren- 
raucher 
sind im 
Denicotea- 
Programm nicht 
vernachlässigt. 
Das Mod. »Luxus-R« 
ist eine Spitze mit 
aufschraubbarem, 
sandgeblasenem 
Bruy&reholzbrenner 
und Metallschraubge- 
winde. Lieferbar mit 
den Bohrungen 13, 14/2 
und 16 mm. Saubere 
Finger und Zähne, fri- 
scher Atem und er- 
höhter Rauchgenuß 
sind die Vorteile 
einer Denicotea- 
Spitze, die Ihnen 
ebenso wunent- 
behrlich werden 
wird, wie 
Millionen von 
Rauchern 

in aller 

Welt. 


DENICOTEA 


heißt.dieses 
Modell einer 
Denicotea-Filter- 
pfeife. Bestes Bruy- 

ereholz mit Hart- 
gummibiß. (Verkl. 
Abbildung). Trotz der 
eingebauten Filterpatro- 
ne wirken Denicotea-Pfei- 

fen nie klobig, immer sind 
sie formschön und anspre- 
chend und erfreuen sich stei- 

gender Beliebtheit. In unserem 

großen farbigen Prospekt kön- 
nen Sie unter 48 Spitzen- und 
Pfeifenmodellen wählen. Wir 
senden Ihnen diesen Prospekt 
gern, schreiben Sie bitte anı 
DENICOTEA GmbH, 
Refrath/Köln, Frankenforst 33 


MIT 
ECHTM 
ROTEM > 
DECKEL 


DENICOTEA 


en 


Geld wie Heu 


Rudi Rasch saß in der Falle. 

Und seine Verhaftung konnte das Ende 
des ganzen phantastischen „Unterneh- 
mens Bernhard“ bedeuten. 

Gab es noch eine Chance, das Fiasko 
abzuwenden? 

Nur eine winzige: In diesem paus- 
bäckig-herzigen Fürstentum zwischen 
dem Schweizer Rhein und den österrei- 
chischen Bergen kannte kein Mensch den 
Namen Rudi Rasch. Sein Paß, den Grenz- 
beamte, Fremdenpolizei und Hotelpor- 
tier geprüft hatten, wies ihn als Fritz 
Hartner aus. Kaufmann von Beruf und 
reichsdeutscher Staatsangehöriger. 

Der Paß war zweifellos echt. 

Auch das Foto stimmte. 

Nur die Personalien waren falsch. 

Mit diesem Paß, mit großer Fröhlich- 
keit im Herzen und falschen Pfundnoten 
im Koffer war Rudi Rasch vor zwei Wo- 
chen auf die Reise gegangen. Er, der un- 
geschlachte Mann mit Nerven wie Sta- 
cheldraht, war an den Schaltern der Ban- 
ken in Lugano, Genua, Bern, Luzern und 
an anderen Orten erschienen, hatte mit 
gelassenem Lächeln englische Pfunde 
hingeblättert und ohne Eile das einge- 
tauschte gute Geld eingestrichen. 

Liechtenstein sollte für Rudi die letzte 
Station seiner erfolgreichen Reise sein. 

Als er ankam, herrschte in dem winzi- 
gen Häuptstädtchen Vaduz nebliges Ok- 
toberwetter. 

Rasch logierte sich im Hotel „Metro- 
pol“ ein, speiste mit gutem Appetit zu 
Abend — wie die Kriminalpolizei fest- 
stellte, die später seinen Spuren sorgsam 
nachging —, er zog sich frühzeitig auf 
sein Zimmer zurück und erschien andern- 
tags ausgeruht bei der Bank von Liech- 
tenstein, um einige hundert Pfund in 
englischer Währung gegen Schweizer 
Franken umzuwechseln. Auch diese Pro- 
zedur wickelte sich so reibungslos ab, 
wie es viele Male in den letzten Wochen 
geschehen war. 

Dann erschien er wieder im „Metro- 
pol“. 
Und da hatte Rudi Rasch plötzlich eine 
Idee: Wie wäre es denn, wenn man auch 
völlig ahnungslose Leute in das Verteiler- 
netz einspannen würde? Leute, die gar 
keine Ahnung hatten, daß sie mit Blüten 
handelten? Glänzende Idee! Wer kam da- 
für in Frage? Rudi Rasch blätterte in sei- 
nem Notizbuch und fand die „American 
Express Company“, Zürich, Telefon 357 26. 

Rudi Rasch griff zum Telefonhörer. 
„Bitte geben Sie mir Zürich“, sagte er 
der Telefonistin, die die Szene später 
genau zu Protokoll geben mußte. 

Als sich die Amexco meldete, ver- 
langte er Herrn Doman von der Devisen- 
abteilung. Rasch und Schwend kannten 
Doman aus früheren Geschäften. Und 
was wichtig war: Rasch erinnerte sich 
genau, daß er bei Doman immer unter 
dem jetzigen Namen „Fritz Hartner“ auf- 
getreten war.. 

Da Rasch völlig unbekümmert telefo- 
nierte, wie ein Mann, der nur ehrliche 
Geschäfte macht, führte er das Gespräch 
von der Portiersloge aus, so daß der 
Empfangschef genau mithören konnte. 
Nach der Erinnerung dieses Mannes 
sagte Rasch: „Hallo, Herr Doman. Hier 
ist Hartner. Ich habe vor einigen Tagen 
zweitausend Pfund für ein Geschäft in 
Zahlung genommen, aber ich bin mir 
nicht sicher, ob das Geld echt ist. In die- 
sen miesen Zeiten ist ja kaum noch et- 
was echt. Tun Sie mir den Gefallen und 
lassen Sie die Noten eiligst überprüfen, 
und wenn sie gut sind, geben Sie mir 
schnell Nachricht.“ 

„Warum sollen sie nicht gut sein?“ 
fragte aufmunternd Doman aus Zürich 
am Telefon. „Schicken Sie ruhig die No- 
ten. Schließlich kenne ich Sie ja!“ 

Die Schweizer Kriminalpolizei küm- 
merte sich später sehr genau um das, 
was Doman gesagt und getan hatte, und 
sie fand nichts Tadelnswertes an seinem 
Tun. 

Als Doman am nächsten Tag per Ein- 
schreiben das Päckchen mit den Pfund- 
noten bekam, ging er damit zur Schwei- 
zerischen Nationalbank und ließ das Geld 
prüfen. Die bewährten Beamten der 
Schweizerischen Nationalbank fanden an 
den Scheinen nichts auszusetzen. „Es ist 
echtes Geld“, stellten sie fest. 


Entsprechend den Anweisungen, die 


ihm sein Klient aus Liechtenstein gege- 
ben hatte, bestand Herr Doman mit Hart- 


näckigkeit darauf, die Noten von der Bank 
von England direkt überprüfen zu lassen. 

Sichtlich pikiert, weil man ihrer Fach- 
kenntnis nicht traute, gaben die Schwei- 
zer Bankbeamten die Seriennummern 
und Ausgabedaten einiger Noten telegra- 
fisch an die Bank von England. 

Wenige Stunden später kam per Fern- 
schreiben die Antwort: „Seriennummern 
bekannt. Daten korrekt.“ 

Und wenig später klingelte im Hotel 
„Metropol“ in Vaduz das Telefon. Herr 
Hartner wurde verlangt. 

Doman aus Zürich versicherte ihm: 
„Es ist alles in Ordnung. Das Geld wird 
heute auf Ihr Konto 127 gutgeschrieben. 
Bitte geben Sie mir noch das Kode-Wort 
für das Konto.“ 

„Khaijam“, sagte Rasch. 

„Ja, danke“, sagte Doman. „Dann geht 
alles klar.“ 

Tatsächlich ging überhaupt nichts klar. 

Einer der Schweizer Bankbeamten, der 
sich durch das Mißtrauen des Kunden 
in seiner Standesehre gekränkt fühlte, 
blätterte das ganze Bündel der Noten 
noch einmal durch. Es waren etwa fünf- 
hundert Scheine. Und unter diesen fünf- 
hundert Noten entdeckte er plötzlich ein 
halbes Dutzend, das ihm merkwürdig 
dick im Papier erschien. 

Diese sechs Scheine wurden 
gründlich unter die Lupe genommen. 

Anschließend schickte man sie per Eil- 
post nach London. Doman wurde ver- 
ständigt, daß sich die Gutschrift auf das 
Konto 127 noch etwas verzögere. 

Aus London kam schnell die Bestäti- 
gung: „Die Scheine sind gefälscht.“ 

In der Bank von England maß man 
der ganzen Sache keine außerordentliche 
Bedeutung bei, denn in jedem Monat 
wurden unzulängliche Fälschungsstücke 
registriert. 

Die Schweizer Polizei wurde freilich 
ungemütlich. Und da sie sich für das 
Nachbarland Liechtenstein mitverant- 
wortlich fühlte, alarmierte sie ihre Liech- 
tensteiner Kollegen — es waren nur vier, 
denn die Residenz des Fürstentums ist 
winzig — und meldete ihre Bedenken 
gegen den fragwürdigen Fritz Hartner 
an. 

Der erwartete am Abend noch einen 
Bescheid von Doman. 

Er saß allein in dem großen Speise- 
saal seines Hotels und versuchte, seine 
Langeweile mit vertrautem Slibowitz zu 
vertreiben. 

Als sich der Ober diskret zu ihm nie- 
derbeugte und ihm sagte, daß ihn zwei 
Herren im Foyer erwarteten, lächelte er 
nachsichtig, und er lächelte auch noch, 
als der eine der beiden Herren ihm ein 
Schreiben vorhielt, in dem stand: „Laut 


jetzt 


‘Paragraph einhundertzwanzig des Straf- 


gesetzbuches des Fürstentums Liechten- 
stein vom 7. November 1859 wird hiermit 
der beschuldigte Fritz Hartner zum 
Zweck der Untersuchung durch die 
Staatsanwaltschaft in Haft genommen. 
Begründung: Der Beschuldigte steht im 
Verdacht, gefälschte Banknoten zu ge- 
winnsüctigen Zwecken in Umlauf ge- 
bracht zu haben.“ 

„Darf ich noch aus meinem Zimmer 
meine Sachen holen?“ bat Rudi Rasch, 
von dem die Beamten nur wußten, daß 
er Fritz Hartner hieß. 

„Selbstverständlich, aber wir möchten 
dabei sein, wenn Sie packen. Und wir 
möchten sehen, was Sie packen“, sagte 
einer der Beamten scharf. 

Oben im Zimmer fanden sie eine pralle 
Aktentasche, gefüllt mit italienischen Li- 
re, Schweizer Franken, Deutschen Reichs- 
mark und wenigen englischen Pfundnoten. 
Das machte die biederen Polizisten miß- 
trauisch. 

„Beschlagnahmt!“ sagte der eine der 
Beamten, und der andere wollte forsch 
wissen: „Woher haben Sie das Geld?“ 

„Ich bin Kaufmann“, sagte Rudi Rasch 
alias Fritz Hartner treuherzig, „und zu 
meinem Beruf gehört es, Geld zu haben. 
Ist das etwa ein Verbrechen?“ 

„Das wird der Herr Richter feststel- 
len“, sagten die zwei. „Das ist nicht un- 
sere Aufgabe.“ 

Gegen die Beschlagnahme seines Gel- 
des protestierte Rasch dann noch einmal 
mit allem Nachdruck, als er vor dem 
Polizeihef des Fürstentums. Liechten- 
stein stand. 

„Die Beschlagnahme ist eine Form- 
sache und nur vorläufig“, widersprach der 
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polizeichef Brummhard gemütlich. „Sie 
brauchen im Moment ja kein Geld.“ 

„Ih möchte telefonieren“, forderte 
Rasch. „Ich werde zu einem Termin er- 
wartet und muß absagen.“ 

„Wenn es nicht weit ist, können Sie 
es auf unsere Kosten tun“, gestand ihm 
der Polizeichef gutmütig zu. 

Nein, es war nicht sehr weit. Knappe 
zehn Kilometer. Unter den Grenzbeam- 
ten des nahen deutsch-österreichischen 
Städtchens Feldkirch hatten die Schwend- 
Leute einen Vertrauensmann der SS. 
Der bekam am gleichen Abend Bescheid 
von der Verhaftung Rudi Raschs und 
gab die Nachricht sofort an Schwend 
weiier. 

Sie platzte in das muntere Fest, zu 
dem Schwend sich mit seinen Leuten in 
der Villa „Rosemarie“ in Abbazia zusam- 
mengefunden hatte, mit der Wucht einer 
Bombe und ließ die Stimmung aus Fröh- 
iichkeit in Panik umschlagen. 


* 


Für Schwend war dieser Abend — so 
erinnerte er sich bei einem Stern-Inter- 
view 1958 in Peru — der aufregendste 
des ganzen Unternehmens. Denn alles 
schien damals zu Ende. 

Natürlich war Rudi Rasch nur ein klei- 
ner Unteragent, ein winziges Rädchen in 
einem mächtigen Getriebe. Aber das Ge- 
triebe funktionierte nur, solange es ge- 
räuschlos lief. Und nicht einmal der ge- 
waltige Apparat der SS konnte sich eine 
yeräuschvolle Panne in dieser Angele- 
genheit erlauben. 

Rasch, der nun im Ausland festsaß, 
war mit Falschgeld im Nennwert von 
dreißigtausend Pfund auf die Reise ge- 
gangen. 

Man hatte bestimmt ein Vermögen bei 
ihm gefunden. 

Es war leicht, seine Spuren zu ver- 
folgen. Und es gehörte nicht viel Scharf- 
sinn dazu, herauszufinden, daß er für 
einen Einzelgänger viel zu naiv war; daß 
er also das Werkzeug einer großen Or- 
ganisation sein mußte, die von Deutsch- 
land aus die Finanzen der Welt in Un- 
ordnung bringen sollte. 

Und das ging ans Mark. 

Auch ans Mark der deutschen Finanz- 
politik. Denn das neutrale Ausland 
würde selbstverständlich mit den Deut- 
schen keine Geschäfte mehr machen wol- 
len, wenn man erfuhr, daß sie mit ge- 
fälschtem Geld bezahlten. 

Während Schwends Helfer in der Villa 
‚Rosemarie“ jammerten und stöhnten, 
weil sie das Geschäft ihres Lebens im 
Nichts zerrinnen sahen, saß Fritz Schwend 
regungslos am Fenster und starrte auf 
das Meer. 

Er sagte kein Wort. 

„Was soll schon sein“, sagte Freddy 
Merser plötzlich großspurig, „wenn aus 
dem schönen Geschäft nichts wird, gehen 
wir halt wieder auf den Schwarzmarkt. 
Wir werden schon über die Runden kom- 
men!“ 

Da fuhr Fritz Schwend plötzlich her- 
um. Akzentuiert sprechend, jedes Wort 
genau abwägend, sagte er: „Ihr seid 
dumm. Alle wie ihr hier sitzt, seid ihr 
dumm. Ihr habt zwar Köpfe. Aber in den 
Köpfen ist nichts drin. Wißt ihr, was mit 
uns passiert?“ 

„Was soll schon passieren“, sagte 
Freddy Merser verschreckt, und er 
elotzte ihn mit halb offenem Mund an. 

Schwend machte die Bewegung des 
Halsabschneidens. „Liquidiertt werden 
wir. Verschwinden werden wir. Und 
zwar geräuschlos. Oder glaubt ihr etwa, 
dal) die SS uns, die wir ihr größtes Ge- 
heimnis kennen, frei herumlaufen läßt? 
Daß man uns wie im Zivilleben frist- 
gerecht kündigt? Daß man sagt: ‚Wir be- 
dauern, daß aus dem Geschäft nichts ge- 
worden ist, auf Wiedersehen, meine 
Herren?‘ — Paah!“ sagte Schwend, und 
bevor er sich wieder umdrehte, um auf 
das Meer zu schauen, machte er noch 
einmal die Gebärde des Halsabschneidens. 

in dem Zimmer war es still geworden. 
Nur eine Uhr tickte, und man konnte 
Freddy Merser ' aufgeregt schnaufen 
hören. 

„Und was sollen wir machen?“ fragte 
Glavan mit unsicherer Stimme. 

Ohne sich herumzudrehen, sagte 
Schwend leise, so, als spreche er vor sich 
hin: „Wir? Nichts! Das mache ich!“ 


Schwend versuchte viel in den näch- 
sten hektischen Tagen. 

Er ließ seine Verbindungen spielen. 
Er mobilisierte Freunde in der Schweiz. 
Er setzte einen Anwalt für Rudi Rasch 
in Bewegung und versicherte, er werde 
jede Summe bezahlen, um Rudi aus dem 
Gefängnis zu holen. 


Der 
Waschmaschinen- 
Fachmann 

sagt: 


„.. und jetzt nehmen Sie dixan! 


Der gebremste Schaum ist das besondere 
Kennzeichen dieses Spezialwaschmittels. 
dixan wurde eigens für das Waschen in der 
modernen Waschmaschine geschaffen. 

Mit dixan gibt's kein Überschäumen mehr, 

denn dixan wäscht „schaumgebremst" - 

die ganze Waschkraft bleibt in der milden Lauge. 

Ihre Wäsche wird wunderbar sauber und blütenfrisch. 
Mit dixan gibt die Waschmaschine ihr Bestes und 
wird zugleich vorbildlich geschont. Ja, Ihre 
Waschmaschine und dixan gehören zusammen. Das sagen 
auch die führenden Waschmaschinen-Hersteller. 


Für Ihre wertvolle Waschmaschine: 
das Spezial-Waschmittel dixan! 
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Denn ein Schuß 
POTT im abend- 
lichen Tee bringt 

Ihnen Wärme und 
Behaglichkeit — 
und den doppelten 
Genuß. 


‚1859 war es im September sehr warm und 
schön. Nach wochenlanger Trockenheit wurden 
die Türkei und Südwestrußland von riesigen 
Heuschreckenschwärmen heimgesucht, die man 


sogar mit Kanonen bekämpfte. 


1909 im September war das Wetter launisch: 
Gewitter, Sturm, leichte Schneefälle — und eine 


Hitzschlag-»Welle« beim Kaisermanöver. 


Und in ganz Deutschland tobte heftiger Krieg: 


um den Bierpreis! 
1959 mag das September-Wetter gut oder 


unbeständig sein - Sie können jederzeit für 


ein freundliches Klima sorgen: Beim 
»Guten POTT« wird es behaglich - heute 
wie vor 100 Jahren! 


Der »Gute POTT« 


von H. H. Pott Nfgr. Rumhandelshaus zu Flensburg, gegründet 1848 


52 DER STERN 


Hundertjähriger Wetterbericht für September 


Ob Nebel- oder Nieselmetter: 


Auf alle Fälle 
POTT-Wetter! 


Der Genuß beginnt 


schon beimEingießen... 


dieser herrliche Duft 
von edlem Tee... 
und von altem 
»Gutem POTT«! 


Was ist ein »Schuß« 
POTT? Gerade so 
viel, um Ihren 


Geschmack zu »treffen«., 
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Geld wie Heu 


Schwend arbeitete wie besessen. 

Und er erreichte nichts. 

Aber er erfuhr, daß sich die Unter- 
suchung gegen Rudi Rasch im Kreise 
drehte. Man ließ sich Zeit im friedlichen 
Liechtenstein. 

Und genau das war es, was Schwend 
beinahe zur Raserei brachte. Er mußte 
Rudi Rasch heraus haben, ehe das Sicher- 
heitshauptamt von der Verhaftung er- 
fuhr. 

Schwend spannte Fröben ein. 

Der kam verstört in Abbazia an. 

Dann alarmierte Fröben, nervös ge- 
worden, einige alte Bekannte in der 
Schweiz. 

Vergebens. 

Es stellte sich schnell heraus, daß sie 
versagten. 

Dann hatte Fröben die Idee mit dem 


SS-Untersturmführer Dorner von der 
SD-Leitstelle Süd in München, dem 
Mann, mit dem er erst vor kurzem den 
Streit.wegen Schwend gehabt hatte. 

Fröben und Schwend rasten nach 
München. 

Schwend wurde im Hotel „Bayrischer 
Hof“ abgesetzt, und eine knappe halbe 
Stunde später saß Fröben bei Sepp Dor- 
ner in der Franz-Joseph-Straße- 38. 

Dorner grinste schadenfroh, als Frö- 


_ ben ihm erzählte, was passiert war. Dor- 


ner triumphierte. Mit unverhohlener 
Schadenfreude sagte er: „Wer hat nun 
recht behalten? Habe ich Ihnen nicht 
gleich gesagt, daß dieser Schwend eine 
Flasche ist?“ 

„Es geht nicht um Schwend, sondern 
um Rudi Rasch“, konterte Fröben erregt. 

„Quatsch! Wer hat denn dieses Würst- 
chen Rasch ausgesucht? Wer hat ihn 
ins Ausland geschickt? Ihr Schützling 
Schwend! Aber den kriegen wir jetzt an 
die Hammelbeine!“ 

„Lassen Sie doch Schwend aus dem 
Spiel!“ schrie Fröben. „Das Ganze ist ein 
dummer Zufall. Ich bin nicht hierher ge- 
kommen, um wieder lang und breit über 
seine Qualitäten zu diskutieren, sondern 
um Sie um Ihre Hilfe zu bitten.“ 


Dorner schüttelte den Kopf. „Nichts zu 
machen, Fröben. Ich muß jetzt diensilich 
Meldung machen. Mir bleibt nichts an- 
deres übrig, Wenn wir jetzt noch die 
Schnauze halten, dann kommen wir dran. 
Und außerdem geht es um die Interessen 
des Reiches. Mensch, begreifen Sie das 
doch!“ 

Da gab Fröben auf. 

Schon vierzig Minuten später ging aus 
Dorners Dienststelle ein chiffriertes lern- 
schreiben nach Berlin in das Reichssicher- 
heitshauptamt. Ernst Kaltenbrunner be- 
kam fast einen Tobsuchtsanfall, als er von 
der Panne in Liechtenstein hörte. 

Walter Schellenberg, der Chef des Am- 
tes VI, des politischen Geheimdienstes 
der SS im Ausland, dem die Durchfüh- 
rung der Aktion unterstand, befahl am 
gleichen Abend, alle noch vorhandenen 


Ein Mann ohne Nerven, 
schickt, aber nicht sehr intelli- 
gent, so wird Schwends Agent 
Rudi Rasch geschildert. Er war - 
wie sein Bruder Otto (l.) sei- 
nem „Chef“ blindlings ergeben. 
Ausgerechnet Rudi Rasch wurde 
1942 in Liechtenstein wegen 
Falschgeldverbreitung verhaftet. 
Diese Panne führte zu Krısen 
im  Reichssicherheitshauptamt 


Pfundnoten und die Druckplatten unter 
Verschluß zu nehmen und das Uhnter- 
nehmen einzustellen. 

Das war das Todesurteil. 

Ob es zugleich ein Todesurteil für 
Schwend und seine Leute sein sollte 
blieb an diesem Abend noch unklar. 


Dem Untersuchungshäftling Rudi Rasch 
ging es während dieser Zeit ausgespro- 
chen gut. Dank einer angeborenen Portion 
Bauernschläue -hatte er bald herausye- 
spürt, daß seine Position nicht so hoff- 
nungslos war, wie es bei seiner Verhaf- 
tung ausgesehen hatte. 

Der Untersuchungsrichter, der sich mit 
ihm beschäftigte, glaubte ihm die Rolle 
des gekränkten Biedermannes und 
stand ihm bereitwillig eine Reihe von 
Vergünstigungen zu. Rudi Rasch durite 
sich aus seinen beschlagnahmten Geld- 
beständen Hotelessen ins Gefängnis 
kommen lassen. Er durfte rauchen, soviel 
er wollte, und der Gefängniswärter fand 
sich oft und gern zu einem gemütlichen 
Plauderstündhen ein, froh über die 
Unterbrechung des geruhsamen Diens!- 
betriebes. Außerdem war Rudi Rasch 
der einzige Gefangene. Die anderen vier 
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Zellen des Staatsgefängnisses standen 
". wie gewöhnlich — leer. 

Auch der vernehmende Untersuchungs- 
richter ging bei den Verhören nadhsich- 
tig mil Rudi Rasch um; er ließ geduldig 
protokollieren, was Rasch aussagte: „Ich 
habe die Pfundnoten in München bei 
einer geschäftlichen Transaktion einge- 
nommen. Ich weiß, daß ich dabei gegen 
das «deutsche Devisengesetz verstieß, 


hd aber das ist ja hier wohl nicht strafbar. 
s an Natürlich konnte ich in München nicht 
ı die zu einer Bank gehen und die Noten auf 
dran. ihre Echtheit ‚prüfen lassen. Ich kannte 
essen mich in englischen Geldsorten schlecht 
2 dus aus. und ich traute auch meinem Ge- 
schäftspartner nicht so ganz. Deswegen 

bin ich nach Liechtenstein gekommen. 

g aus um die Noten erst prüfen zu lassen und 
Fern- “sie dann in Schweizer Franken umzu- 


icher- tauschen. Die Bank von Liechtenstein in 
y be Vaduz hat die Noten anstandslos ent- 
gegengenommen. Auch andere Banken 


von 

haben das getan." 
Am: „|a. aber die Schweizerische National- 
ınstes bank hat herausbekommen, daß die Noten 
"hfüh- falsch sind“, hielt ihm der Richter vor. 
ıl am „Nur sechs“, korrigierte Rudi Rasch. 
denen „Nur sechs. Darauf lege ich großen Wert, 


und das möchte ich im Protokoll aus- 
drücklich festgestellt wissen.“ 

Er bestand auch auf der ausdrücklichen 
Feststellung, er selbst habe den Ver- 
dach! gehabt, daß man ihn mit falschen 
Noten ausgezahlt habe. 

„Ich habe es mir ja nicht leicht ge- 
mach!“, versicherte er treuherzig. „Ich 
bin ja herumgereist und habe mich 
darım bemüht, daß die Noten geprüft 
; werden. Man kann mich doch jetzt nicht 
plötzlich verdächtigen, ich hätte wissent- 
lih Falschgeld in Umlauf .bringen 
wollen.“ 

„Gut, es waren zwar nur sechs Noten, 
die von der Bank von England ausdrück- 
lich als falsch erklärt worden sind. Aber 
die Bank von England hat eben nur diese 
sechs Noten gesehen, und man glaubt. 
daß auch Ihr anderes Geld falsch gewe- 
sen sein könnte.“ 

„Hat man das andere Geld denn nicht 
eingeschickt?“ fragte Rudi Rasch lauernd. 

„Nein, an ihnen war weiter nichts Auf- 
fälliges. Die hat man in den Verkehr 
gebracht!“ 

„Dann nehmen Sie das bitte gleich zu 
Protokoll“, lächelte Rudi. „Kein Mensch 
kann doch von mir erwarten, daß ich als 
feindlicher Ausländer nach London fahre 
und dort mein schwer verdientes Geld 
persönlich überprüfen lasse.“ 

Diesen und anderen Argumenten 
beugte sich der Untersuchungsrichter in 
den nächsten Tagen immer mehr. 

Er ließ bei einigen Banken, die Rudi 
Rasch als Wechselstellen genannt hatte, 
recherchieren, ob sie zu den bestimmten 
rpm etwa falsche Pfundnoten erhalten 
ätten. 

Alle Banken depeschierten umgehend, 


Im 


dal bei ihnen — trotz sorgfältiger Prü- 
lungen — keine einzige falsche Pfund- 
ge- \ note aufgetaucht sei. 
lli- Übrig blieben also nur die besagten 
ent sechs Noten von insgesamt fünfhundert! 
Fr Konnte dahinter wirklich eine verbreche- 
sel- tische Absicht des Verhafteten stecken? 
= „Die wird mir mein Geschäftspartner 
nn in München dazwischengeschmuggelt ha- 
En. ben“, versicherte Rudi Rasch, und der 
Ich. 
mi Nach zwei Wochen setzte er den Häft- 
ling in Freiheit. Sein beschlagnahmtes 
Geld durfte Rudi Rasch mitnehmen. 
unter 
Unter- 
's Rudi Rasch die liechtensteinische 
ee Landesgrenze überschritt, hatte er, wie 
il für er später immer wieder erklärte, das 
sollte Gelühl, ein großartiger Bursche zu sein. 
ar. War es ihm nicht dank seiner groß- 
arlisen Argumentation gelungen, den 
Liecitensteinern ein Schnippchen zu 
jespro- ganz allein aus allem befreit? Hatte er 
aussje- Mit dem Gefühl der siegessicheren 
huff- Überlegenheit traf er in Abbazia ein. 
/erhal- Er stellte seine "Aktentasche in der m 
Diele ab und rief ein erwartungsfrohes: Bi. 
ch mit „Hallo! Rudi Rasch ist wieder da!" 
Rolle Und dann wartete er darauf, jubelnd 
nd begrüßt zu werden. 
je von ‚Statt dessen erschien Schwend mit 
durite finsterem Gesicht in einer Tür, blickte 
„Geld Rasch nüchtern und feindselig an. 
angnıs Dann nickte Schwend: „Komm mal 
Bavic! un: mein Junge. Mit dir habe ich zu 
Teden.“ 
tlichen Mit bestürzter Miene, wie ein Hund. 
Tr die der Prügel erwartet, ging Rasch hinter 
Dienst- ihm her. 
Rasch „Aber... ich habe doc...“ 
an. vier „Halt's Maul“, sagte Schwend barsc. 
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Nichts beweist mehr das modische Stilgefühl einer 
| _ eleganten Frau als ihre Handtasche aus 
'skai. skai - eine echte Bereicherung der Mode von 
heute - erlaubt zu jedem Kleid eine 
passende Tasche. Kostbare Modelle - elegante Formen 
modische Farben - tragbare Preise: 
das ist »echt skai«, wie es das schwarz-rosa Gütesiegel 
| garantiert. 


auch im 
“ Ausland 
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Geld wie Heu 


Schwend ging auf seinen Schreibtisch zu. 
er setzte sich auf seinen Arbeitsstuhl. 
Er nahm einen Brieföflner und spielte 
damit. Dabei fixierte er Rasch. der ver- 
dutzt mitten im Zimmer stehengeblieben 
war. 

„So. da bist du also wieder. Hast das 
‘Gefühl, ein großartiger Kerl zu sein. 
wie? Weißt du, was passiert ist?" 

„Warum... was denn?“ 

„Mit uns ist es aus! Weil sie dich in 
Liechtenstein geschnappt haben, hat das 
Reichssicherheitshauptamt die Aktion 
eingestellt. Schellenberg und Kalten- 
brunner haben getobt, dab die Fetzen 
nur so geflogen sind. Deinetwegen! Weil 
du deine Pfunde auf so ungeschickte 
Art abgesetzt hast. Ich kann mir genau 


Walter Schellenberg 


Ernst Kaltenbrunner 


mit dem Erlös der ersten verhökerten GR, 
Pfunde. Aber Schwend tat so, als seien in 
diesem Koffer nur einfache Socken. An- 
züge oder Schuhe. 

Auch als er im feudalen Hotel „Adlon“ 
in Berlin abstieg, ließ er seinen schweren 
Koffer von einem Pagen aufs Zimmer brin- 
gen. als handele es sich um schlichtes 
Reisegepäck. 

Schwend schlenderte an die Bar. 

Und etwas später ließ er sich mit dem 
Amt VI des Reichssicherheitshauptamtes 
verbinden. Dort verlangte er SS-Grup- 
penführer Dr. Willi Holten. 

„Hier ist Schwend“, sagte er fröhlich 
und unbekümmert, als sich der SS-Offi- 
zier am Telefon meldete. „Schwend. aus 
Abbazia. Wir kennen uns doch persön- 


Ahnungslos war die Poli- 
zeitruppe des Fürstentums 
Liechtenstein, als sie 1942 
Rudi Rasch  verhaftete. 
mweil er britische Pfund- 
noten umgelauscht hatte, 
von denen sechs falsch 
waren. Niemand in Liech- 
tenstein ahnte damals. daß 
die Verhaftung Raschs zu 
Krisen im SS-Sicherlieits- 
hauptamt führte, das die. 
Fälschungen der Pfund- 
noten leitete. Man 
daß alle neutralen Staaten 
die Handelsbeziehungen 


mit Deutschland abbrechen würden, wenn sie von der Fälschungsaktion er- 
fahren hätten. Ernst Kaltenbrunner, Chef des Amtes, und Walter Schellenberg. 
Chef des Spionagenetzes, befahlen sofort, die gesamte Pfundfälschung 
einzustellen. Alle noch vorhandenen gefälschten Pfundnoten, Druck- 
platten, Papier und Wasserzeichen mwurden unter Verschluß genommen 


vorstellen, wie du dich benommen hast: 
Du hast dich irgendwo im Suff ver- 
quatscht. Hast geprahlt, daß du mit den 
besten Blüten der Welt handelst. Und 
da haben dich die Liechtensteiner hoch- 
gehen lassen!“ 

„Aber es waren ja nur sechs Scheine 
falsch“, sagte Rasch. „Dafür kann ich ja 
nichts. Ich kann mir nur denken, daß die 
SS uns zusammen mit den Noten auch 
ein paar Fehldrucke gegeben hat. Maku- 
latur, die sie nur vergessen haben weg- 
zuschmeißen. Aus purer Schlampigkeit 
haben sie den Ausschuß von der Druk- 
kerei mit unter die guten Noten getan. 
Und deswegen habe ich vierzehn Tage 
gesessen.“ 

„Moment mal“, sagte Schwend. „Sechs 
Stück?" 

„Ja“, sagte Rasch etwas verdutzt. „Na- 
türlich, die haben uns ihre Makulatur 
mitgeliefert." 

Schwend stand schweigend auf und 
rief die anderen ins Zimmer. Als sie 
alle erwartungsvoll um ihn herumstan- 
den, sagte er, während er einen nach 
dem anderen anblickte: „Ich fahre nach 
Berlin. In die Prinz-Albrecht-Straße. Zu 
Kaltenbrunner und zu Schellenberg ...“ 

„Mensch, du bist wahnsinnig“, sagte 
Freddy Merser. 

Schwend reiste nach Berlin. Im Gepäck- 
netz über ihm lag ein gewöhnlicher Reise- 
xoffer mit dem Schatz, bestehend aus ech- 
ten Banknoten, Gold und Brillanten, die 
sie für die falschen Pfunde gekauft hatten; 


lich, nicht wahr? Sie waren doch mal 
mit Fröben bei uns, nicht?“ 

Dr. Holten am anderen Ende der Lei- 
tung wußte offensichtlich einen Moment 
lang nicht, ob er sich über den Telefon- 
anruf freuen sollte. Er, der Leiter der 
politischen Abwehr in Südeuropa, der 
Vorgesetzte von Willy Fröben, hatte 
sich auf das Betreiben seines Unter- 
gebenen hin bei Kaltenbrunner und 
Schellenberg für diesen Schwend ein- 
gesetzt. Und als dann die Panne mit 
Rasch passierte, war er, Holten, natiür- 
lich von Kaltenbrunner und Schellen- 
berg heruntergeputzt worden wie einst 
als Rekrut auf dem Kasernenhof. 

In Holtens Stimme war verbissene 
Reserviertheit, als er sagte: „Was wol- 
len Sie eigentlich noch hier?” 

„Abrechnen“, sagte Schwend schlicht. 
„Ich bin gekommen, um die erste Ab- 
rechnung zu machen und neues Material 
in Empfang zu nehmen.“ 

„Ausgerechnet jetzt, wo Sie wissen, 
welche Scherereien Sie uns bereitet ha 
ben 

„Wieso ich?" fragte Schwend_ scharl. 
„Sie haben sich selbst in diese Situation 
gebracht. Und ich meine damit nicht Sie 
persönlich. sondern die Leute aus Ihrem 
Amt, die uns mit dem Material versorg! 
haben.“ 

jetzt war Holten verdutzt. „Wieso 
wir?" fragte er. 

„Weil Sie uns sechs falsche Noten ge 
gcben haben. Offensichtlich Fehldrucke. 
die Sie eigentlich hätten wegschmeiben 
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müssen. Und darüber ist mein Mann in 
Liechtenstein gestolpert. Aber jetzt ist 
er wieder frei. Und niemand hat weiter 
Verdacht geschöpft. Und weil uns der 
Nachschub ausgegangen ist, komme ich. 
um abzurechnen und neues Material zu 
holen.“ 

„Nehmen Sie sich bitte sofort einen 
Wagen und kommen Sie her“, sagte 
Dr. !iolten. „Die erste Abrechnung möchte 
ich gern mit Ihnen selbst machen. Na, da 
bin ich aber wirklich gespannt“, sagte er, 
bevor er einhängte. 

Schwend fuhr sofort mit einem Taxi 
zum Reichssicherheitshauptamt. 

Und wenig später fielen Dr. Holten 
fast die Augen aus dem Kopf, als 
Shwend den Koffer aufschloß und den 
Deckel hochklappte. 

Da lagen, fein säuberlich geschichtet. 
Goldbarren, Säckchen mit Münzgold. 
Segeltuchtaschen mit Schmuckstücken 
und kleine Lederbeutel mit Brillanten: 
daneben, von Gummis zusammengehal- 
ten, die man für Einmachgläser benutzt. 
dik® Bündel Dollarnoten und Schwei- 
zer Vranken. 


„Das ist ja unglaublich“, sagte Holten, 
nachdem er sich von seiner Verblüffung 
erholt hatte. Er rieb sich aufgeregt die 
Hände. „Wenn das der Kaltenbrunner 
sieht, dann gehen dem die Augen über“, 
prophezeite er. „Schwend, ich kann 


Ihnen versprechen, die Aktion läuft wei- ' 


ter.‘ 

Holten versprach nicht zuviel. 

Er fuhr mit Schwend zu Kaltenbrun- 
ner und präsentierte ihm den Koffer 
mit Gold und Diamanten. Zwar machte 
das Gold auf den phantasielosen Kal- 
tenbrunner wenig Eindruck. Aber die 
knappen, kurzen und zielsicheren Er- 
läuterungen Schwends verfehlten nicht 
ihre Wirkung. Als dann Holten ihm 
noch vorhielt, welche Werte hier für das 
Reich und damit für die Kriegführung 
erworben werden könnten, gab Kalten- 
brunner sein Einverständnis zur Weiter- 
führung der Aktion. 

Am Abend wurde das große Ereignis 
im Hotel „Adlon“ gebührend gefeiert. 

„Na, mein Lieber“, sagte Holten und 
klopfte Schwend anerkennend auf die 
Schulter, „wir haben allen Grund zum 


Feiern. Die Panne ist völlig vergessen. 


Mensch, das haben Sie großartig ge 
macht. Prost!“ 
Schwend lächelte listig. „Und was 


sagt Schellenberg?“ fragte er. 


Plötzlich schlug sich Holten mit der 
flachen Hand gegen die Stirn. „Meine 
Güte, ich hätte ja beinahe etwas verges- 
sen. Ich habe eine Überraschung für 
Sie!“ 

„Für mich?“ zwinkerte Schwend. 

„Ja, für Sie. Sie sind ab heute tot. 
Einen Herrn Fritz Schwend gibt es nicht 
mehr. Sie sind ab heute SS-Sturmbann- 
führer Dr. Wendig vom Dritten Germa- 
nischen Panzerkorps der SS!" 


„Was bin ich?“ fragte Schwend. „Vom 
Dritten Germanischen Panzerkorps? Ich 
denke, ich soll falsche Pfunde...“ 


„Jawohl, Sie sind Leiter des Sonder- 
stabes dieser SS-Einheit. Natürlich gibt 
es diesen Sonderstab in Wirklichkeit 
nicht. Aber wir müssen Sie und Ihre 
Leute verwaltungsmäßig irgendwie ein- 
ordnen. Und darum werden Sie von jetzt 
ab unter diesem Namen geführt.“ 


„Ich... SS-Sturmbannführer?“ 

„Na ja“, sagte Holten ungeduldig. „Sie 
unterstehen dem SS-General Steiner. 
der das Korps führt. Von diesem wer- 
den Sie und Ihre Leute auch den Wehr. 
sold beziehen.“ 

„Wehrsold?“ echote Schwend. 

„Und hier ist noch etwas“, sagte H ıl 
ten. Er zog seine Brieftasche heraus und 
entnahm ihr ein zusamiengefaltetes 
Schreiben. Hierin wurden — mit der Un- 
terschrift Kaltenbrunners alle Dienst- 
stellen aufgefordert, dem SS-Sturmbann- 
führer Dr. Wendig bei der Durchführung 
einer hochwichtigen Geheimen Reichs- 
sache alle nur mögliche Unterstützune 
zukommen zu lassen. 

„Wollen Sie noch mehr?“ fragte Hol- 
ten. 

„Ja, Geld will ich Geld wie Heu“, 
sagte Schwend. 

„Das sollen Sie haben. Ab morgen 
wird produziert, wie nie zuvor Falsch- 
geld produziert worden ist“, sagte Holten. 


Fortsetzung im nächsten Heit 


Die köstliche Frische dieses Duftes ist wirklich etwas Besonderes — eine geheimnisvolle 
Mischung von mehr als 100 verschiedenen Duftstoffen! Und die Fülle des sahnig-dichten 
Schaums überzeugt Sie von der hohen Qualität der Seife Fa. Schaum mit wertvollen Wirk- 
stoffen, die Ihre Haut nacheremend pflegen, sie geschmeidig, glatt und jugendfrisch erhalten. 


Ja - zum Glück gibt es die Seife Fa — die Feinseife neuen Stils 


... und besonders vorteilhaft — die Badegröße 
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Garantiert 100% reine 
Schurwolle: erstklassiges 
Kammgarn, 4fach, auf 
modernsten Maschinen 
rationell hergestellt. Hier 
ein Beispiel unserer Lei- 
stungsfähigkeit: 50 g 
dieser Wolle kosten nur 


DM 1,33 


Lieferbar in den Farben: 


schwarz dunkelgrün 


marine oliv 
königsblau sand 

blau beige 
mittelblau petrol 
dunkelrot giftgrün 
diorrot eierschale 
rot fliegerblau 
braun zitrone 
dunkelgrau gelb 
flamingo hellgrau 
erdbeer weiß 


Diese Qualitätswolle liefern wir Ihnen für 
Sie völlig risikolos und portofrei 3 Tage zur 
Ansicht. 


Völlig kostenlos und unverbindlich erhalten Sie 
unser Wollmusterbuch mit mehr als 


400 Wollmustern in 31 Qualitäten 


Wenn Sie von unserem 
obigen Angebot keinen Ge- 
brauch machen und sich 
diese Wollproben nicht be- 
stellen, werden Sie sich 
wirklich Vorwürfe machen 
müssen, eine gute Gelegen- 
heit verpaßt zu haben. Was 
Sie bei uns gewinnen und 
verdienen können, sagen 
wir Ihnen im einzelnen, 
wenn Sie uns schreiben. 


Handstrickapparatbesitzer 

erhalten besondere Vorteile: 
z. B. nehmen wir Ihren alten 
Handstrickapparat beim 
Kauf eines neuen in Zahlung. 


Auch wenn Sie bereits 
Handstrickapparate ver- 
kauft oder vorgeführt 
haben oder Wolle ver- 
kaufen, bieten sich Ihnen 
u bei uns sehr gute Ver- 
‚dienstmöglichkeiten. 


Hier obt 


An WOHA-WOLLE, Abt. 4, Gießen 


Ich bestelle zur sofortigen Lieferung nach Ihrem 
Angebot mit dem Recht auf Rückgabe: 


zum Preise von DM 1,33 je 50 g. 
Senden Sie mir sofort Ihr Wollmusterbuch und die 
ausführlichen Informationen über WOHA-Hand- 
strickopparate. 


Ich besitze einen Handstrickapp 


at: ja/nein. 


Name: 


Vorname: 


Ort: 


Straße: 
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SCHER 


Heinz Holzboer, Primaner am Leuchtenburger Gymnasium, ist entschlossen, seine 
Freundin Erika Bogdan zu heiraten. Sie erwartet ein Kind von ihm. Sein Vater, der 
Chef des Warenversandhauses „Jedermann“, erteilt ihm jedoch eine Lektion. 
Probleme dieser Art löst man mit Geld. Das Kind braucht nicht auf die Welt zu 
kommen. Verbittert und empört beschließt Heinz, mit Erika aus dem Leben zu 
gehen. Ein Ereignis jedoch macht ihn unsicher: Der Zusammenbruch seines kranken 
Vaters in dem Augenblick, als er seine Lieblingstochter Christiane beim Diebstahl 
ertappt. Wenn mit Vater was passiert, überlegt Heinz, dann brauchte ich mir nichts 
anzutun. Dann könnte alles gut werden. — Erika hat mit ihrer Mutter die Stadt 
bereits verlassen. Sie weiß nicht, was der alte Holzboer und ihre Eltern beschlossen 
haben. Sie weiß nur das eine: daß sie ihrer Mutter weglaufen wird. Als sie in 
Überlingen aus dem Zug steigt, ist sie völlig aus dem Gleichgewicht. In einem 
Zustand beklemmender Dumpifheit versucht sie, sich das Leben zu nehmen — und 
ohne Jörg, dem zehnjährigen Sohn des Gärtners Sendlinger, wäre es ihr gelungen. 


ein Zusammenbruc vor dem Fa- 

briktor hatte Wilhelm Holzboer 

einen größeren Schreck eingejagt, 
als er zugeben wollte. Er ahnte, daß es 
ernster um ihn stand, als er bisher ge- 
glaubt hatte. So unterwarf er sich 
schimpfend den Anordnungen Dr. Vo- 
gelsangs, hielt sich widerwillig an seine 
Diät und verzichtete darauf, vom Kran- 
kenbett aus persönlich die Geschäfte 


der Firma ‚Jedermann‘ zu leiten. Er 
hatte Juliane — bis auf Widerruf, wie er 
betonte — mit den nötigen Vollmachten 
versehen, behielt sich aber das Recht 
vor, zu jeder Zeit Einsicht in die Ge- 
schäftsführung nehmen zu können. 
Von diesem Recht machte er ausgie- 
big Gebrauch. Jeden Tag mußte Irene 
Xantner nach Büroschluß zu ihm kom- 
men, ihm über die wesentlichen Ge- 


schäftsvorgänge Bericht erstatten und 
ihm die entsprechenden Unterlagen vor- 
legen. Es hätte ihm, gegen alle Vernunft, 
eine gewisse Genugtuung bereitet, 
wenn sich Juliane der Aufgabe nicht ge- 
wachsen gezeigt hätte, wenn er hin und 
wieder energisch eine verfahrene Situa- 
tion hätte in Ordnung bringen müssen. 
Doch das trat nie ein. Die Kalkulatio- 
nen der Firma ‚jedermann‘ stimmten 
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bis auf den letzten Pfennig, die Um- 
sätze zogen an, es wurden nicht mehr 
Lieferungen als gewöhnlich beanstan- 
det. 

„Ich sehe schon“, sagte er leicht ver- 
ärge rı, als er Irene Xantner die Papiere 
zurückgab, „ihr braucht den alten Papa 
Holzboer ja gar nicht mehr in der Fir- 
ma. Ihr seid janz froh, dat ihr mich los 
seid. 

„Aber Herr Holzboer“, protestierte 
die Sekretärin, „wie können Sie nur 
so etwas sagen!“ 

‚Weil et stimmt, Irenchen! Du jlaubst 
doch nicht, du kannst mich dumm 
machen, wat?" 

„Wir alle“, versicherte die Xantner, 
während sie die Unterlagen wieder in 
ihrer Aktentasche verstaute, „wir alle 
warten auf den Tag, an dem Sie die 
Geschäftsleitung wieder persönlich 
übernehmen können.“ 

Der Alte blinzelte sie listig an. „So, 
tut ihr dat? Dat sollte mich aber wun- 
dern. Dat Juliane scheint sich doch janz 
wohl auf meinem Platz zu fühlen, wat?“ 

Die Xantner schüttelte den Kopf. 
„Fräulein Juliane sitzt nicht auf Ihrem 
Platz, Herr Holzboer. Sie hat ihr Büro 
nicht gewechselt. Im Chefzimmer ist 
alles noch so, wie Sie es verlassen 
haben!“ 

Der Alte konnte ein befriedigtes 
Schmunzeln nicht unterdrücken. „Na 
ja, dat Juliane ist ein schlaues Kind“, 
sagte er, „dat denkt: am Ende verreckt 
der Papa doch nicht.“ 


Als die Xantner gegangen war, ließ 
Holzboer sich in die Kissen zurücksin- 
ken. Für einen Augenblick schloß er er- 
schöpft die Augen. Obwohl seine Er- 
mattung offensichtlich war, wirkte sein 
mächtiger Schädel mit dem Kranz 
grauer Haare, der starken Nase, dem 
kräftigen Kinn und dem großen Mund, 
dessen Lippen schmal geworden waren, 
fast bedrohlich. 

Was sollte werden, wenn er nun wirk- 
lih die Augen für immer schlösse? 
Holzhoer war offenbar zu schwach, sich 
gegen diesen Gedanken, den er sonst 
stets mit einem Fluch beiseite gescho- 
ben hatte, zu wehren. 

Währscheinlich würde die Firma vor 
die Hunde gehen. Sein angehäufter 
Reichtum würde in alle Winde verwe- 
hen. Sekundenlang gab er sich dieser 
ihm so entsetzlichen Vorstellung hin. 


Das durfte nie und nimmer gesche- 
hen. Aber wie konnte es verhindert 
werden? Wie würde es weitergehen — 
nach seinem Tode? Er überdachte alles 
gründlich: 

Heinz würde als sein Nachfolger 
aller Wahrscheinlichkeit nach ausfallen. 
Sein Sohn hatte keine Lust fürs Ge- 
schäft. 

Juliane? Sie war die einzige, der er 

ie Firma anvertrauen würde. Sie war 
tüchtig, und möglicherweise würde es 
mit ihr als Chefin eine Weile gutgehen. 

er sein angeborenes Mißtrauen ge- 
gen alle Tüchtigkeit ‚in Weiberröcken'‘ 
machte auch vor seiner Tochter nicht 
halt. Ein Mann müßte her. Tja, wenn 
sich Juliane verheiraten würde. Aber 


wer heiratet die schon mit ihrem Hinke- 
ein? 
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it LUX ict 
das Geschirrepülen 
wie erträumt... 


Nie war das Abwaschen angenehmer: LUX löst sich sofort, 
LUX spült sofort, denn LUX ist flüssig! LUX bringt eine be- 
sondere Art von Sauberkeit: Ein immer reines Spülbecken 
und „griffiges” fettfreies Spülwasser bis zum letzten 
Stück Geschirr. Keine Rinnspuren mehr am Geschirr, 
kein Nachpolieren selbst bei feinstem Glas - 

kein Abwaschgeruch mehr. 

Begeistert werden Sie zustimmen: 

„Mit LUX ist das Geschirrspülen wie erträumt!” 


Mehr fürs Geld | 

in der preisgünstigen | 

GROSSFflasche! 


ggr! 


LUX ist sofort voll wirksam: Im Handumdrehen 
spülen Aktivstoffe alle Speisereste fort - alles 
Geschirr strahlt wie neu! 


Immer bleiben Ihre Hände gepflegt und zart, 
denn LUX ist wunderbar mild und deshalb auch 
so angenehm für die Haut! 


Wenige Tropfen LUX spülen viel Geschirr 
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10 Wochenraten 


Textilien-Uhren-Besteck 
Schuhe und Lederwaren 


Seit 34 Ja 
on Bes 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT.14K BURGKUNSTADT 


Benn Kreislauf und Binutdend 


n m ch e n und vorzeitiges Nachlassen der 


Herzleistung, Adernverkalkung 
mit Kopfschmerz, Benommenheit, nervösen .Herzbeschwerden, Angst- und 


Schwindelgefühl, Depressionen, Ohrensausen, Schlaflosigkeit, Reizbarkeit, 
Leistungsrückgang und schnelle Ermüdung auftreten, dann ist 
ein wirklich ausgezeichnetes Speziamitee Hämoskleran 


Es enthält einen Blutsalzgrundkomplex, die Herzleistung aktivierende Drogen 
und mehrere nach der neuesten Forschung als überragend kreislaufwirksam er- 
kannte Heilstoffe sowie Rutin (Vitamin P) gegen Brüchigwerden der Adern. Ein Versuch 
überzeugt von der nachhaltigen und unschädlichen Wirkung. Hämoskleran ist rezept- 


frei in den Apotheken erhältlich. Packung DM 2.65 Kurpackung DM 11.50. Illustrierte 


Broschüre H 3 kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a. B._) 


14 Tage zu unverbindlicher Probe 
- ROLLECTRIC 


jetzt 3 Doppelscherköpfe 


Das beste Gerät der REMINGTON - Produktion ! Rasur noch glatter, 
dschneller und sanfter. Rasierfläche 50% größer als je zuvor! 4 Gleit- 
Rollen, 12 Schneidkanten, neue Scherkopfwölbung : bessere Tie- 
ER fenrasur. Allstrommotor. Günstige Teilzahl.: Anzahlung bei Lie- 
ferung DM 12.- (wird anstandslos rückvergütet, falls Probe 
nicht zusagt). Rest: 9 Monatsr. je DM 9.-. Garantie 1 Jahr. 


Postkarte mit Beruf u. Geburtsdatum genügt zur Bestellung. 


STRAUSS-VERSAND - Abt. 29 Fürth in Bay. 


In 3 Wochen 
um 10 Jahre jünger! 


(fühlen + aussehen) 


Die Elekiro-Vibrations-Massage erobert sich 
im Sturm die .Herzen der Frauen. Grund 
dafür ist einzig die tiefgreilende und an- 
haltende Wirkung. 

Worauf beruht diese Wirkung? Auf der 
optimalen Durchblutung und der Beschleu- 
nigung des Stoflwechsels! Hautfalten und 
Runzeln werden geglättet — welke, irockene 
und erschlaffte Haut wird belebt —, Felt- 
polster und Haulunreinigkeilen (Milesser, 
Pickel usw.) werden beseitigt, Hautporen 
zusc gezogen, erschlaffte Büste ge- 
festigt. Also nicht nur »übertünchen«, 
sondern von innen her und dauernd ver- 
jüngen. Resultat: innerhalb weniger Wochen 
ein frisches, gesundes und makelloses Aus- 
sehen, eine elastische, wohlproportionierie 
Figur bei täglich nur 5 Minuten Heim- 
behandlung. 

Der MASSAN-Ultra de Luxe ist ein Spitzen- 
erzeugnis. Leicht zu halten, kein Vibrieren 
in der Hand, absolut betriebssicher. Zwei 
Jahre schriftliche Vollgarantie. Zehntau- 
sendfach bewährt. 


Erfolgreiche Anwendung auch bei: 
Rheuma, Gelenk- und Muskelschmerzen, 
Gicht, Ischias, Kreislaufstörungen, Arterien- 
verkalkung, Feitsucht, harinäckiger Ver- 
stopfung, Haarausfall usw. 


Ärztegutachten ! 
Dankschreiben ! 


3 Tage gratis! 


Pe 
Dr. E. HEINRICH | 


l An 
(22 b) Montabaur, Peterstorstr. 1 


Senden Sie mir unverbindlich 1 Massan-Ultra 

de Luxe mit allem Zubehör. Nach 3 Tagen 

zahle ich in bar*) — die 1. Rate*) — oder 
| sende ihn tadellos sauber zurück. 


(* Nichtzutreffendes bitte streichen) l 
l Name: l 


Preis 
komplett DM 96,- 
oder 4x DM 26,- 


Adresse: 


Bitte diesen Abschnitt ausschneiden und im 
St. 37) Kuvert einsenden J 


Bestellungen in Usterreich 
on Dr. Ewald Heinrich, Wien I, Tratinerhof 1, 
530.— oder 4 Raten $ 


Bestellungen in der Schweiz 
N Generalvertreter Fritz Biemann 
Nordstraße 20 Zürich 35 st 


SR DFR STERN 


Dies ist Daxi, nicht ein 
Hund, sondern der Hund, 
Von nun an gehört er zu 
uns. Was er macht und 
wie er sich macht, wissen 
wir selbst noch nicht, aber 
wir sind sehr neugierig. 


Der Alte ergriff das Glas Wasser, das 
auf seinem Nachttisch stand, und nahm 
einen Schluck. 

Weshalb eigentlich sollte es nieman- 
den geben, der seine Juliane heiratete? 
überlegte er weiter. Was heißt hier 
Hinkebein, wenn da eine Menge Geld 
dranhing? Wenn zum Beispiel dieser 
Wispert Juliane heiraten würde? War 
doch ganz passabel, dieser Mensch. Tüch- 
tiger Prokurist, mit den Gegebenheiten 
der Firma vertraut, ehrgeizig, berech- 
nend. 

Juliane und Wispert? Bei dieser Vor- 
stellung kicherte der Alte vergnügt in 
sich hinein und rieb sich seine abgema- 
gerten, knochigen Hände. Das müßte 
man versuchen. 

So schnell, wie sie gekommen war, 
verflog seine vergnügte Stimmung. Hatte 
dieser Wispert, dieser Mensch, nicht was 
mit Christiane? 

Christiane — wie der Gedanke an sie 
ihn quälte. Er konnte es nicht verwin- 
den, daß sie, an der sein Herz am 
meisten hing, ihn so enttäuscht hatte. 

Seine Stirn umwölkte sich. Wahr- 
scheinlich würde sie alles daransetzen, 
ihm sein Konzept zu verderben. Aber 
das sollte ihr nicht gelingen. Sie mußte 
aus dem Haus. Nach dieser infamen 
Stehlerei hatte sie hier sowieso nichts 
mehr zu suchen. 

Noch bevor er zur Klingel greifen 
konnte, betrat die Tante mit einem Ta- 
blett das Zimmer. 

„Du kommst mir wie jerufen, Tant“, 
begrüßte er sie. 


„Hast du Hunger, Willem? Ich b 
dir auch wat Leckeret, dat wird dir 
tun.“ 

Mißtrauisch betrachtete der Alte die 
dampfende Fleischbrühe, die ihm die 
Tante eifrig zurechtstellte. Doch dies. 
mal ließ er sich nicht über ‚den Fraß 
aus, der ihn beizeiten ins Jrab bringen 
würde‘. 

„Ich will Christiane sprechen“, befahl 


ring 
jut- 


er 


„Aber Willem, dat Kind ist doch im 
jeschäft“, bemerkte die Tante mit leisem 
Vorwurf in der Stimme. 


“ „Du kannst mich nicht dumm machen 
Tant'. Wie ich dat Luder kenne, liejt sie 
noch im Bett. Sie soll sofort herkom- 
men, verstanden?“ 


Zehn Minuten später erschien Chri- 
stiane. Sie überspielte ihre Unsicherheit 
mit forscher Munterkeit. „Hallo, Paps", 
rief sie und eilte zu ihm ans Bett, ein. 


gehüllt in eine zarte Wolke gepfleuten 
Duftes. 


„Bleib mir vom Leibe‘ knurrte Holz- 
boer, „setz dich da au! den 
Stuhl. Ich hab’ mit dir zu 
reden!* 


Was Wilhelm Holzboer 
mit seiner Tochter zu 
reden hatte, versetzt: die 
Tante, die draußen an der 
Tür lauschte, in zitternde 
Erregung. Christiane sollte 
aus dem Haus? Zu Onkel 
und Tant’ nach Rheydt? 
Um Jottes willen. Sie hielt 
den Atem an, um jedes 
Wort zu verstehen, doch 
es gelang ihr nicht. Chri- 
stiane sprach zu leise, 
Offenbar ließ sie in die- 
sen Augenblick alle Re- 
gister spielen, um ihren 
Vater von seinem Fnt- 
schluß abzubringen. 

Als die mächtige Stimme 
des Alten ertönte, fuhr 
Tantchen zusammen. Er- 
schreckt floh sie in ihr 
Zimmer, und erst in dem 
sicheren Schutz ihrer vier 
Wände holte sie tief Atem 
und legte ihre Hand auf 
ihr pochendes Herz. „Jott*, 
brummelte sie leise vor 
sich hin, „da könnt man 
vor Schreck jlatt dot um- 
fallen.“ Sie unterließ es, 
wieder auf ihren Horc- 
postenzurückzugehen. Der 
Ausgang der Auseinander- 
setzung schien ihr ziemlich 
sicher. Diesmal gab sie 
Christiane keine Chance. 


Tantchen hatte recht. 
Vergeblich hatte Christi- 
ane alle ihre Trünipfe 
spielen lassen. „Und was 
willst du machen, wenn 
ih nicht nach Rheydt 
gehe?“ sagte sie eigen- 
sinnig. 

„Dat wirst du sehn“, entgegnete der 
Alte böse. „Entweder du jehst nach 
Rheydt, oder ich enterbe dich.“ 

Christianes Gesicht blieb unbewegt. 
„Mein Pflichtteil steht mir in jedem Fall u.“ 


„Dat du dich man nicht jeirrt hast. 
Hast du verjessen, bei wat ich dich er- 
wischt hab’? Dat jenügt, sage ich dir, um 
dich völlig enterben zu können. Dann 
kriegst du nicht mal dein Pflichtteil.“ 
Holzboer saß in seinen Kissen wie ein 
zornroter Kampfhahn. „Soviel Jehirn 
wirst du hoffentlich haben, um jetzt zu 
wissen, wat jut für dich ist.‘ 


Sie sah ein, daß hier nichts mehr zu be- 
stellen war. Gegen solch schäbige Walle 
konnte man selbstverständlich nicht an- 
kommen. „Na, gut“, sagte sie eisig, „falıre 
ich also nach Rheydt.“ Sie drehte sich um 
und ging grußlos aus dem Zimmer. 


Ächzend ließ sich Wilhelm Holzboer 
in die Kissen zurücksinken. Dieses Luder, 
dachte er grimmig, diese hirnlose Per- 
son, bestiehlt sich selber und riskiert 
hinterher noch ein großes Maul. Danuc 
erging er sich in philosophischen Pe- 
trachtungen über die ungleiche und wn- 
gerehte Verteilung der Gaben bei 
seinen Kindern. Wenn Christiane auder 
ihrem guten Aussehen die Anlagen ihrer 
Schwester Juliane mit in die Wiege be- 
kommen hätte — oder wenn Juliane ihrer 
Mutter nicht so lächerlich ähnlich sehen 
würde — oder wenn Heinz wenigstens 
ein vernünftiger Mensch zu werden ver- 
sprach... Aber ach, nichts war voll- 
kommen. Und daß ihn, ausgerechnet ihn, 
ein hinterhältiges Schicksal aufs Kran- 
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kenlager werfen mußte, das war fast 
mehr, als er ertragen konnte. 


Juliane fand ihren Vater in grämlicher 
Stimmung vor, als sie ihn in der Mittags- 
stunde besuchte. Von Christianes Hin- 
auswurf hatte sie bereits gehört. Sie 
trat an sein Bett und sah ihn besorgt an. 
„Du siehst müde aus, Papa!“ Sie schüt- 
telte ihm die Kissen auf. „Mußte das 
denn sein mit Christiane?“ 

„Dat mußte sein“, sagte er störrisch. 
‚Viel zu jut bin ich noch jewesen.“ 
Er kaute an seiner Unterlippe. „Nicht 
mal auf Wiedersehen hat sie zu ihrem 
alten Papa jesagt.“ 

„Na ja“, vermittelte Juliane, „es ist ja 
auch ein bißchen hart, daß du sie gleich 
aus dem Haus geschickt hast.“ 

„Ich überleg mir jenau, wat ich tue.“ 
Er zögerte, dann fuhr er fort. „Ich hab’ 
es auch deinetwegen jetan, ja, auch 
deinstwegen.“ Mühsam richtete er sich 
etwas auf und sah Juliane kritisch von 
oben bis unten an. „Wat läufst du ei- 
jentlich immer in so alter Kledasch‘ rum, 
he? Zieh dir jefälligst wat an, wat deine 
Fijur ein bißken zur Jeltung bringt. So 
mickerig siehst du jar nicht aus, dat du 
in Sack und Asche rumlaufen müßtest.“ 

Sie sah ihn verständnislos an. 

Er registrierte mit pfiffigem Augenzwin- 
kern ihre Verlegenheit. „Du solltest dir an 
Christiane ein Beispiel nehmen. Dat Luder 
versteht wat aus sich zu machen. Auf die 
fliegen die Männer.“ 

Sie wurde rot. „Das werde ich nie 
tun“, sagte sie peinlich berührt. „Zu 
solchen oberflächlichen Poussagen wäre 
ich mir zu schade. Und überhaupt, wenn 
ein Mann mich nur nach meinem Äuße- 
ren beurteilte — dann“, sie suchte nach 
Worten. „Das Äußere zählt nicht“, sagte 
sie schließlich. 

Der Alte grinste. „Du bist ein janz 
dummes Ding, dat du es nur weißt. Dat 
Äußere ist wichtiger, als du ahnst, be- 
sonders für euch Frauenzimmer. Wenn 
du heiraten willst, dann mußt du deine 
altjüngferlihen Ansichten jründlich än- 
dern. Sonst kriegst du nie 'nen Mann.“ 

Sie verstand überhaupt nichts mehr. „Ich 
will ja nicht heiraten“, sagte sie verwirrt. 

„Aber ich will es!“ Er schlug ungeduldig 
mit der Faust auf die Bettdecke. Gleich 
darauf sagte er versöhnlich: „Nun setz 
dich mal erst hin, Kind, sonst fällst du 
mir noch vom Stengel. Komm“, er rückte 
einen Stuhl an seinem Bett zurecht. Dann 
begann er ohne Umschweife: „Ich will, 
dat du heiratest, Juliane. Ich hab’ darüber 
BORN: wat wird, wenn ich nicht mehr 

in 

„Aber 

„Spar dir deine Reden“, sagte er, 
„ih weiß, wat ich weiß. Du wirst 
die Firma erben, wenn ich dot bin. Des- 
halb möchte ich, dat du einen Mann hast, 
der dat Jeschäft von der Pieke auf 
kennt.“ 

„Aber“, begann sie wieder, „machst du 
dich jetzt lustig über mich?“ 

Der Alte betrachtete sie mit freund- 
lihem Spott. „Ah bah, nun zier dich 
man nicht so. Paß auf, ich hab‘ mir dat alles 
jenau überlegt. Ich könnt’ mir vorstel- 
len, dat du und der Wispert ein janz 
hübsches Paar abjeben würdet. Wie fin- 
dest du dat?“ 

Juliane, die mit wachsendem Befrem- 
den die Eröffnungen ihres Vaters zu be- 
greifen suchte, schüttelte jetzt mit Ent- 
shiedenheit den Kopf. „Niemals“, sagte 
sie, „das ist ausgeschlossen.“ 

„Und weshalb? Ist dir der Wispert 
etwa nicht fein jenug?“ 

„Unsinn“, entgegnete sie, „aber du 
kannst nicht plötzlich eine Idee haben 
und die Verwirklichung als eine Selbst- 
verständlichkeit betrachten. Außerdem 
hatte ich bisher (den Eindruck, daß er 
und Christiane —* 

„Nat laß meine Sorge sein“, unterbrach 
er sie heftig. „Christiane kann euch 
von Rheydt aus nicht mehr dazwi- 
schenfunken.“ Er nahm wieder einen 
Schiuck Wasser. „Na, wie ist es“, fragte 
er lauernd. „Soll ich mit Wispert spre- 
chen oder nicht? Schließlich bist du 'ne 


Jate Partie.“ 


Sie erhob sich entrüstet. „Also weißt 
du“, sagte sie, „das geht mir nun wirklich 
zu weit. Ich laß mich nicht verschachern 
wie ein Stück Vieh. Ich —heirate nur einen 
Main, den ich liebe.“ Sie zögerte einen 
Moment, dann fügte sie hinzu: „Wenn — 
wenn Wispert mich wirklich heiraten 
wollte, dann doch auch bloß wegen der 
Firma.“ 

‚ „Na und, ist dat schlecht? Allet andere 
ist doch sowieso nur Jefühlsduselei. 
Schluß jetzt mit dem Jerede. Du ver- 
libst dir nichts, wenn ich dem Wispert 
mal auf den Zahn fühle. Man muß ran- 


sa 


-bess 


die meue Canella auf'Bnot! 


Dieser Geschmack! Einfach wundervoll. 
Und wie leicht sie sich streichen läßt! 
Was so fein auf Brot FIR EBENEN 
ist erst recht zum Kochen gut. 


Ja, überzeugen Sie sich selbst... 


So fein auf Brot — 
so gut zum Kochen! 
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Wündervoßer EVIDUR 


die efiektvolle Schönheitssteife für Oberhemden! 


Unsere Männer gehen gern gut gepflegt. Dann fühlen sie sich wohl und 
sind dem Alltag gewachsen. Daher legen sie ja gerade so viel Wert auf das 


adrette Aussehen ihrer Oberhemden. 


Wie klug die Frau, die immer EVIDUR zum Stärken der Oberhemden 
nimmt. EVIDUR gibt Kragen und Manschetten die elastische, nicht scheu- 
ernde Steife. EVIDUR-geptlegte Oberhemden sind 


so angenehm im Tragen. Und — Kragen und 
Manschetten schmutzen auch nicht so leicht. 


Wundervolles EVIDUR .. 


— und es bügelt sich so leicht. 


So schnell - so einfach! 
EVIDUR — konzentriert und doch 
flüssig, löst sich sofort in kaltem 
Wasser auf, im Nu gebrauchsfertig! 
So sparsam im Gebrauch! 

EVIDUR - in der handlichen, unzer- 
brechlichen Plastikflasche. 


Normalflasche DM 0,85 
große Flasche DM 1,60 
Haushaltsflasche DM 4,80 


. einmal an- 
gewendet, überdauert es mehrere Wäschen 


Mon macht Fqur-mit Evidur 


AN DFR STERN 


ist der wahrhaft Gesunde. Wer aber 

ı überarbeitet, gehetzt, geplagt ist, der 
N sollte eine Pause einlegen. Der Ruhe 
sollte er pflegen und mit Galama Herz 
und Nerven stärken. Mi 
‚ wird er wieder zu froher, voller Ge- 
ll} sundheit gelangen, zu Tagesfrische und 
zu guter Nachtruhe. Galama ist natur- 


Mit Galama 


rein, nur aus Pflanzen bereitet. 
Als Tonikum bewährt. 


Das Goldene Kalb 


jehen im Leben, sage ich dir, sonst hat 
man von vornherein verloren." Er ließ 
sich wieder in die Kissen sinken. „Be- 
stell dem Wispert, dat er morjen mal 
zu mir kommen soll, verstanden?“ 


‚ Sie sah ihren Vater mit gemischten 


Gefühlen an. Sie wußte genau, wie das 
vor sich ging, wenn er ‚jemandem auf 
den Zahn fühlte‘. „Ich will damit nichts 
zu tun haben“, sagte sie, stand auf und 
hinkte mit unsicheren Schritten zur Tür. 

„Juliane“, rief er ihr nach. 

Sie drehte sich um. 

„Du bestellst- es ihm trotzdem, ver- 
standen! Und“, er zwinkerte ihr zu, 
„such dir auf dem Lager mal ein paar 
nette Klunkern aus. Wat Schickes.“ 

Sie ging achselzuckend hinaus. 


Es waren seltsam beklemmende und 
aufregende Stunden, die Juliane nach 
der Unterredung mit ihrem Vater durch- 
lebte. Ihr war zumute, als verwandle 
sich diese Welt der Sicherheit in eine 
neue von ungewissen und trüben Um- 
rissen. 

Damals, als sie ihre berufliche Lauf- 
bahn an der Seite ihres Vaters begann, 
hatte sie den Gedanken, zu heiraten, 
endgültig aufgegeben, zumal sich bis da- 
hin nie ein Mann ernstlich für sie inter- 
essiert hatte. Nun jedoch keimte der 
Verdacht in ihr, daß sie sich selber 
immer nur etwas vorgemacht hatte. Der 
Gedanke, bei einem Mann Zuflucht vor 
den Mühen des Lebens zu finden, er- 
schien ihr mit einemmal nicht mehr so 
abwegig. 

Dennoch war dieser Gedanke beun- 
ruhigend. 

Ich muß verrückt sein, daß ich mir von 
Vaters absurden Ideen den Kopf ver- 
drehen lasse, dachte sie nüchtern. Trotz- 
dem ertappte sie sich bei der Frage, ob sie 
den Wispert lieben könnte. 

Am nächsten Morgen inspizierte sie 
wie immer das Lager. Bei dem Posten 
modelliger jerseykleider verweilte sie 
lange. Sie überprüfte, zählte, verglich. 
Schließlich zog sie mehrere Kleider aus 
einem hohen Stoß, packte sie aus den 
Cellophantüten und betrachtete sie 
interessiert. 

Das Pepitakleid da, ob es ihr stehen 
würde? Sie hielt es sich an und spie- 
gelte sich in der Fensterscheibe. Offen- 
bar war sie mit dem Ergebnis nicht zu- 
frieden. Bevor sie ihr schwarzes Kleid 
aus- und das neue überzog, lauschte sie 
angespannt nach draußen. Dann stellte 
sie sich wieder vor die Fensterscheibe. 

Sie war überrascht, wie gut ihr 
das Kleid paßte und wie sehr es sie 
veränderte, und sie beschloß sofort, es 
zu behalten. Obwohl es kein teures 
Kleid war, brachte es die Vorzüge ihrer 
Figur vorteilhaft zur Geltung: den lan- 
gen Hals, die zart gewölbte Brust, die 
schlanke Taille. Den Blick bis hinunter 
zu den Beinen gestattete ihr die Scheibe 
nicht. Das war auch nicht nötig, der An- 
blik war ihr vertraut bis zur Wider- 
wärtigkeit. 

Plötzlich ernüchtert drehte sie sich um 
und schlüpfte wieder in ihre alte Hülle. 
Meine Güte, wie albern ich bin, dachte 
sie, bloß gut, daß mich keiner gesehen 
hat. 


Als Heinz Holzboer die erste Nachricht 
von Erika Bogdan in Händen hielt, 
klopfte sein Herz vor Erregung bis zum 
Hals. Endlich. Jeden Tag war er vergeb- 
lich zum Postamt gelaufen. 

Nun hielt er den blauen, billigen Um- 
schlag in der Hand und betrachtete ihn 
prüfend. Ein Absender war nicht vor- 
handen, aber die Aufschrift war unver- 
kennbar von Erikas Hand. 

Erst in seinem Zimmer öffnete er den 
Brief und begann zu lesen. 

„Lieber Heinz“, schrieb Erika, „seit 
einer Woche bin ich von zu Hause weg. 
Mir ist es, als sei es eine Ewigkeit. 
Sicher hast Du inzwischen gehört, was 
geschehen ist. Ich bin Mutter in Konstanz 
weggelaufen. Es gibt viele Gründe dafür, 
auf die ich jetzt nicht näher eingehen 
möchte — obwohl Du der einzige bist, der 
mich verstehen könnte. Ich bin in einer 
Gärtnerei bei Überlingen, und ich kann 
so lange hierbleiben, bis es soweit ist mit 
dem Kind. Wie ich hierhergekommen bin? 
Das scheint mireine schicksalhafte Fügung 
zu sein. Genau weiß ich es selbst nicht 


mehr. Ich weiß nur das eine, daß ich 
bereit war, nicht mehr weiterzuleben 
Sendlingers sind nette Menschen, und ich 
fühle mich das erstemal seit langer Zeit 
geborgen. Sie wissen alles. Sie woll- 
ten gleich an meine Eltern schrei- 
ben, aber ich konnte es ihnen ausreden. 
Heinz, bitte, gib beiliegenden Brief 
meinen Eltern. Ich möchte nicht, daß sie 
sich unnütze Sorgen machen oder mich 
gar suchen lassen. Sage ihnen nicht 
meine Anschrift. Du bist der einzige, 
der sie kennt. Ich helfe hier im Haus 
und in der Gärtnerei und verdiene mir 
damit mein Leben. Trotzdem wäre ich 
Dir dankbar, wenn Du mir etwas Geld 
schicken könntest, damit ich unabhängi- 
ger bin. Es tut mir wirklich leid, daß ich 
Dich damit belasten muß. Ob Du mic 
bald besuchen wirst? Ich wünsche Dir 
alles Gute und halte Dir die Daumen 
fürs Abitur. Reden die anderen in der 
Klasse über mich? 

Auf Wiedersehen, Heinz, bitte schreibe 
mir bald. Ich würde mich so sehr freuen ...“ 


Heinz las den Brief, der ihn in zwie- 
spältigste Empfindungen stürzte, noch 
einma!. Das viele Unausgesprochene., das 
er zwischen den Zeilen spürte, bedrängte 
und beunruhigte ihn. Natürlich stellte 
er sich auf Erikas Seite, mochte sie mit 
ihrem eigenwilligen Schritt recht haben 
oder nicht. Doch es bedrückte ihn, daß 
sie ihm gebot zu schweigen. Konnte er 
das? Durfte er das? Bogdans würden doch 
bestimmt etwas unternehmen. Heinz 
fühlte, daß er nicht die Kraft haben würde, 
alles allein zu verantworten. 

Er setzte sich an seinen Arbeitstisch, 
rißB eine Seite aus einem Heft und be- 
gann einen Brief an Erika. Bereits nach 
der Anrede stockte er. Was sollte er ihr 
auch schreiben? Daß er zu ihr halten 


„Was, Sie haben auch nur 
fünf Mark bezahlt?“ 


und ihr helfen würde? Daß er selbst- 
verständlich niemandem etwas sagen. 
daß alles gut werden würde? 

Mit gerunzelter Stirn saß er über dem 
weißen Bogen. Wenn er ihr wirklich 
helfen wollte, mußte er ihr Geld be- 
schaffen. Alles andere war Phrasendie- 
scherei. 

Zögernd fuhr er mit der Hand ın 
seine Hosentasche und holte seine ab- 
geschabte Geldbörse hervor. Trotz so'g- 
fältigster Untersuchung konnte er nit 
mehr als fünf Mark und ein paar Pfen- 
nige zusammenkratzen, der schäbise 
Rest seines knapp bemessenen Taschen- 
geldes. Er stopfte das Geld wieder 
zurück und stützte seinen Kopf in beide 
Hände. Ich muß mit Juliane sprechen, 
überlegte er düster, sie muß mir Geid 
geben, mindestens hundert Mark. 

Als er sein Zimmer verließ, klingelte 
es an der Haustür. Er hörte, wie die 
Tante zur Tür huschte und öffnete. Ws 
war Vaters Prokurist. 

Heinz wartete, bis Wispert im Kranken- 
zimmer verschwunden war. Dann suchte 
er Juliane und fand sie, seltsam erregt, im 
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Wohnzimmer. „Ich muß dich svurechen, 
Juliane“, begann er, „hast du einen Augen- 
blick Zeit für mich?“ 

Sie sah ihn abwesend an. „Wie bitte? 
Ach so, nein, jetzt nicht, Heinz‘, erwi- 
derte sie zerfahren. „Ich hab’ jetzt wirk- 
lih keine Zeit. Kann ich nachher auf 
einen Sprung zu dir kommen?“ 

„Ja. Aber — es ist sehr dringend.“ 

„Ich komme bestimmt, Heinz.“ 


Als Philipp Wispert das Krankenzim- 
mer betrat, winkte ihm sein Chef fröh- 
lih zu. Er blieb überrascht auf der 
Schwelle stehen, denn er hatte befürchtet, 
einen todkranken Mann anzutreffen. 

Der zähe Alte war ganz in seinem 
Element. Unternehmungslustig funkelte 
er seinen Prokuristen an, im wonnigen 
Vorgefühl seines baldigen Sieges. Daß 
sein Plan gelingen würde, bezweifelte 
er keinen Augenblick, zumal Christiane 
vor einer halben Stunde das Haus ver- 
lassen hatte. 

„Da sind Se ja endlich, Wispert‘“, be- 
grüßte er ihn und streckte ihm die 
Hand entgegen. „Machen Se nicht so ein 
Jesicht, als kämen Se zu meiner Beerdi- 
gung, verstanden. Los, machen Se es sich 
bequem!“ 

Verwirrt suchte Wispert nach einer 
Möglichkeit, es sich bequem zu machen. 
Der einzige Stuhl neben dem Bett war 
mit Kontobüchern und Geschäftspapie- 
ren bedeckt. „Darf ich?“ fragte er mit 
einer Handbewegung auf die Sachen. 

„Na klar, wenn Se sich setzen wol- 
len, müssen Se dat Zeugs schon weg- 
nehmen.“ 

Philipp Wispert nahm Bücher und Pa- 


piere und legte sie sorgfältig 
Fensterbrett. Endlich setzte er sich. 

„Na, Wispert“, ‚begann der Alte. „dat 
hätten Se sich auch nicht jedacht, dat 


aufs 


ich kurz vorm .Abkippeln bin, wat?“ 
„Aber Herr Holzboer, davon kann 
doch gar keine Rede sein. Sie sehen 


"blendend aus“, beeilte sich Wispert zu 


sagen. 

„Meinen Se?“ Der Alte wiegte be- 
dächtig den Kopf hin und her. „Se haben 
sich schon oft jeirrt, Wispert. Vielleicht 
irren Se sich jetzt auch. Eines steht fest, 
aus dem Jeschäft werde ich mich lang- 
sam zurückziehen.“ Neugierig beobach- 
tete er die Wirkung seiner Worte. 


„Ich verstehe nicht“, stotterte Philipp, 
„wenn ich mir die Bemerkung erlauben 
darf, Sie werden noch lange leben.“ 

„Und wenn Se sich jeirrt haben, wat 
dann? Wat soll dann aus der Firma 
werden?“ ging der Alte zum Angriff 
über. 

„Ich brauche Ihnen wohl nicht zu ver- 
sichern“, Philipp schluckte, „daß ich 
immer mein Bestes im Dienste der Firma 
leisten werde —“ 

„Dat ist jut, Wispert, jrade dat wollte 
ich von Ihnen hören“, lobte Holzboer 
ihn. „Wat meinen Se, wer die Firma er- 
ben könnte?“ 

Wispert schwieg vorsichtig, Was 
wollte der Alte denn bloß, zum Teufel. 

„Ich werde es Ihnen sagen, Wispert. 
Nur Juliane kann die Firma erben.“ 


„Und — und Fräulein Christiane — 
und Heinz?“ 
Holzboer machte eine wegwerfende 


Handbewegung. „Die kriejen mehr als 
jenug mit ihrem Pflichtteil.“ Nach einer 
kleinen Pause griff er weiter an. „Dat 


Juliane kriegt also die Firma, wat hal- 
ten Se davon, Wispert?“ 
„Fräulein Juliane ist 
tüchtig und umsichtig.“ 
Der Alte schmunzelte. „Janz richtig. 
Dat ist sie. Auf dat Juliane ist Verlaß. 
Ih wäre beruhigt, Wispert, wenn sie 
'nen Mann hätte, der ihr bei der Sache 


bestimmt sehr 


'n bißken zur Hand jehen würde!“ 
Wieder warf er seinem Prokuristen 
einen lauernden Blick zu. 

Der verbeugte sich, so gut es die 
sitzende Stellung zuließ. „Ich werde 
selbstverständlih“, so beteuerte er, 
„Fräulein Juliane unterstützen, soweit 


es in meinen Kräften steht.“ 

„Jut, Wispert, sehr jut', feuerte Holz- 
boer ihn an, und dann schoß er eine 
Breitseite schwersten Kalibers direkt 
ins Ziel. „Haben Se sich schon mal über- 
legt, Wispert, dat dat Juliane 'ne sehr 
jute Partie ist?“ Er wußte genau, welch 
törichten Schafsblik die Natur jetzt 


“ seinem Prokuristen gestattete, und er 


ersparte es sich, ihn anzusehen. Er fuhr 
fort, und es klang ganz beiläufig: „Ich 
will Ihnen mal wat sagen: Wenn ich Sie 
wäre, dann würde ich mir so 'ne Chance 
nicht durch die Lappen jehen lassen.“ 

Wispert schluckte. „Sie meinen, ich 
soll 

„jenau dat“, half ihm Holzboer, „oder 
möjen Se etwa dat Juliane nicht?“ Er 
ließ seinen Prokuristen jetzt nicht mehr 
aus den Augen. Philipp wand sich hilf- 
los unter dem Blick seines Chefs. 

„Doch, natürlich, aber, ob Fräulein Ju- 
liane — ob Juliane — ob — ich meine, ob 
Fräulein Juliane überhaupt Gefallen an 
mir fände?“ stotterte er. 

„Dat tut Se sicher, Wispert. Dat kön- 


nen Se se übrijens auch jleich selber 
fragen.“ 


Philipp sprang auf. „Um Gottes willen, 
nein. Ich bitte Sie, Herr Holzboer, das 
kommt mir alles so überraschend. Ich 
— Sie müssen nämlich wissen, daß ich 
und Christiane —“ 


Holzboer hob abwehrend die Hand 
und Philipp verstummte. „Dat Se mit 
dem Luder 'nen Klüngel _jehabt haben, 
dat weiß ich. Christiane kommt aus 
dem Haus, dat Se nur wissen. 
Sie sollen auch wissen, dat ich mir noch 
sehr überlejen werde, ob sie nach dieser 
Sache da ihren Pflichtteil bekommt. So 
sicher ist dat nämlich jar nicht.“ Er ließ 
dem armen Philipp einen Augenblick 
Zeit, dann stieß er nach. „Also, wie ist 
dat mit Juliane?“ 

Tausend Bilder jagten kaleidoskopar- 
tig durch Philipp Wisperts erschrecktes 
Hirn: Christianes gelöstes Gesicht, wenn 
er sie küßte — Julianes leicht verkniffene 
Miene, wenn er mit ihr sprach — Christiane 
tanzend — Juliane hinkend. Und schließ- 
lich bestimmten nur noch Zahlen sein 
Denken, dicke, fette, runde Zahlen, die 
sich über alle Bilder schoben. 

Er sammelte sich. „Ich würde von Her- 
zen gern auf Ihr ehrenvolles Anerbieten 
eingehen“, sagte er feierlich. „Ich ver- 
ehre Fräulein Juliane schon seit langem 
— und ich fühle mich der Firma durch- 
aus zugehörig — ich —“ 

„Dat können Sie ihr alles selber erzäh- 
len.“ Noch bevor Wispert diesmal Ein- 
spruch erheben konnte, setzte Holzboer 
seine Klingel mit tösendem Lärm in Be- 
wegung. Wispert erschrak bis ins Mark. 
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NACHLASS. Als man am Strand der 
Nordseeinsel Sylt eine komplette 
Männerbekleidung fand, nahm die 
Polizei an, ein Badegast sei ertrunken. 
Nach tagelanger Fahndung ermittelte 
sie die Anschrift des Besitzers dieser 
Kleidungsstücke, und die Polizei in 
Köln erhielt den Auftrag, dort die 
Angehörigen schonend zu verständi- 
gen. Dabei stellte sich heraus, dab der 
Mann quicklebendig zu Hause sah. Er 
war beim Baden von der Strömung 
abgetrieben worden und hatte dann 
seine Kleider nicht mehr gefunden. 
Kurz entschlossen hatte er sich im 
nächsten Konfektionsgeschäft neu ein- 
gekleidet. 


KÜHL. 25000 Ehepaare in den USA 
wurden gefragt, welcher Gegenstand 
für sie der wichtigste in ihrer Woh- 
nung sei. Der Kühlschrank erhielt da- 
bei viel mehr Stimmen als das Bett, 
dos erst an fünfter Stelle kam. 


GEPOLSTERT. Aus der USA-Wirt- 
schaftsstatistik geht hervor, dab die 
amerikanischen Büstenhalter-Herstel- 
ler im Jahre 1958 genausoviel 
Schaumgummi für ihre Erzeugnisse 
verwendet haben wie die Polstermöbel- 
industrie dieses Landes — ungeachtet 
aller modischen Schlankheitsvorschrif- 
ten. Die Statistik stellt ferner fest, dab 
die Dwurchschnitts-Amerikanerin im 
Jahr sieben Büstenhalter kaufe. 


ABWÄRTS. Drei Achtzehnjährige ver- 
suchten in einem Haus in Berlin-Neu- 
kölln einzubrechen. Sie benutzten da- 
bei den Fahrstuhl, den sie mit einem 
Nachschlüssel so ungeschickt in Betrieb 
setzten, dab sie zwischen zwei Stock- 


werken stehenblieben. Die Polizei 
brauchte sie bei der Verhaftung nur 
noch aus dem Fahrstuhlschacht zu 
angeln. 


DER KAVALIER ZAHLT. Die Stadiver- 
waltung Aalborg in Dänemark stellte 
als Steuererheber ein sehr attraktives 
24jähriges Mädchen ein. Es gelang 
ihr innerhalb eines Jahres, die Steuer- 
rückstände der Bürger um 80% zu 
vermindern. 


VERRIEGELT. Nachdem die Ortsdurch- 
fahrt in Zeil bei Hahffurt eine Teer- 
decke erhalten hatte, stellte die Ge- 
meindeverwaltung fest, dab die Stra- 
benarbeiter sämtliche Hydrantenan- 
schlüsse und Sperriegel der Wasser- 
versorgung zugeteert hatten. Sie mub- 
ten mit einem Spezialgerät wieder 
gesucht und die Straßendecke muhte 
an diesen Stellen aufgebrochen 
werden. 


EHEFRAUEN-LOS. 86 Bedienstete der 
Stadtverwaltung Lichtenfels am Main 
stimmten in geheimer Wahl darüber 
ab, ob ihre Ehefrauen am Beltriebs- 
ausflug teilnehmen sollten oder nicht. 
43 Stimmen waren dafür, ebenso viele 
dagegen. Nun lieh man das Los ent- 
scheiden, mit dem Ergebnis, dab die 
Ehefrauen daheim bleiben müssen. 


NACKEDEIS. Der Bademeister eines 
neugebauten Schwimmbades in der 
Fulda bei Hannoversch-Münden for- 


derte Eintrittsgeld von einem Mann, 
der vom gegenüberliegenden Ufer 
herübergeschwommen und sich unter 
die Badenden gemischt hatte. Als der 
Mann nicht gleich bezahlte, kam es 
zu einem Handgemenge, bei dem der 


Oberregierungsrat 


Badegast zwei Ohrfeigen erhielt. Erst 
danach stellte es sich heraus, dab; es 
sich um einen Oberregierungsrat aus 
Hannover handelte, der selbst die 
Pläne für dieses Bad bearbeitet hatte 
und sich anläflich einer Dienstreise im 
Auto sein Werk einmal ansehen wollte. 
Der Bademeister entschuldigte sich mit 
den Worten: „Wie kann ich sehen, 
dab es sich um einen Oberregierungs- 
rat handelt, wenn er nur die Badehose 
anhat?” 


ABWERBUNG. Der Sieger im Strahen- 
gehen von Straßburg nach Paris über 
520 Kilometer, der Franzose Cuny, er- 
hielt als Preis einen Kraftwagen. 


Wündrich-Meißen 
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RUHEKISSEN. Im Luxushotel „Royal” 
in Miami-Beach (USA) hängt folgen- 
der Hinweis: „Wenn Sie bei uns nicht 
schlafen können — so schimpfen Sie 
nicht auf unsere Betten, sondern prü- 
fen Sie Ihr Gewissen.” 


DREIMAL HOCH. Drei Algerier um- 
armten im Frankfurter Bahnhofsviertel 
einen Schlosser mit den Worten „Du 
guter Freund” und warfen ihn dreimal 
überschwenglich in die Luft. Nachdem 
sie sich für ihre vermeintliche Ver- 
wechslung entschuldigt hatten, zogen 
sie weiter. Dem Schlosser aber fehlte 
die Brieftasche. 


UMSONST. Sechs Cuxhavener Rats- 
herren hatten, um der Stadt Geld ein- 
zusparen, in freiwilliger Arbeit den 
Warteplatz einer Autobushaltestelle 
planiert und gepflastert. Als sie fertig 
waren, mußte der Platz wieder auf- 
gerissen werden, weil ein Kabel ver- 
legt werden mußte. 


TISCHGESPRACHE. Bei Lautstärken- 
messungen in einer Betriebskantine 
in Chikago stellte man fest, dah 
250 Frauen, die sich dort beim Essen 
unterhielten, einen Lärm von 75 Phon 
erzeugten. Der Lärm an einer verkehrs- 
reichen Straßenkreuzung beträgt im 
allgemeinen 70 Phon. 


RUHE SANFT. Als ein Landwirt in 
Bammersdorf (Oberfranken) sich auf 
seinem Sofa ausruhen wollte, fand er 
es bereits von seiner Frau belegt, die 
sich weigerte, den Platz zu räumen. 
Dies erboste den Mann so, daf er die 
Frau vom Sofa kippte, das Möbelstück 
auf den Hof schleppte und es mit sei- 
nem Traktor so lange überrollte, bis es 
nur noch Kleinholz war. 


BRAND. In Schrobenhausen bei Ingol- 
stadt machte ein schlangenlinienfah- 
render Kraftfahrer die Straße unsicher. 
Ehe die Polizei ihn fassen und ihm 
eine Bilutprobe abnehmen konnte, 
war er in seiner Wohnung verschwun- 
den und lieh sich durch nichts bewe- 
gen, die Tür zu öffnen. Die Polizisten 
alarmierten die Feuerwehr, stiegen 
über die große Leiter zum zweiten 
Stockwerk hoch und fanden, als sie 
durch ein offenes Fenster eindrangen, 
den Gesuchten im Bett. Jetzt ging er 
zur Blutprobe mit. 


% 

DIÄT. Die staatlichen Reformhäuser 
der Sowjetzone führen — wie aus 
einer Rüge in der SED-Zeitung „Neues 
Deutschland” hervorgeht — neben 
ihren üblichen Waren auch Schnaps 
und Zigaretten. Die Leitung der „HO- 
Diät"-Geschäfte entschuldigt sich da- 
mit, dab sie nur auf diese Weise die 
im Wirtschaftsplan vorgesehenen Um- 
sätze erreichen könne. 


MASSLOS. Der englische Modeschöp- 
ter Charles Creed lieferte in Moskau 
ein Wollkleid für Frau Chruschtschow 
ab. Als man ihn in London nach den 
Maben seiner Kundin fragte, sagte er: 
„Na, sagen wir: Wie die Sowjetunion 
— sehr weit!” 


UNDANK. In Rüsselsheim rief nachts 
ein Zecher aus einer Gastwirtschaft 
die Polizeiwache an und bat um einen 
Beamten, der ihn in seinem Wagen 


. nach Hause fahre, da er selbst zuviel 


getrunken habe. Die Polizei erfüllte 
den Wunsch. Man staunte aber auf 
der Wache nicht schlecht, als der 
Zecher eine halbe Stunde später bei 
der Wache vorfuhr, um sich zu be- 
danken. Diesmal bekam er eine An- 
zeige wegen Trunkenheit am Steuer. 


PLANSTELLEN. Zur Kontrolle der 
Waagen beim Groß- und Einzelhandel 
setzt das Eichamt Berlin jeweils Trupps 
von drei Männern ein. Die drei Prüfer 
fahren im Dienstwagen vor; der erste 
trägt die amtlichen Gewichte in die 
Geschäftsräume, der zweite kassiert 
mit dem Quittungsblock die Gebühren 
und der dritte prüft die Waagen. 


GRENZFALL. Ein Mitglied des Bam- 
berger Stadtrates baute sich am Rande 
der Stadt ein Haus auf einem Ge- 
lände, das als ehemaliger Reichstorst 
noch keiner Gemeinde zugeteilt ist. 
Er kann aber nicht dort einziehen, weil 
er damit den Status eines Bamberger 
Bürgers und auch sein Stadtratsmandat 
verlieren würde. Er muhte deshalb 
weiterhin seinen Wohnsitz im Hause 
seiner Mutter behalten, indessen er in 
seinem eigenen Haus bei seiner Frau 
als „zu Besuch anwesend” gilt. 


DER WURM IST DRIN. Von einem Frei- 
burger Gericht wurde ein Mann ver- 
urteilt, der an fast hundert Leute eine 
Kiste mit einer Mehlwurmzucht für 
60 Mark verkauft und dabei verspro- 
chen hatte, die Nachkommen der 
Mehlwürmer wieder anzukaufen. Seine 
Opfer, die sich von Mehlwurmzucht 
einen einträglichen Nebenverdienst 
versprochen hatten, mußten aber fest- 
stellen, dab sie auf einen Betrüger 
hereingefallen waren. 


WASSERKUR. Um seine Frau für eine 
bevorstehende Camping-Fahrt abzu- 
härten, goh ein junger Ehemann aus 
Itzehoe ihr in drei aufeinander- 
folgenden Nächten jedesmal einen Kü- 
bel Wasser über den Kopf. Die Frau hat 
die Scheidung eingereicht. 


VATERFREUDEN. Als der Berliner Zoo 
einen Namen für ein neugeborenes Nil- 
pferd suchte, wurde von Zoobesuchern 
mehrere Male „Klöhchen" vorgeschla- 
gen — nach dem Zoodirektor Dr. vet. 
Heinz Georg Klös. 


AKTIVISMUS. Das SED-Zentralorgan 
„Neues Deutschland" versprach seinen 
Lesern, daß die Komponisten Bela Bar- 
tok und Arnold Schönberg als Gäste an 
den Wiener Festwochen teilnehmen 
würden. Bartok starb 1945, Schönberg 
ist seit 1951 tot. 
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Du bist einfach nicht zu schlagen! 


Gut gemacht, Walter, - ein großartiges 
Spiel war das! Deine Ruhe und Sicher- 
heit möchte ich haben. Weißt du noch, 
wie du dich zu Anfang gequält hast? 
Manchmal wolltest du schon aufgeben. 


So wie diesem jungen Mann geht es 
heute vielen. Sie glauben, gute Augen 
zu haben und können sich ihre Fehler 
einfach nicht erklären, bis ein Zufall 
ihnen deutlich macht, daß sie eine Brille 
brauchen. Aber wollen Sie wirklich eine 
so wichtige Entscheidung dem Zufall 
überlassen? Eine Prüfung der Augen 
gibt Ihnen Gewißheit. 


Wenn Sie eine Brille brauchen, können Sie diese 
auch mit farbigen Gläsern bekommen, die zu- 
gleich die Augen als eine Sonnenbrille schützen. 
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Ihr Haar verlangt | 
mehr als Pflege 


Ihr Haar braucht vor allem eine Reihe von 
wichtigen Aufbaustoffen, um gesund und 
kräftig zu bleiben. Besonders dann, wenn 
es durch Wind, Sonne und Regen stark be- 
ansprucht wird. 


Nach 

modernsten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen entwickelt, 
versorgt die POLYCOLOR Haar- 
Kur mit Cholesterin das Haar mit 
allen notwendigen Aufbaustoffen. 
Sie wirkt vorbeugend gegen 


Schuppen, Haarausfall und andere 
Schäden. 


Angenehm und einfach selbst 
anzuwenden 

ist die POLYCOLOR Hoar-Kur mit 
Cholesterin: auftragen — einwirken 
lassen — ausspülen. Durch die Ein- 
wirkungszeit von 30 Minuten kann 
das Haar die wertvollen Stoffe völlig 
aufnehmen, und die haarbelebende 
Wirkung wird sofort spürbar. 


Eine POLYCOLOR Haar-Kuar 
alle 6 bis 8 Wochen genlgt, 


um das Haar kräftig und geschmei- 
dig zu erhalten. Sie pflegt, nährt 
und stärkt das Haar. 


Gesundes und gepflegtes Haar durch: 


De HAAR-KUR nit 
CHOLESTERIN 


aus dem Hause 


Kostenlose Probe und Beratung! 
Schreiben Sie bitte an die TheraChemie, Abt. H 31, 
Düsseldorf. Sie erhalten kostenlos eine Probetube der 
POLYCOLOR Haar-Kur mit Cholesterin und das Büch- 


lein, das Ihnen auch über alle anderen POLYCOLOR- 
Produkte Auskunft gibt. 


An die TheraChemie G.m.b.H., Abt. H 31, Düsseldorf 


Name 


Anschrift 


Bitte in Blockschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben. 
(Falls Ausschneiden nicht möglich, genügt Postkarte.) 
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Frontantrieh 


a haben die Autofabriken ganz 

recht: Auch mir ist es nie in den 

Sinn gekommen, ein Auto eigens 

zum Zwecke des Verunglückens 

zu kaufen. Die anderen Leute mit ihren 
Autos auf der gleichen Straße fragen 
aber nicht immer danach, wozu man sich 
ein Auto gekauft hat, und geraten einem 
manchmal unversehens in die Fahrbahn. 
Danach gibt es eine Reihe von Mög- 
lichkeiten: zum Beispiel erster Klasse 
oder zweiter Klasse und noch schlimmer. 
Von der besten Möglichkeit wurde bis- 
her nie Gebrauch gemacht; es gehört 
nämlich ein Auto dazu, das in der Se- 
kunde deı Katastrophe aus dem sonst 
unerbittlichen Schicksal nur ein blaues 
Auge macht. Die großen Firmen haben 
mir aber versichert, daß hierfür keine 
Nachfrage bestehe, es werde auch viel 
zu teuer, und — wie gesagt — man kauft 
ein Auto ja nicht zum Verunglücken. Und 
ich wollte auch nicht weiter darüber re- 
den, denn das ist geschäftsschädigend! 
Diese Idee der Unfallsicherheit konnte 
sich höchstens der große Citroen erlau- 


Eine Patentlösung wurde bei der Gestaltung (des 
Kofferraums gefunden. Klappt man die Hinterlehne 
nach vorn, dann verdoppelt sich der Gepäckraum 
(oben). Dus ist vorteilhaft bei Ferienfahrten ohne Kin- 
der und beim Camping. — Der Motor liegt vorn. Seine 
Teile sind sehr übersichtlich und leicht erreichbar 


Menschenfrän 


Sicher und bequem 
sitzt man in diesen 
Wagen, der trotz seı 
ner900ccmkeinKlein 
auto mehr ist, son 
dern ein Vollmobil 


Wechseln des Rades 
ohne Zeitverlust: Das 
Reserverad ist unter 
dem Kofferraum an- 
gebracht. Es ist da- 
durch bequemer und 
schneller zu erreichen 
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ben: Der ist so modern, daß solche Extra- 
vaganz der Sicherheit gar nicht mehr auf- 
fällt: Er kostet auch entsprechend. 

Id: bin aber der Meinung, daß Leute 
mit einem dünneren Portemonnaie das- 
selb» Recht auf Überleben haben, denn 
von solchen Leuten gibt es noch viel mehr. 

Für wenig Geld müßte ein solches — 
kleineres — Auto vorn nicht den Benzin- 
tank, sondern seinen Motor haben. Vorn 
massierte Kilogramm sollen den Ver- 
kehrstod kontern, statt in Flammen auf- 
zugehen. Dieses Auto sollte Frontantrieb 
haben und auch sonst eine Straßenlage, 
die uns aus einer zu schnellen Kurve 
heil wieder entkommen läßt. Und innen 
müßte alles so gebaut sein, wie es Phy- 
siker und Unfallchirurgen längst fordern. 

Von den Firmen habe ich mich längst 
belehren lassen, daß das nicht zu machen 
ist. Schade! 

So ist es einer kleineren Firma vor- 
behalten geblieben, solch ein menschen- 
freundliches Auto zu bauen. Im harten 
Konkurrenzkampf ist der kleineren 
Firma nämlich nichts Besseres mehr ein- 


für alle Männer, die sich 


Spitzenqualität für 


Trockenras 


nit Löchern 


Iprofil bringt, 
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Menschenfreund 900 


gefallen. Und das war bisher der beste 
Einfall dieser Fabrik. 

Lloyd ist keine Abkürzung für das erste 
Kleinstauto nach dem Kriege. Wer daran 
noch zurückdenkt, soll nicht lächeln, son- 
dern einsehen, daß der erste Lloyd aus 
Holz und Tapete der erste brauchbare 
Kleinstwagen nach dem Kriege war. Und 
der war so urgesund im Konzept, daß er 
sich bis heute weiterentwickeln konnte. 
Nun ist daraus also ein Begriff geworden. 
Und darum werden es viele schwer be- 
greifen, wenn es nun einen total neuen 
Lloyd gibt, der eigentlich mehr ist. Mit 
sich bringt er aus seiner Pionierzeit den 
guten Ruf. 

Der neue Lloyd ist kein Kleinmobil 
mehr, sondern möchte ein Vollmobil sein. 
Mit 900 ccm und 38 PS rennt es 120 km 
(mit nur zwei Personen noch schneller) 
und kann lebhaft beschleunigen. Innen 
ist es so geräumig wie andere mit 1,1Li- 
tern. Und außen ist es recht hübsch, wenn 
man den üblichen Geschmack hat. Viel- 
leicht ist es doch noch hübscher, denn es 
kommt ohne funktionslose Chromleisten 
und aufgesetzten Zierat aus. 


Innen: Sicherheit 
auch bei Unfällen gewährleistet 


Das ist so erstaunlich, daß ich kaum 
weiß, wo zuerst anfangen! 

Also das Lenkrad. Schüsselförmig: Die 
Lenksäule sitzt vertieft und kann nicht 
tödlich das Brustbein treffen. Gottlob 
dunkel gehalten, damit es nachts nicht 
blendet. Ein dunkles Lenkrad kostet 
Firmenmut. Das können sich eigentlich 
nur teure Wagen leisten — denen glaubt 
man, daß ein Lenkrad nicht hell sein darf. 

Das Armaturenbrett ist ebenso dun- 
kel gehalten, und die Gründe sind die- 
selben. — Obenauf gepolstert für den 
menschlichen Kiefer oder das Nasenbein. 
Untendrunter gepolstert für die Knie- 
scheiben (ohne Scheibe ist ein Knie kein 
Knie mehr). Dazwischen keine stählerne 
Fläche, sondern zerbrechliche Plastic. 
Es könnte ja vorkommen, daß man we- 
der auf die Ober- noch die Unterseite 
wuchtet, dann will man sich aber auch 
nichts Körperliches zertrümmern und 
zerschneiden. Das Armaturenbrett aus 
Plastic ist dann zwar erneuerungs- 
bedürftig, doch tut das weniger weh als 
das Flicken eines Körperteils. 

Die Windschutzscheibe ist aus Ver- 
bundglas und kann nicht in voller Fahrt 
plötzlich blind werden. 

Die Kante über der Windschutzscheibe 
ist auch wieder gepolstert, weil auf- 
prallende Leute so gern in die Luft flie- 
gen, Kopf voran. Sogar die ganze innere 
Dachkante ist rundum gepolstert. — Das 
hatte bisher nur der Citroen! 

In Flugrichtung der Insassen harren 
keine harten Knöpfe oder Hebel. Selbst 
die Türgriffe sind sanfte Kurven gewor- 
den, an denen man sich sogar festhalten 
kann, ohne daß sich eine Tür dabei öff- 
net. Auch sehr dem Citroön abgeguckt. 
Menschenfreundlich abgeguckt zu unse- 
rem Nutz und Frommen ist keine Sünde, 
nicht einmal Einfallslosigkeit. 

Die Rücklehnen klappen beim Unfall 
nicht nach vorn, sondern bleiben ver- 
riegelt, halten die Hintersitzenden zu- 
rück. Bisher flogen die den Vordersit- 
zern mit der Lehne ins Kreuz und ver- 
doppelten die Aufprallwucht. — Das ist 
nirgends abgeguckt: Vor einem Jahr noch 
versicherte mir die Fachwelt, eine Ver- 
riegelung der Lehnen sei technisch nicht 
lösbar. Als ich sagte: „Doch!“, sagten die: 
„Nein!“ — Obgleich es doch schon Sput- 
niks gab und heute zurückgekommene 
Affen. 


Kein Aufspringen der Türen 


Sollte der Menschenfreund 900 von 
einem Lastwagen auf die Hörner genom- 
men werden und dann auf eine seiner 
Flanken fallen, öffnen sich die Türen 
nicht: Der äußere Druckknopf ist durch 
kleine vorstehende Schienen geschützt. 
Die Lloyd-Leute behaupten überdies, 
daß auch bei Karosserieverwindungen 
des schweren Zusammenpralls die Tü- 
ren nicht aufspringen, weil sie dagegen 
ein Patentschloß hätten. Das konnte ich 
aber nicht prüfen. Und so lange glaube 
ich das auch nicht. 

Ganz versessen waren die Lloyd-Leute 
in der Verletzungsfrage. Selbst den Man- 
telhaken haben sie nicht aus Metall ge- 


macht, sondern als Gummibohne gestal- 
tet. 

Die Stoßstangen sind nicht konkav 
(unfall-einfangend), sondern konvex (ab- 
weisend). Für meinen Geschmack könn- 
ten sie noch konvexer sein (wie z. B. bei 
Citroen vorn). 

Die Handbremse ist wirklich eine 
Bremse. Lloyd war noch nicht so er- 
kenntnisweit (wie Citro@n oder der neue 
DKW), sie auf die Vorderräder wirken 
zu lassen, aber so vernünftig, sie wieder 
als waagerechten Stock unter den Vor- 
dersitzen anzubringen (ä la VW). An 
diesem Knüppel kann man kräftig zie- 
hen, und der Zug geht nicht um vieler- 
lei Ecken oder durch windige Bowdenzüge, 


Das Lenkrad ist 
schüsselförmig, die 
Lenksäule sitzt ver- 
tieft und kann bei 
einem Unfall das 
Brustbein nicht mehr 
treffen. Es ist in 
dunkler Farbe ge- 
halten. Dadurch wird 
man nicht geblendet 


Schaumgummi 

oberhalb und unter- 
halb des Armaturen- 
bretts schützt Kopf, 
Hände und Knie- 
scheibe vor den ge- 
fürchteten Verletzun- 
gen bei Zusammen- 
stößen. Dazwischen 
splitterfreie Plastic 


sondern direkt dahin, wo gebremst wer- 
den soll. 


Die „Kontroll-Tafel“, die zusammen- 
gefaßten Anzeige-Instrumente, ist mit 
gewölbtem Glas versehen. Auch wegen 
der sonstigen Blendung! 


Unten: Der „eingeschweihte” 
Rahmen ist verwindungsfest 


Der Menschenfreund hat einen Rah- 
men! Nicht gerade als freien Träger (wie 
BMW und DKW), aber wenn auch „ein- 
geschweißt“, so doch unfallrenitent, ver- 
windungsfest und dankenswert beim 
Seitenprall. Die absolut selbsttragenden 
Aufbauten sind zwar sehr gewichtspa- 
rend, aber ich denke dann immer an die 
Autos, die sich z.B. um einen Baum ge- 
wickelt haben, was auch die Insassen 
nicht vertragen. Beim Lloyd 900: Mittel- 
rohr und seitliche Kastenrahmen. Vorn 
Gabeln in zwei Stufen: Erste Gabel trägt 
Motor und Getriebe, zweite Gabel 
stemmt die vordere Stoßstange. 


Scheibenbremsen waren angeblich 
nicht zu bekommen. Die Firma will sich 
darum bemüht haben. — Was es wohl 
gibt, sind hydraulische Zweikreisbrem- 
sen (bei der Einkreisbremse genügt eine 
undichte Stelle, und es ist gar keine 
Brenise mehr!). Lloyd hat die Zweikreis- 


bremse versäumt, wie sie alle unsere 
deutschen Autos versäumen. Man nimmt 
das nicht übel, aber einem solchen 
Sicherheitsauto hätte die doppelte 
Bremssicherheit gut gestanden. Vielleicht 
wird eine spätere Serie des 900-ccm- 
Menschenfreundes aber wenigstens 
Rohrbruchventile im Bremssystem ha- 
ben, wie sie sich bei Flugzeugen bewährt 
haben. — Bei diesem Auto, verstehen Sie, 
wird man unbescheiden! 


Zuverlässige Bremsen 
Die Bremstrommeln aus Alu mit ein- 


gegossenem Gußeisen sind anständig. 
Bei der ersten Testfahrt in Breme:: hat 


es der technische Direktor hoffentlich 
nicht bemerkt, wie ich im 3. Gang zehn 
Minuten lang zwar Vollgas gab, aber 
mit dem linken Fuß unentwegt auf der 
Bremse stand. Jetzt darf er das lesen, 
denn ich attestiere gern: Es trat kaum 
Fading auf! — Es ist eine zuverlässige, 
wirkungsvolle, aber keineswegs liebens- 
würdige Bremse. Sie ist knochenhart! 
Es war zwar noch ein Prototyp, den ic 
fuhr, aber die Lloyd-Leute waren ınit 
ihrer Bremse so zufrieden, daß bis zur 
Serie wahrscheinlich nichts daran ver- 
bessert wird. Die Leute wären unzui:ie- 
dener, wenn sie nicht immer nur ihr eige- 
nes Auto probieren, sondern auch °in- 
mal mit billigen Franzosen oder Itziie- 
nern fahren würden. Irgendwo muß der 
Lloyd ja auch merken lassen, daß er 
nicht aus Turin, sondern aus Bremen ist. 
Man braucht ordentliche Wadenmusk ln, 
weniger bei der Katastrophenbrems:ing 
(dafür hat man immer noch genug Wa 
de!) als beim kleinen Alltags-Bremsen 
im Stadtverkehr. — Nur eines ist italie- 
nisch an der Bremse: Sie vibriert, beim 
scharfen Bremsen aus hohen Geschwin- 
digkeiten. 


Mit der Handbremse kann man die 
Hinterräder leicht blockieren. Blockieren 
ist nicht gut, aber besser als eine Hand- 
bremse, die bei aller Kraft nichts aus 
richtet. Die Ausführung als Knüppel gibt 
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Dugena Super Automatic 
Goldauflage DM 148.- 


Dugena Super Automatic 
Schweizer Edelstahl, 
autom. Kalender DM 168.- 


Dugena Super Automatic 
Gold 14 kt! DM 330.- 
mit Kalender DM 345.- 


Nadja Tiller 


gehört heute zu den deutschen 
Spitzenstars. Als Gerda Bud- 
denbrook spielt sie neben Lise- 
lotte Pulver eine der meib- 
lichen Hauptrollen in der zwei- 
teiligen“ Verfilmung des be- 
rühmten Romans von Thomas 
„Die Buddenbrooks“ 
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Die Sensation auf dem Uhrenmarkt 


flacher 


eleganter 


präziser 


denn je 


Mit der Dugena Super Automatic wurde 
durch die geniale Erfindung des Planeten- 
rotors ein Uhrenwunsch verwirklicht, der 
bisher in dieser Vollkommenheit nicht 
zu erfüllen war: 

Eine Automatic von höchster Leistung 
(zieht sich beim Tragen von selbst auf!) 


ein elegant-flaches Gehäuse (beste Schwei- 

zer Ausstattung, wasserdicht) 

ein Werk, das an Präzision, Widerstands- 

fähigkeit und technischer Vollkommen- 

heiteine Spitzenleistung darstellt.(21 Rubis, 
bruchsichere Aufzugfeder, modernste _ 
Stoßsicherungen) 


Dugena „Super“- mit dem blauen Band! 
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EN A unter dieser bekannten Handelsmarke garantieren alle Dugena-Fachgeschäfte für jede Dugena-Uhr 


in Holstein. Printed in Germany 
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Sind Sie 
auch so nervös? 


— dann ist Frauengold der rich- 
tige Kraftquell für Sie. Frauen- 
gold regelt Ihren Lebensrhyth- 
mus und macht Sie körperlich 
und seelisch stark und lebens- 
froh. Frauengold gibt Kraft 
zu innerer Jugend und äußerer 
Schönheit. Frauengold macht 
ruhig und ausgeglichen, auch in 
den Jahren der Umstellung. 


In Apotheken, Drogerien, 
Reformhäusern. 


und Du blühst auf! 


M- 


für den großen 


BADER-KATALOG 
mit modischen Überraschungen für Sie. 
Bitte Adresse auf Zeitungsrand schreiben, dann 
Wert-Gutschein im Umschlag oder auf Post- 
karte geklebt, ohne Briefmarke, absenden an 
Großversandhaus für modische Kleidung 
BADER ABT.10 PFORZHEIM 


Kraftvoller Körper u. athletische 
Figur. Neue Erfindung (Welt- 
patente) sichert schnellere, grö- 
Bere Erfolge. VIPODY elektr. ge- 
steuert, feinmech. Apparat mit 
2 Übersetz. 5 MINUTEN tägl. An- 
wendung und innerhalb weniger 
Wochen verfügen Sie über 2- bis 
3fache Kraft. Bebild. interessante 
GRATIS-BROSCHURE m. Gutachten 
und Erfolgsbeweisen, unverbind- 
lich und diskret erhalten Sie von 
OLYMP — INSTITUT FOR KORPERKULTUR 


Abt. 70, Frankfurt/M., Eibestr. 50 


dabei so viel Kontakt, daß man das 
Blockieren schnell wieder abstellen 
kann: Man zieht schleunigst weniger fest 
daran. 

Die Vorderrad-Aufhängung entspricht 
heutiger Norm: einzelradgefedert an Pa- 
rallelführung. Daran ist gar nichts aus- 
zusetzen. Übrigens würde ein Front- 
antriebler auch mit halb-falscher Vorder- 
radaufhängung noch gut auskommen. 

Bei den Hinterrädern scheiden sich die 
Geister: Die einen beharren auf der al- 
ten, unwilligen, aber spurgetreuen Starr- 
achse, die anderen schwören auf hintere 
Einzelradaufhängung. Weil die letztere 
meist eine Pendelachse ist, wird den 
Starrachsanhängern so oft recht gege- 
ben. Unglücklich nämlich sind beide! Hin- 
tere Pendelachse ist meist ein Quer- 
pendel. In trockenen Kurven soll sie das 
Fahrzeug aufrichten, in nassen Kurven 
rutscht sie gern aus, weil sie beim Durch- 
federn die Spur verändert. (Es gibt auch 
gemäßigte Pendelachsen und auch sehr 
frisierte, die dann aber teuer werden.) 
Heckmotoren verlangen immer Quer- 
pendelachsen. Fronttriebler begnügen 
sich meist mit der Starrachse. Lloyd hat 
hinten Einzelradaufhängung plus Spur- 
treue: Auch hier laufen die Hinterräder 
an Pendeln, aber nicht quer, sondern in 
Fahrtrichtung nachgezogen (wie DKW 
und Citroen!). 


Leichte Lenkung 
und Spursicherheit 


Die Lenkung bringt das Kunststück 
fertig, Kontakt zur Fahrbahn zu haben 
und trotzdem leicht zu gehen. Dabei sind 
die Vorderräder wahrhaftig belastet! — 
Lloyd hat es sich nicht mit einer Schloß- 
lenkung an irgendeiner Stelle bequem 
gemacht, sondern läßt sich das saubere 
Lenken eine Zahnstange kosten (DKW, 
Citroen, Peugeot, MG u.a.m.) und noch 
Geld und Eisen dazu: für eine parallel 
mitlaufende Führungsstange. Die Zahn- 
stange nimmt nur das Lenkkommando 
auf, die Führungsstange fängt Verecken 
und Fahrbahnstöße. Für mich ist es die 
erste Zahnstangenlenkung eines Front- 
antriebes, die bei steiler Bergfahrt auf 
schlechten Wegen nicht rüttelt. 

Kleine Räder reden sich mit Leichtig- 
keit heraus. In Wirklichkeit sind sie nur 
Sparsamkeit und machen das Styling der 
Karosserie leichter. — Der Menschen- 
freund 900 lief als Prototyp auch auf 
12-Zoll-Rädern manierlich. Trotzdem ver- 
paßten ihm seine braven Väter eine 
Nummer größer für die Serienfertigung. 
Die Kunden werden es danken! 


Vorn: Ein rauher, 
aber verläflicher Boxer-Motor 


Ein Vierzylinder Boxer mit Wasserküh- 
lung. 

Vier Zylinder sind für einen Viertakter 
das mindeste. 

Ein Boxer-Motor hat Vor- und Nach- 
teile: Er baut kurz, verschwendet keinen 
Raum nach vorn. Die Kurbelwelle ist 
kürzer als beim Reihenmotor und hat 
weniger Torsionsschwingungen, biegt 


Menschenfreund 900 


sich nicht durch, wenn nur durch drei 
Lager gehalten. Aber Boxer gehen meist 
etwas rauher. Im Leerlauf arbeiten sie 
unegal, denn entweder haben sie nur 
einen Vergaser, dann sind das lange 
Rohre vom Vergaser zu den Zylindern. 
und das Leerlauf-Gemisch kommt mit 
„Löchern“ an, oder sie haben zwei oder 
vier Vergaser an kurzen Rohren, dann 
sind die schwer auf sauberen Leerlauf 
untereinander abzustimmen. 

Der Lloyd-900-Boxer stellt sich im 
Leerlauf so manierlich an wie ein klei- 


Zusammengefaßter Charakter: 


Motor: 
Leise, aber rauh. 


Getriebe: 
Richtig abgestuft, sonst nichts 
Besonderes. 
Kupplung: 
Langer Weg mit wenig Wider- 
stand. 
Bremsen: 
Bremsen, 
wade. 
Lenkung: 
Zielsicher, leicht und rüttelfrei. 


aber mit Mannes- 


Fahrverhalten: 
Lebhaft, wendig, in den Kur- 
ven übersteuernd, Federung 
bockig. 

Karosserie: 
Für 900 ccm gut verarbeitet, 
vorn bequem, mittelmähige 
Sicht, bisheriges Höchstmab 
an „innerer Sicherheit”. 

Seine schwächste Stelle: 
Lüftung (Sonnendach 
bauen). 

Seine beste Seite: 
Die innere Sicherheit! 


ein- 


Geeignet für: 
Schnelle Junggesellen und 
Leute, die länger leben wol- 
len. 


ner Reihenmotor. Unter Last allerdings 
geht er rauh. Das tun alle Motoren aus 
Bremen, ob Boxer oder „in Reihe“. 

Die Wasserkühlung ist nicht für den 
Motor, sondern für unsere Nerven. Sie 
dämpft die Triebwerkgeräusche fast bis 
zur Unhörbarkeit. Andere Dämpfungen 
gibt es noch nicht. Bei Wasserkühlung 
gibt es keinen benachteiligten Zylinder 
und also auch keine „Kolbenkipper“. Und 
ehe diese nicht auszurottende Kühlung 
versagt, kocht sie! Es gibt keine zuver- 
lässigere Anzeige für einen überhitzten 
Motor. Und Wasser ist bei uns genügend 
vorhanden. 


r 


Schmerzende Hühneraugen und Hornhaut kön- 
nen Sie oft in einigen Tagen selbst beseitigen 
durch die millionenfach bewährten echten „W. 
Tropfen“. „W-Tropfen“ aufgetragen, verwan. 
deln sich in wenigen Sekunden in ein festes 
Pflaster. Dieses Pflaster paßt sich genau dem 
Hühnerauge an. Es trägt nicht auf, es drückt 
nicht, es stört nicht beim Laufen, und » 
haben eine eigenartige Tiefenwirkung. 

Daher erweichen sie auch den tief in 

der Haut sitzenden Hornzapfen und 

jede harte Haut. In einigen Tagen 

Wurzel heraus. Auch die Horn- 

haut schält sich ganz leicht ab. 
Originalflasche in Apotheken 

und Droaerien zu haben. 


es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen“ 
heben Sie das Hühnerauge mit der if 


Der 


der Woche 


vom größten Teppichhaus 
der Welt: 


Haargarn-Teppich EUROPA 
garantiert Haargarn, kein Mischgarn 
oder Jute, 43700 dichtgewebte wulstige 
Noppen pro qm. Nur in der beliebten 
Modefarbe anthrazit. 


Größe 190x285 cm 

nur DM 
3% Nachnahmera- 
batt od. Teilzahlg. [4 
bei DM 29,50 Nach- 
nahme und 4 Monatsraten 4 DM 10... 
Alle Markenteppiche, Bettumrandung,, 
Läufer auch ohne Anzahlung, bis 18 
Monatsraten. Lieferung fracht- und ver- 
packungsfrei. Fordern Sie unverbindlich 
u. portofr. für 5 Tg. zur Ansicht die neue 
Musterkollektion — Postkarte genügt. 


Teppich -Bibek 


Abt, 72 


» Elmshorn bei Hamburg 


5 
17x50 


JAPANISCHES PRISMEN- 
IFERNGLAS | M 97 


| Revolutionierend niedriger Preis für diese über- | 
raschend hohe geprüfte Qualität. Verschraubte 
| Prismen. Vergütete Optik mit Biaubelag. Mittel- | 
trieb, Separate Okulareinstellung. Gediegene fern- 
glasform. Elegante Echt-Ledertasche. Mit allem 
Zubehör. 7x 35 DM 86: -, 8x 30 DM 80: -, 10x50 
DM Operngläser 2,5xX DM 38:-, Luxusaus- 
führung DM 45: -. Volles Rückgaberecht innerhalb | 
|} 14 Tagen. 1 Jahr Garontie, Senden Sie Namen und 
Adresse mit diesem Inserat und wir liefern sofort | 
| portofrei an Ihre Adresse gewünschtes Glas zuzüg- 
lich Zoll und Steuer, total ca. 12,5%. Nur oner- | 
kannt hohe Qualität sichert Ihnen langjährigen 
Vergnügen. Schreiben Sie deshalb noch heute an 


Svensk Import-Export 
Kalendegatan 26 Malmö Schweden 
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Das Besondere des Lloyd 900 offen- 
bart sich erst in der Werkstatt: Es gibt 
daran keinen Monteur, der unter das 
Auto kriechen muß, wo ihn meist die 
Arbeitslaune verläßt. Alle Aggregate, 
selbst der Anlasser, sind oben auf dem 
Motor angebracht! Der gesamte Kunden- 
dienst wickelt sich von oben ab. So be- 
steht Aussicht, daß er auch vollzogen 
wird. 


Kieine Reparaturen ohne 
Spezialwerkzeuge 


Aus der Zeit ihrer ersten Leuko- 
plastbomber wollen die Lloyds es auch 
beim 4900er übernommen haben, daß man 
an alle Organe ohne Spezialwerkzeug, 
einfach mit dem einfachen Schrauben- 
schlüssel hingelangt. Wer die Haube öff- 
net und nicht gerade etwas am Motor zu 
tun hat, macht sie besser schnell wieder 
zu, es mag ja sein, daß man an jede 
Schraube gelangt, aber in diesem Durch- 
einander sind kaum noch die Schrauben 
zu finden! Die vielen Schläuche und 
Rohre, da knicken Bleche um die Ecken, 
da ziehen sich Drähte, als wenn man 
einen DS 19 in seinen Eingeweiden nach- 
gebaut hätte! 

Der Scheibenwascher ist serienmäßig 
mit einem Patentschalter zum Scheiben- 
wischer. Dreht man am Knopf, wischt er 
nur. Zieht man am Knopf, wischt es, und 
es spritzt gegen die Scheibe. 

Für Licht in allen Lagen und für die 
Hupe ein Universalhebel (ä la Citroön). 

Die Sonnenblenden sind dick gepol- 
stert als zusätzliche Unfalldämpfer. Die 
meisten Sonnenblenden sind genau das 
Gegenteil. 

Der Handschuhkasten ist normal, sein 
Deckel hat aber auch keinen Knopf (Un- 
fall!), sondern eine Griffmulde. 

Vorn ist eine Sitzbank, aber mit ge- 
trennten Lehnen. Jede Lehne läßt sich 
in der Steilheit verstellen, je nach Kreuz 
oder Müdigkeit. 


Vergröferter Kofferraum 
für Reisen und Camping 


Die hintere Sitzbank läßt sich nach 
vorn klappen, die hintere Lehne dann 
umlegen und siehe: Der Kofferraum wird 
mehr als doppelt so groß, reicht vom 
Heck bis zum Rücken des Fahrers (ä la 
Fiat 1100). Das ist prächtig bei Ferien- 
reisen ohne Kinder, aber mit noch mehr 
Gepäck oder für Camping. Das ist prak- 
tisch für Handwerker mit langen Sachen. 
Das ist ein Vergnügen für mitgenommene 
Hunde. Das ist patent für Jäger und de- 
ten erlegte Wildsau. 

Serienmäßige Parkleuchten, ein Feuer- 
werk von Heckbeleuchtung, eingebaute 
Rückscheinwerfer, Reserverad unter dem 
Heck, bei Bedarf rutscht es über Gleit- 
schienen aus einer Schublade, ohne daß 
ao seine Koffer auf die Straße stellen 
muß. 

Wägenheber klapperfrei in Halterung. 

Und ein voluminöser Kofferraum, ge- 
messen am Zylinder-Inhalt und an dem, 
was sonst so in diesem Hubraum vor- 
kommt. 

Türkontaktschalter auf beiden Seiten. 
- Benzinuhr, doch dazu ein rotes Warn- 


Blend-a-med ist | mehr 


als eine Zahnpasta, denn - 


Blend-a-med hilft gegen Zahnfleischbluten 


Ziehen Sie Ihren Zahnarzt zu Rate, wenn Sie an 
Zahnfleischbluten leiden! Jeder Dritte hat heute 
Zahnfleischbluten. Ihr Zahnarzt wird es bestätigen 
und Ihnen sagen: Helfen Sie mit bei der Behandlung 
- zu Hause. 


Lockeres Zahnfleisch wird fest und widerstandsfähig. 


Zahnfleischbluten und Zahnfleischschwund lassen 


sich vermeiden. Blend-a-med normalisiert die Bak- 
terienflora des Mundes. Blend-a-med ist das Spezi- 
fikum zur Gesunderhaltung von Zahnfleisch und 


Zähnen. 


Blend-a-med ist erfrischend und angenehm im Ge- 
schmack, gibt reinen Atem und macht die Zähne 
blendend weiß. 


als eine Zahnpasta 


Sponnen 
Bugein 


Über eine Million Verbraucher entdeck- 
ten durch das große TREVIRA-Preisaus- 
schreiben- die richtige Lösung für mo- 
derne, arbeitsparende Gardinen und 
stellten fest: »Hauptsache TREVIRA«, 
denn bei Gardinen aus TREVIRA gibt 
es kein Spannen, kein Bügeln und kein 
Einlaufen. Siewerden imHandumdrehen 
gewaschen, trocknen schnell und sind 
tormbeständig. Das Gütesicherungszei- 
chen »Doppelhand« garantiert gleich- 
bleibende Qualität, die durch laufende 
Kontrollen der Farbwerke Hoechst AG. 
überwacht wird. 

* Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst 
BT 289b der FARBWERKE HOECHST AG. 
Frankfurt (M)-Hoechst 
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"Muß das sein? 


Frauen, die unter Kopfdruck, Migrä- 
ne oder nervösen Beschwerden von 
Herz und Magenleiden,solltensofort 
4 den echtenKlosterfrau Melissengeist 
erproben: 3x täglichlTeelöffeldavon 

mit 2 Teelöffeln Wasser verdünnt 
genommen - das tut dem ganzen 
; Organismus wohl - auch inkritischen 
- Tagen und in den Wechseljahren! 


PLINIUS SECUNDUS-dergroße 
römische Arzt - rühmte vor fast 
2000 Jahren schon die Melisse 
als besonders wirksames natür- 
liches Heilkraut. Aus Melisse 
und anderen Heilkräutern ent- 
stand durch johrhundertelange Erprobung und 

Weiterentwicklung der echte Kloster- 
frau Melissengeist. In ihm steckt ZU 
dos Wissen großer Ärzte - und der 7 
Erfohrungsschatz klösterlicher 


Klofterfrau 


Mediffengeit 


Packung mitden 
and 


Erhältlich in allen 


Für Beruf und Reise 
eine zuverlässige Uhr 


die gegen Wasser, 
Staub und Wetter- 
wechsel unempfindl. 


#Automatic- 


24 Monate 
Garantie ! 


Armbanduhr. 100° 
| wasserdicht, also 
auch kondenswas- 
ser-sicher. Erstklas- 
siges Markenwerk 
mit 30 Rubis. Auto- 
matischer Aufzug, 
selbsttätigeDatums- 
anzeige. Stoßgesi- 
chert, antimagne- 
tisch. Unzerbrech- 
lich. NIVAFLEX-Feder. 


Leuchtzifferblatt. Ge- 
häuse mit 585 Gold- 


auflage. 
Mit Orig. MULTIFLEX - SPEZIAL- Armband 
(585 Goldauflage) DM 119.—, davon An- 


zahlung per Nachn. DM 29.— bei Lieferung; 
Rest 9 Monatsraten a DM 10,— 


Bestellen Sie mit Angabe von Beruf und Geburtsdatum bei 
UHREN-STRAUSSK.G. 


Abt.26T FÜRTH Bayern 


licht, das nicht von der Benzinuhr kommt, 
sondern auch dann aufleuchtet, wenn die 
Uhr versagen sollte. 


Ein Warnlicht, wenn eine der Heck- 
leuchten versagt. 

Ein Warnlicht, wenn man vergessen 
hat, die Handbremse zu lösen. 

Fast fehlt‘ nur noch ein Warnlicht für 
den Fall, daß man als Fahrer vergessen 
hat, einzusteigen. 


Fahren: Bequemlichkeit 
auch für Lange und Dicke 


Das Auto ist niedrig. Wir haben uns 
auch bei großen Autos daran gewöhnt. 
Beim Einsteigen stößt zwar keine Pan- 
oramascheibenecke in empfindliche Seiten 
unseres Leibes, aber das Lenkrad sitzt 
doch recht tief. (Es ist deshalb — ä la 
DKW und AU — etwas eiförmig). Ich bin 


Menschenfreund 900 


fahren; und 1,6 Menschen brauchen keine 
Hintersitze. Der 900er ist vorn über- 
bequem, hinten das Gegenteil. 

Für die vorderen Popos wurden Fe- 
derkernsitze gewählt, unter deren Auf- 
hängungstraversen sich die Füße der 
Hintersitzer hart klemmen. Nun ist der 
Popo des Fahrers — als Teil seiner Fahr- 
laune — wichtiger als der Fuß eines Hin- 
termannes. Ich muß den Lloyd-Leuten 
recht geben. 


Die Lüftung ist kalt wie warm bequem 
zu bedienen und läßt auch Mischungen 
zu, aber im Sommer ist sie nur Prospekt- 
Angabe. Die Schrägstellfensterchen vorn 
trösten durch ihr Vorhandensein, aber 
helfen nicht durch Wirkung. 

Wenn man nicht schwitzt, macht das 
Fahren im 900er Spaß. 

Die Pedaie stehen peinlich eng neben- 
einander und sind nicht prädestiniert für 


Auf Alpenpässen bewährt. Der Lioyd 900 zeigte seine Bergfreudigkeit 
auf den Serpentinen der steilen Alpenpässe. Die vorzügliche Kurvenlage 
dieses neuen Kleinautos macht es besonders für Fahrten über windunegs- 
reiche Bergstraßen geeignet. Ein plötzliches Reißen am Lenkrad, ein kräf- 
tiges Auf-die-Bremse-Treten bringen den Lloyd 900 nicht aus der Spur 


lang, aber hatte schließlich den richtigen 
Hüftenknick herausgefunden. Danach saß 
ich sehr gut hinter dem Volant! Selbst 
dann noch, als sich neben mich ein Dicker 
setzte. Es gibt nämlich auch Sitzbänke 
bis 2,5 Liter, die sich dann durchbiegen. 
Die Lloyd-Bank bleibt fest. 


Vier Türen wären natürlich noch schö- 


ner als nur zwei. Lloyd entschuldigt das 
mit trotzdem verträglichem Krabbeln auf 
die hintere Bank. 

Bei bestimmter Länge steht ein solches 
Auto vor der Wahl, ob es vorn oder hin- 
ten bequem sein soll? Oder vorn und 
hinten gleichermaßen halb-bequem? 
Die Lloyds haben sich gesagt, daß im 
Durchschnitt 1,6 Menschen in einem Auto 


Skischuhe mit Doppelwandung und 
Breitwandsohle (der linke Radkasten 
steht zu sehr in den Innenraum hinein). 

Die Schaltung ging beim Prototyp zwar 
makellos und auf erstaunlich kurzen 
Wegen, aber doch noch hart. Die Lloyds 
wollen das beim Serienwagen besser 
haben. Ich will es hoffen. Beim sport- 
lichen Fahren war aber auch die hart- 
gängige Synchronisation Moment für 
Fahrfrechheit. 

Die konstruktiv ideale Lenkung schien 
mir überzüchtet zu sein: Sie zieht durch 
jede Kurve, mit ihr kann man Achter- 
bahn fahren, fast auf der Hinterhand 
wenden, aber am Ausgang schneller Kur- 


Für die moderne Jugend: 


Stets schreibbereit 
und auslaufsicher, 


elegant im Äußeren, zuver- 
lässig im Inneren — diese 
Vorzüge hat der LAMY ratio, 
einmoderner Füller fürSchule 
und Kolleg, mitseinemjälteren 
Bruder, dem LAMY 77, ge- 
meinsam. Dank der erprob- 
ten LAMY-Tintomatic mit 
ihren feinen Kanälen und 
21 Ausgleichskammernschrei- 
ben LAMY-Füllhalter vom 
ersten bis zum letzten Trop- 
fen ungewöhnlich leicht, sau- 
ber und ohne jede Störung. 
Der Tintenvorrat ist durch 
vier Sichttenster stets konirol- 
lierbar. Eine Füllung reicht 
für 3-4 Schulhefte. 


ralıo 


DM 8,50 


DM 10. - 


mit LAMY-Tintomatic 


5 Jahre Federgarantie 
Edelstahlfeder mit 
Rutheniumspitze 


Erhältlich in guten Fachgeschäften. 
Auf Wunsch Prospekt durch 


.J.LAMY GmbH, Abt. 263 , Heidelberg 


= NEU! SPRODE," 
=BRÜCHIGE NAGEL! 


Viele leiden heute an brüchigen und sich 
spaltenden Nägeln. Jetzt können Sie 
sehr schnell diesem Übel abhelfen: 
NuNale ist ein medizinisches Öl, das 
sämtliche Aufbaustoffe enthält,um Ihre 
Nägel kräftig und elastisch zu erhalten 
und einen gesunden Nagelwuchs zu 
fördern. DM. 2.70 in allen guten Fach- 


geschäften. 
stärkt 
die 
Nägel 


Delta Vertrieb K.G., Frankfurt/M. 
i. Lizenz der NuNale Company, Londoni 
Auch in Österreich erhältlich 
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Die gelbe Tube mit der roten Flagge liegt in jedem Fachgeschäft 
für Sie bereit. Kolynos Superweiss ist auch 
in der günstigen Großtube erhältlich, 


Eine Zahncreme=3 klare Vorzüge! 


NEU ist die ungewöhnliche 
Reinigungskraft! Der Wirkstoff 
Lauryl-$S reinigt und pflegt Ihre 
Zähne auch dort, wo die Zahn- 
bürste nicht hinkommit. 


NEU ist die besondere Mund- 
frische, die Ihnen Kolynos Super- 
weiss bietet. Überzeugen Sie sich 
selbst, wie lange das wohltuende 
Gefühl der Mundfrische anhält. 


NEU ist der herrliche Geschmack. 
Eine Kombination wertvoller Aromen 
aus überseeischen Ländern macht 
Kolynos Superweiss zu einer Zahn- 
creme »ganz nach Ihrem Geschmack 
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ven fand ich das Geradeaus nicht schnell 
genug wieder. Wird das noch besser bis 
zur Serie? Die Lloyd-Leute schworen es. 
Ih warte ab. Und gestehe nur, vielleicht 
etwas zu gefühllos durch die Kurven ge- 
gangen zu sein. Denn Testen heißt nicht, 
ein Auto perfekt dirigieren, sondern 
daran alles falsch machen! 

Wenn man wieder aussteigt, stellt man 
fest: Man war schnell. 

Und wenn man dann mit seinen Er- 
zeugern redet, entbehrt das Auto nicht 


Jechnische Daten 


Motor: 38 PS bei 4800 U/min, 0,897 
Liter, Verdichtung 7,5 :1 


Häöchstgeschwindigkeit: 120 km/h 
Norm-Verbrauch: 7,2 Liter 
Leergewicht: 695 kg 

Nutzlast: 380 kg 


Leistungsgewicht mit 2 Personen: 
ca.22 kg PS 


Wendekreis: 9,90 m 


Wassergekühlter 4-Zylinder Boxer im 
Viertakt. Frontantrieb. Alle 4 Gänge syn- 
chronisiert. Zahnstangenlenkung. Hydrau- 
lische Backenbremsen; Einzelradfederung 
vorn und hinten; eingeschweißter Kasten- 
rahmen mit Zentralrohr. 4 Sitze, 2 Türen. 


der Komik: Da haben sie technische De- 
likatessen zusammengetragen und ein 
Klein-Mobil erstmalig unfallsicher ge- 
macht, — und bitten nun betreten, doch 
lieber nicht darüber zu reden. Es könnte 
dem Verkauf schaden! 

Ob es ein gutes Auto ist? Die Qualität 
einer Maschine hängt nicht nur vom hin- 
eingesteckten — fremden oder eigenen — 
Geist ab, sondern von der Ausführung. 
Das aber testen erst die Besitzer. Und 
das ist auch sehr einfach: Man zählt 
während eines Jahres die Tage, an de- 
nen ein Auto in der Werkstatt steht. — 
Möge der neue Lloyd so brav sein wie 
die alten vor ihm. 


Lesen Sie demnächst: 


DKW-Junior „Aschenbrödel 
mit 3 Zylindern” 


Ob im Beruf oder zu Hause - überall findet man 
ihn sympathisch. Seine Sicherheit überzeugt; 
besonders gefällt sein gutes Aussehen und — 
die tadellose Frisur. Ja, sein Haar sitzt gut 


für den ganzen Tag mit Wellaform. 


Wellaform 


für.Ihn’- für „Sie”- und für das Kind ee Friseur 
Normaltube DM -,90, große Tube DM 1,35, Familientube DM 2,- SE — 


Wella - weltbekannt für schönes Haar 


bei Kennern 
guter Schokoladen und feinster Pralinen 


>) 


„Linkes Drittel Sprengel-Rot” — das Kennzeichen jeder Sprengel-Packung 
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Es gilt als gute Lebensart, auch 
zum „Kleinen Anlaß” 
ein Gläschen Sekt zu trinken. 
Ebenso selbstverständlich 
ist es, daß man dabei auf höchste 
Qualität achtet. 
Der Kenner weiß das und besteht 
- wo es auch sei — auf 
dem echten 

HENKELL PIKKOLO. 


NKER 


PIKKO20 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Verwandte, 4. jun- 
ger Hotelbote, 7. ita- 
lienischer Opernkom- 
ponist (1792—1868), 
10.europäischeHaupft- 
stadt, 12. amerikani- 
scher Novellist (1809 
bis 1849), 13. Neben- 
der Donau, 15. 
Art, Gattung, 17. 

Schuhmacherwerk- 
zeug, 19. Überbrin- 
ger, 21. Hast, 22. Vor- 
trag, Ansprache, 23. 
Futterpflanze, 25. rö- 
mischer Kaiser, 27. 
Auswahl, Auserlese- 
nes, 30. Lotterieanteil, 
32. australischer Strau- 
henvogel,33.Märchen- 
gestalt, 34. Fleisch- 
speise, 35. fuhlose 
Insektenlarve, 36. 
wohlriechende Blume. 

Senkrecht: 
2. Körperfeil, 3. Laub- 
baum, 4. Landungs- ; 
brücke, 5. alkoholisches Getränk, 6. weiblicher Vorname, 8. Schiagerlied, 9. Blo:- 
instrument, 11. Shakespearescher Dramenheld, 14. Schlagader, 15. eingedickter 
Fruchtsaft, 16. geographischer Begriff, 18. norwegischer Romanschriftsteller (1833 
bis 1908), 20. festliches Gedicht, 23. Verehrungsdienst, 24. Küchengewürz, 26. Spiel- 
karte, 28. Weinernte, 29. Teil des Zimmers, 31. belgischer Badeort, 33. Stadt in Marokko. 


Zwei gefiederte Sänger 


Meise = Wagenschuppen, Kater = Treibgeschoß, Urne = Teil eines Güter- 
wagens, Reif = Festlichkeit, Seil = Teil des Auges, Geisel = Toilettengegenstand, 
Taler = Schmetterling, Makler = Geschäftswerbung, Rappe = Schreibutensii, 
Sichel = tierisches Nahrungsmittel, Burg = Erdloch, Agent = Stadt in Marokko, 
Ratte = Umzäunung, Saar = schweizerischer Kurort, Klee = Küchengerät, Römer 
= Verbrecher, Ernte = weiblicher Vorname, Ende = deutscher Nordseehafen, 
Nora = Prosadichtung, Gral = Warenvorrat, Leda = Raubvogel. 


Die Buchstaben der obigen Wörter sind unter Hinzufügung eines neuen Buch- 
stabens so umzustellen, daß die Wörter der danebenstehenden Bedeutung 
gebildet werden. Nach richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die hinzugefügten 
Buchstaben — in der angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen — zwei 
Vogelarten. 


Erkenntnis 
AGTVI AHNEN DIRK EIN EINE ELER ENWIR ERZ ESAHN INEB KENNEN LEDE 
LESH RSAGT SAM STDU STIL UNDUN VERZ VIEL WAND WAS 
Die obenstehenden Wortfragmente sind so zu ordnen, daf sich bei richtiger Lösung 
der Aufgabe ein Sinnspruch von Viktor von Scheffel ergibt. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft 36 


Kreuzworträtsel: Waagerechl: 1. Samos, 4. Skalp, 8. Adel, 11. Arie, 12. Maurer, 13. Amt, 
15. Stil, 16. Ute, 19. Halm, 20. Erle, 21. Alge, 22. Enak, 27. Spa, 29. Epos, 30. Dom, 32. Spaten, 34. 
Erde, 35. Este, 36. Regen, 37. Bvron. — Senkrecht: 1. Salat, 2. Adam, 3. Olm, 5. Kar, 6. List, 
7. Pegel, 9. Rute, 10. Iris, 14. Thalia, 16. Uhland, 17. Olga, 18. Orne, 23. Aster, 24. Span, 25. Note, 
26. Emden, 28. Pore, 31. Otto, 32. See, 33. Ney. 


Raten und Rechnen: 
36+35=71 
+ + 


17+ 7=24 
19x 5=95 


Deutsches Opernschaffen: Die beiden senkrechten Reihen ergeben: Meistersinger — Richard 
Wagner. 


Fall und Aufstieg: Die neugebildeten Wörter lauten: Oker, Falle, Taste, Igel, Seife, Tod. 
Drache, Eber, Ranke, Fell, Asien, Lotte Leiche, Egon, Isar, Neige, Malta, Ire, Trick, Tran, Edam, 
Lampe, Drücker, Elen, Staub, Trab, Oase, Gnade, Laut, Ulan, Esau, Chor, Knabe, Leber, Iran, Chet, 
Heck, Eros, Rede Wagen, Iris, Emu, Dame Echo, Reise, Arie, Udo, Falte, Zange, Urin, Stelle. 
Teich, Eber, Hast, Elite, Nest; die Anfangsbuchstaben ergeben: „Oft ist der Fall ein Mittel, desto 
gluecklicher wieder aufzustehen.“ 


Kammrätsel: 1. Rumba, 2. Edikt, 3. Edith, 4. Lunge. 5. Nomen; im Kammrücken: Griechenland. 
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in den Kammspitzen: Athen. K 


aseptin befreit die Haut von unzähligen schädlichen Kei- 
men und verhindert so die ständige Selbstansteckung. Auf 
der bakterienbefreiten Haut verschwinden Miitesser, Pickel 
und Pusteln rasch und gründlich - Ihre Haut wird wieder 
glatt und rein. Vollaktiv durch die 3-Stufen-Wirkung* 
* Wirkstoffkombination: Parachlormetakresol Hexachlorophen Allantoin 


aseptin schafft reine Haut 
... und damit Sympathien 


DM 2,70 * 
Erhältlich in allen Apotheken,. Drogerien und einschlägigen Fachgeschätten. 
* Unvbdl. Richtpf- 
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Treulich geführt vonChristian 
reiste Julia durch Westdeutsch- 
land, als die beiden, damals noch 
in tiefster Eintracht, gemeinsam 
einen Urlaub im Heimatland der 


Welfen und am Rhein verlebten 


Bahy mit blauem Blut? 


Prinz Christian von Hannover sagt: Nein 


enn Fotomodell 

JuliaRogersrecht 
behält, darf ihr Sohn 
Christian später ein- 
mal zu Griechenlands 
Königin Friederike 
„Tante” sagen. Denn 
die 19jährige Londo- 
nerSchönheitbehaup- 
tet,daß Prinz Christian 
von Hannover, Schiff- 
fahrtsdirektor in Lon- 
don und Friederikes 
Bruder, Klein-Christi- 
ans Vater sei. Als der 
Welftenspro dazu 
energisch „nein” sag- 
te, ging Julia zu ihren 
Anwälten — London 
hat seine Sensation. 


Schöne Frauen liebte Christian immer schon. Vor seiner 
Freundschaft mit Julia (oben mit Baby) wurde er oft mit Eng- 


lands Fernsehstar Sabrina und Film-Dame Merle Oberon 
(oben rechts) gesehen. Er gehörte einst auch zu Prinzessin 


Margarets Freundeskreis und galt damals als Bewerber Nr. 1 


ein Tabak der Weltklasse 


Hier ist er - der neue Feinschnitt englischer Art. 
Dieser weltweit gerühmte Mischungstyp überzeugt durch 
drei ungewöhnliche Eigenschaften: Große Aromafülle, 
langfaseriges Tabakgut, mild-würzigen Geschmack. Dank 
dieser besonderen Vorzüge ist BOSTON SHAG gleicher- 
maßen ideal für die „private” selbstgefertigte Cigarette 
wie auch für die männlich-sportliche Shagpfeife. Unbe- 
stritten - ein Tabak der Weltklasse. 


-50g Feinschnitt 
in der eleganten, englischen 


ber „150° 
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as in der Abenddämmerung auf 

einer stillen Straße am Rande des 

kleinen Städtchens Bracciano, nörd- 

lich von Rom, geschah, kann über- 
all und jeden Tag geschehen. Ein Mädchen, 
allein auf dem Heimweg, eine eckenstehende 
Gruppe Jugendlicher, frühreif und gewalt- 
tätig, und dazu als Requisit ein feststehen- 
des Messer mit 15 Zentimeter langer Klinge 
— mehr brauchte es nicht, um wieder ein- 
mal zu zeigen, wie dünn die Tünche unserer 
Zivilisation sein kann. 

Das Mädchen Alba Sbrighi ist 19 Jahre 
alt, in der strengen Moral erzogen, die für 
Italiens Töchter gilt, und in dem Städtchen 
sagt man, sie sei schön. Man sagt auch, sie 
sei fromm, denn es gibt kaum einen Abend, 
an dem sie nicht nach der Feldarbeit noch 
zur Kirche ging. 


Sie erstach einenMenschen, aber inltalien ist sie eine Heldin 


Die schöne Alba 
hat keine Schuld 


diesem Abend das Jagdmesser ein, dcs sie 
auf dem Acker gefunden hatte. 

Als die fünf sie anfielen, diesmal ohne 
Geschrei, brutal und zielstrebig, und a!s sie 
merkte, dab sie in ein Gebüsch gezerrt 
wurde, da holte sie das Messer aus der 
Handtasche und stach blindlings und ver- 
zweifelt auf den Nächsten ein. 

Der schrie auf, rannte ein paar Schritte 
und brach zusammen. Seine Kumjpane 
schleppten ihn noch hinter einen Lager- 
schuppen. Dann flohen sie. Zwei Eahn- 
arbeiter, vom Lärm alarmiert, nahmen sich 
des Blutenden an und trugen ihn ins nahe 
Krankenhaus. Dort starb er nach zehn Minu- 
ten. Das Messer hatte die Bauchschlagader 
zerrissen. 

Es war für die Polizei nicht schwer, den 
Fall in wenigen Stunden zu klären. Der Tote 


„Paulchen, diesen Abschiedskuß, 
meil ich mal zur Venus muß!“ 


„Onkel Reinhold bleibe fit, 
bring mir einen Sputnik mit!” 


In den letzten Tagen aber war sie dorthin 
nur noch mit tausend Ängsten gegangen, 
denn in der Nähe der Bahngeleise lauerten 
ihr neuerdings Abend für Abend fünf Halb- 
wüchsige auf. Mit Hallo und Gepfeife hatte 
es angefangen, und als sie sich darum nicht 
kümmerte, folgten gemeine Reden und 
Handgreiflichkeiten. Sie lief dann gehetzt 
ein paar hundert Meter, verfolgt von der 
johlenden Horde, aber sie schämte sich, zu 
Hause davon zu erzählen. Sie sagte auch 
nichts, als einer der Rowdys ihr drohte: 
„Morgen bist du dran!”, aber sie steckte an 


war der sechzehnjährige Benedetto Argenti, 
der in Rom eine Bautechnikerschule besuchte 
und seine Ferien zu Hause verbrachte. Seine 
vier Freunde, Schüler zwischen 14 und 15 
Jahren, kannte man. Sie -wurden verhaftet. 
Auch Alba Sbrighi wurde festgenommen. 
Als sie während des Verhörs erfuhr, dat; sie 
einen Menschen getötet hatte, brach sie zu- 
sammen. Sie weinte nur noch und beteuerte 
unaufhörlich, das habe sie nicht gewolll. 
Drei Tage blieb sie in Haft, und in den 
Akten der Polizei wurde sie des Totschlags 
beschuldigt. Als dies in die Offentlichkeit 
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Der Richter entschied: 


Es wur Notwehr, als die 
19jährige Alba Sbrighi am 
Stadtrand von Bracciano 
den i5jährigen Benedetto 
Argenii mit einem Messer 
erstach. Er hatte zusam- 


men mit vier noch jünge- 
renFreunden versucht, das 
Mädchen zu vergemwaltigen 


= Zeichnungen von Pirol und Verse von Basil mummummmun 
rin 


Zündung! Start mit Fernlenkschaltung. 
Herrlich wirkt die Kraftentfaltung. 


Hierzubleiben — ein Genuß 
bei bemanntem Raumbeschuß. 
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drang, brach ein Sturm der Entrüstung los. 
Seit wann ist die Ehre eines Mädchens weni- 
ger wert als das Leben eines Taugenichtses? 
fragten die Italiener. Die Zeitungen nannten 
Alba eine Heldin, die nur ihre Tugend ver- 
teidigt und an dem Toten eine gerechte 
Strafe vollzogen habe. In ihrem Elternhaus 
liefen Telegramme ein, in denen die bekann- 
testen Strafverteidiger ihre Hilfe anboten. 

Als sich dann noch herausstellte, daß- das 
Leben Benedetto Argentis ıhätte gerettet 
werden können, wenn seine Kumpane ihn 
nicht feige verlassen, sondern gleich ins 


Krankenhaus gebracht hätten, hob der Unter- 
suchungsrichter am dritten Tag den Haft- 
befehl gegen Alba auf. Er stellte das Ver- 
fahren mit der Begründung ein, das Mädchen 
habe in Notwehr gehandelt. Die vier Schü- 
ler aber werden sich wegen versuchter Not- 
zucht zu verantworten haben. 

Sogar das Parlament wird sich mit dem 
Fall beschäftigen. Ein Abgeordneter hat 
unter dem Eindruck des Geschehens einen 
Gesetzentwurf vorgelegt, der für Ausschrei- 
tungen und Überfälle jugendlicher Banden 
in Zukunft schwere Strafen vorsieht. 


Siern-Tins | 

Haben Sie sich schon einmal Gedanken 
um ihren Goldfisch gemacht? So hübsch 
es vielleicht ist, diesen stummen Haus- 
genossen in seinem kugelrunden Glas zu 
beobachten — wissen Sie eigentlich, daß 
dieses Kugelglas eine Tierquälerei ersten 
Ranges ist? Diese Gläser sind für ihn die 
reinsten Folterkammern. Erstens leidet er 
ununterbrochen unter Luftnot, und außer- 
dem wirkt in diesem — ungewollten — 
Brennglas jeder Sonnenstrahl auf ihn wie 
ein Hitzestrahl aus einem Hochofen. Also 
bitte, wenn schon Goldfisch im Zimmer — 
dann in einem viereckigen luftigen Aqua- 
Num — oder gar nicht. 

Noch mal Luftmangel: Wieviel Frisch- 
luft haben Sie eigentlich stündlich zu Ihrer 
Verfügung? Laut Herrn Pettenkofer (1818 
bis 1901), dem Begründer der experimen- 
tellen Hygiene, braucht ein Erwachsener 
Stündlich 24 (Winter) bis 48 (Sommer) 
Kubikmeter Frischluft. Zugrunde gelegt, 
daß sich die Luft in unseren Räumen 
durch allerlei Einflüsse stündlich zweimal 


erneuert, müssen unsere Aufenthalts- 
räume also im Winter mindestens 12 und 
im Sommer sogar 24 Kubikmeter Luft- 
raum pro Kopf haben. Wenn die Rech- 
nung bei Ihnen nicht aufgeht, hilft nur 
eines: lüften, lüften und immer wieder 
lüften! Und bitte Fenster und Türen zum 
Lüften öffnen! Denn die ausgeatmete 
Kohlensäure ist schwerer als Luft und 
sinkt zu Boden. Sie kann also nur durch 
offene Türen entweichen! 


In den USA macht man sich andere Sor- 
gen um die Gesundheit. Dort haben meh- 
rere New Yorker Barbesitzer an ihren 
Hockern Sicherheitsgürtel angebracht. So- 
wie die Bardame es für nötig hält, drück! 
sie einen kleinen Knopf, und vor dem 
‘(trinkenden) Gast leuchtet ein Schild auf 
„Bitte anschnallen!“ So sollen Unfälle 
durch Umfallen verhütet werden. (Auf die 
Idee, dem; Gast ein Übersoll an Alkoho- 
lika zu verweigern, sind die braven Bar- 
besitzer bisher offenbar noch nicht ge- 
kommen.) 


Tradition verpflichtet: 


AUS DEM HAUSE LOHSE 


Sie erhalten 

LOHSE COLOGNE 

in »plombierten« Flaschen 

zum Preise von DM 2,-, 3,-, 5,- 
in allen Fachgeschäften. 


Anknüpfend an seine 

alte Tradition präsentiert 

das Haus Lohse 

eine reine, in ihrer Vollendung 


klassische Eau de Cologne 


Auch in Osterreich in Originalqualität erhältlich. Alleinvertrieb für Osterreich Substantia GmbH. Wien VI 
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ANASCO GMBH WIESBA 


noch wirksamer 


noch schonender 


noch praktischer 


taliens Held des Tages heiht Ignazio Melone. Auf offener Strahe 
hat der junge Polizist seinen eigenen Chef, den römischen Polizei- 
präsidenten Carmelo Marzano, gestoppt und ihm wegen „Raserei 
und falschen Überholens” die Papiere abverlangt. Dafür bekam er zwei 
i Quittungen: Strafversetzung und andere disziplinarische Maßnahmen 
8 von seinem Chef. Italiens Zeitungen dagegen und die Bevölkerung 
u | überbieten sich seither in immer lauteren Rufen: „Bravo Ignazio!" 


Touren -Sportr. ab %.- 
dto. mit 3-Gang ,,120.- 
Kinderfahrzeuge ‚, 3%.- 
Anhänger „+ 58.- 
Buntkatalog m 

gratis. 
Nähmaschinen ab 235.- 
Prospekt kostenlos. 
Auch Teilzahlung ! 
Größter Fahrradversand Deutschlands- 


VATERLAND. Abt. 20, Neuenrode i.W. 


MODELL Nr. 5140 
Chices Kleid mit betont 
damenhofter Note aus 

feinfädigemWoll-Afgha- 
laine in Violett oder 
Schwarz. 


om 29% 


ietztwieder das weitberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. zeiversieg. 

9. Spurlose Totalbeseitg.v. Damen- 
bart, Ichen örperhaaren 
mit schweißmindernder Wir- 
kung). Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobTT Hunderfiausde. Ex- 
Roarsin-Verbroucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 


ra u rosp.m.Spezial-Ber 
duchuns.Dr hen Vorsicht Teilzahlung 


Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 


Für Kinder nur das Beste 
ist die Devise der weltbe- 
kannten SCHUCO-SPIEL- 
ZEUGWERKE, die nur erst- 
klassiges, technisch inter- 
essantes Qualitäts- 
Spielzeug herstellen. 


Verlangen Sie bitte sofort 
den kostenlosen Vierfarbkatalog E1 vom 
SCHUCO-KUNDENDIENST, NÜRNBERG 2 


Johuso-SPIELZEUG führt jedes Rachgeschäft 


FORDERN SIE 


4 SENSATIONEN! 


4 SENSATIONE KOSTENLOS 
6x6 x, NEUEN MODE- 
1.35, KATALOG AN 


Abt. 137 


AUTOMATIC 
PAXETTE AUTOMATIC - Durch 9) > 
Elektro-Belichtungsautomatic 
kinderleichte Handhabung, licht- 


starke, vergütete Optik 1: 2,8 
JETZT KANN JEDER FILMEN! 
CINE 8 mm, lichtst. Ausw. 
auch für Tele- u. Weitwinkelobj. 
Weitere erstaunliche A bote in 24x36 Marken 
kameras ab 58,- u. WELTEXPORT ab 78 


MODELL-VERSAND-HAUS 


Alles fobrikneu - volle en 


STUDI®@LA 
Gelegenheiten, Tausch, 


Remington 
Häussier & Steinhilber Stuttgart O 


Abt. DS 36 Archivstraße 10 
Sie REMINGTON Travel Riter in eleganter 


zur Probe. Wenn mir die Maschine 

ih ne nicht zurück, sondern nach 30 Tagen 
- der zu Di 16.30. Ihren foiren 
ahlungs- Lieferungsbedingungen. Eigentumsrecht 

vorbehalten — Erfüllungsort ist Stuttgart. 

Herr/Frau/Frl. 

On volljährig: ja/nein 


Unterschrift 
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GRÖSSE GRAUE: HERR“ 
S Roman, 184 Seiten, Ganzleinen 9,80 DM 


Dies ist die Geschichte eines der jungen, 
"ungezwüngenen Mädchen, die man auf den 
Caftterrassen von Paris beobachten kann. 
Ihr begegnet der. Mann ihrer Träume: ein 
Herr in den besten Jahren. Doch als sie 
spürt, daß sich aus der verliebren Freund- 


| 


Warum wird 


Nervösen 


der Kragen zu eng? 


Weil ihre Hautnerven den 
Druck der Kleidung nicht 
mehr vertragen. Nervösen 


Tedesmai 
1 g reines 
Lecıthin 


Nerven- 
nahrung 


eiweissfrei 


Dr Buers 
Reinlecithi 
a 


#Mahrt Werven Wa 


hilft » Dr. Buer’s 
Reinleeithin« - diese 
reine Nervennah- 
rung ist kernig, 
kraftvoll, konzen- 
triert. 


Für Nerven und Schlaf - gegen 
nervösorganische Störungen: 
Herz, Galle, Leber, Magen. 
Sehr wichtig! Dr. Buer’sR:in- 
lecithin ist kernig: eiweißlrei - 
kraftvoll: reine Nervennah- 
rung - konzentriert: jede 
heit = 1 g biologisch reines 
Lecithin. — Seit Jahrzehnten 
von Millionen genommen, in 
allen Apotheken u. Drogerien 
ab 2,75 DM. 
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Buch für den Polizeipräsidenten 


Via Cristoforo Colombo 
Polizei- In diesem Autogemühl 
Auen verfolgte Ignazio auf 
n seinem Motorrad einen 
1 er zwei Sportwagen, der mit 
‚nahmen hohem Tempo, dabei 
5lkerung links und rechts über- 
gnazio!" holend, die Straße ent- 


langjagte. Als Verkehrs- 
sünder entpuppte sich 
Roms Polizeipräsident 
Marzano, der trotz 
Dienstausweis und herz- 
hafter Flüche den wak- 
keren Polizisten nicht 
von seiner Pflicht abzu- 
halten vermochte. Diese 
Pflicht gebot nämlich 
dem Melone, gegen je- 
den Verkehrssünder.mit 
aller Strenge einzu- 
schreiten — ohne An- 
sehen der Person, wie es 
die neue, seit dem 1. Juli 
in Italien gültige Stra- 
ßenverkehrsordnung 
(Stadttempo 50) von 
allen Polizisten verlangt 


Rosa Melone, des Ignazios Schwester, soll — so behauptet 
die Regierungspresse — ihren Lebensunterhalt aus den 
Geldbörsen einsamer Herren bestreiten. Für einige Zei- 
tungen war dieses ein willkommener Anlaß, Bruder Igna- 
zio als „moralisch unhaltbaren Beamten“ zu verdammen 


Ein Strump 


BELLINDA 


den man gern trägt — 


f, 
das „Helanca”! Das Besondere an diesem 


zarten und doch wärmenden Strumpf ist die hohe 


Elastizität des feinmaschigen Gewirks. Deshalb sitzt 
er auch so ausgezeichnet und so bewegungssicher. 


Moderner Chic — 
BELLINDA 606 Naht- 


frei! Er ist 


feinmaschig 


Klassische Eleganz — 
BELLINDA 


111! Die 


Ton-in-Ton-Naht die- 


ven den 


und hat eine gekettelte Spitze. Besonders 
gut sieht er in den neuen Modefarben 
Havanna, Graphit oder Sonnenbraun aus. 


ses Luxusstrumpfes läht das Bein vorteilhaft 
schlank erscheinen. Auch ihn gibt es in den 
neuesten Modefarben, passend zum Kleid. 


e nicht 
rvösen 
er’s 

« = diese 
nah- 


ig, 
NZen- 


hlaf - gegen 
Störungen: 
‚ Magen. 

uer’sRein- 
eiweißlrei - 
Nervennah- 
: jede Hin- 
reines 
Jahrzehnten 


Sieger nach Punkten scheint in diesem ungleichen Kampf 
vorläufig nodı Polizeipräsident Marzano (rechts) zu sein: 


jommen, in Polizist Melone (Mitte) muß — ohne Motorrad — an Kreu- 
. Drogerien zungen normalen Handmwink-Dienst verrichten; und eine 
Untersuchung des Falles durch Ministerpräsident Antonio 
Segni (links) verlief bisher im Sand. Aber die Bevölkerung 
th j n gibt nicht auf. Sie fordert „Gerechtigkeit für Ignazio“ 
hhaltig 


Das BELLINDA-Sortiment reicht von DM 1,95 (BELLINDA 88) bis zu den hochwertigsten 
Qualitäten. Hier eine Auswahl davon: 


DM 
Mit Naht 

60 gg / 20 den. Ein guter und 

trotzdem billiger Strumpf 2,95 
Superfein 2 x 10 den. Ein 

4041 hocheleganter, kaum sicht- 3,90 
barer Strumpt (zweifädig) 
51 gg / 3710 denier. Ein 

303 überaus haltbarer undele- 2,95 
ganter Allround - Strumpf 
60 gg / 30 den. Sehr elasti- 

505 Strapazierstrumpf 4,90 
60 gg / 20 denier / zweifach 

444 „Helanca” ein transparen- 5,% 


ter r 


DM 
Nahtlos 

Der moderne Nahtlos- 

66 Striumpt zu einem ausge- 2,95 
sprochen günstigen Preis 
20 den., Mikronetz, darum 

666 elastisch, laumaschensi- 2,95 
cherer und wunderbar matt 
denier mit elastischer 

606 Kettelspitze und durchge- 3,90 
hender Sohlenverstärkung 
30 den. Ein sehr strapazier- 

633 tähiger Nahtlos - Strumpf 3,90 
20 denier „Helanca”. Ein 

644 transparenter und elasti- 4,90 


scher Nahtlos - Strumpf 


„BELLINDA” FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME GMBH, SCHONGAU/OBB. 
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auf Fahrrollen 
mit der hohen Schleuderwirkung 


ormorenta 


Sauverbruch 


einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: „Eine wirkliche Wundercreme — ein 
Märchen für die Frau.'' Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- „ 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, NUR 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff-' 
Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 
Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA & 


„Nachtereme‘' — „Tagescreme‘‘' und „Nachtcreme - extra fett‘‘ (für trockene Haut) 


as hätte sich der kühnste Optimist 
Di erträumt. In den sieben Endläu- 
fen bei den Ruder-Europameisterschaf- 
ten in Macon (Frankreich) fuhren sechs 
deutsche Boote. Vier wurden Europa- 
meister, zwei belegten zweite Plätze. Die 
gröhte Sensation aber löste der deutsche 
Achter der Rudergemeinschaft Ratzeburg/ 
Kiel aus. Im Tempo von 47 Schlägen pro 
Minute jagte diese Mannschaft über die 
volle Distanz von 2000 Meter. Bisher fuh- 
ren die besten Mannschaften der Welt nur 
die Startstrecke und den Endspurt im 40er 
Schlag, und es gab jahrelang heftige Dis- 
kussionen darüber, ob eine höhere Schlag- 
zahl überhaupt noch technisch zu bewäl- 
tigen sei. 
Als man den deutschen Achter in Ma- 
con zum erstenmal im 47er Tempo losle- 
gen sah, sagten alle Fachleute: „Das hält 
kein Gaul aus, viel weniger ein Mensch. 
Diese Burschen werden auch noch zahm.” 
Als sie gewonnen hatten, sprach man 
von ihrem „Holzhackerstil”. Die Züricher 
Fachzeitschrift „Sport’‘ schrieb u. a.: „Die 
zweite Sensation in Macon war die schwere 
Niederlage der Moto Guzzi im Achter, 
dem die deutsche Renngemeinschaft mit 
einem: ganz eigenen Stil wie ein Motor- 
boot davonfuhr. Auf der Suche nach einer 
weiteren Leistungssteigerung wird das Ra- 
tionelle der Rudertechnik herausgeholt, dab 
es in dem unheimlichen über 40 gesteiger- 
ten Schlagtempo geradezu unschön aus- 
sieht.” 
Wenn es im Sport überhaupt noch Ideali- 
sten und echte Amateure gibt, dann darf 
man ohne Einschränkungen die deutschen 
Ruderer dazuzählen. Es gibt in Deutsch- 
land in 350 Klubs rund 60000 lizenzierte 
Ruderer, von denen etwa 20000 eine Trai- 
ningsverpflichtung eingehen. Das heift: 
Nach der Tradition der Ruderer dürfen 
diese jungen Männer nicht rauchen, nicht 
trinken und Flirts nicht allzu ernst neh- 
men. Und kaum einer dieser 20 000 tanzt 
aus der Reihe. Bei den Meistermannschaf- 
ten dauert dieses mönchische Leben sogar 
zehn Menate lang: vom Oktober, dem 
Beginn der Winterarbeit, bis August, dem 
Start für die Europameisterschaften. 

Ruderer sitzen nicht nur in ihren Booten. 
Sie betreiben im Winter ein erstaunliches 
Krafttraining. Es besteht aus Geländeläu- 
fen, Handballspiel und Gewichtheben. Von 
den Leichtathleten haben sie das soge- 
nannte Intervall-Training übernommen, 
d. h. eine Aneinanderreihung von Spurts, 
die durch Tempoverringerung unterbro- 
chen werden. Väter des Intervall-Trainings 
sind der ehemalige schwedische Weltre- 
kordläufer Gunder Hägg und der mehr- 
tache tschechische Olympiasieger Emil Za- 
topek. Auf die Idee, dieses Intervall-Trai- 
ning auch auf die Ruderer anzuwenden, 
kam der Ratzeburger Studienrat Karl Adam. 

Die Ratzeburg/Kieler betrachten ein 
Rennen über 2000 Meter genauso wie ein 
400-Meter-Läufer seine Strecke. Sie ver- 
- suchen — wie der 400-Meter-Läufer — 
das Anfangstempo vom Start bis zum Ziel 
durschzuhalten. 

So schnell wie der deutsche Achter in 
Macon hat noch keine Mannschaft ge- 
rudert. Für die 2000 Meter brauchten die 
Deutschen 5:51,17 Minuten. Das entspricht 
einem Stundenmittel von 20 Kilometern. 

Das Training erfolgreicher Ruderer zählt 
zu dem härtesten, was es im Sport über- 
haupt gibt. Die Acht aus Ratzeburg/Kiel 
trainieren wie folgt: Morgens rudern die 
vier Kieler in Kiel drei Stunden lang im 
Einer und Zweier. Dasselbe Pensum erle- 
digen die Ratzeburger in Ratzeburg. Am 
Nachmittag kommen dann alle acht Rude- 
rer in Ratzeburg zusammen und trainieren 
nochmals drei Stunden lang in einem Boot. 

Die Zusammenfassung einzelner Vereine 
zu Rudergemeinschaften hat sich als eine 
sehr giückliche Lösung erwiesen. Zugun- 
sten der Auslese wurde die Vereinspolitik 
zurückgedrängt. Das wirkte sich vor allem 
vorteilhaft beim Achter aus, denn es ist 
leichter, in einem Verein zwei Vierer gut 
zu besetzen als einen Achter. Der Schwäch- 
ste dieser Acht ist nämlich ausschlaggebend 
für den Erfolg. Und nicht der Stärkste! 

Auch mit der Breitenarbeit ist es im 
deutschen Rudersport gut bestellt. Es gibt 
— wie schon in England — sehr viele Schu- 
len, in denen das Rudern zum Pflichtfach 
geworden ist. So reiht der Strom der Ju- 
gendlichen, die in die Rennboote steigen 
wollen, nie ab. 


Bis zum nächsten Male 
Ihr 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 
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Melabon greift den Schmerz von verschiede- 
nen Seiten an. Zuerst wird die Schmerzemp- 
findung im Gehirn (Zentrale) gedömpft. 
2 Gleichzeitig werden die vom Schmerzort ob- 
gehenden Signale geschwächt. 
3) Die örtliche Durchblutung wird gebessert. 
Entzündungsstoffe werden ausgeschwemmt. 
Vier Einzelwirkungen verstärken sich unter- 
einander. Melabon hilfi schnell, denn die 
Wirkstoffe befinden sich ungepresst in der 
Kapsel. Melabon ist ein zuverlässiger Helfer 
bei Kopfweh, Frauenschmerzen und Rheuma. 


In ollen Sie 


STRICKER 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Ihnen in's Haus 
Neu: Rollschuhe ab 173°. Buntkatalog gratis. 


Ein Beispiel: Kinder-Ballonrod/nur 
STRICKER Abt 13 


Fahrrodfabrik 
| Brackwede-Bielefeld 


Qualität schafft Vertrauen 


Ausgesuchte Wertmodelle der westfälischen 
Möbelindustrie sind es, die unser modernes 
Fachversand-Unternehmen täglich zur Aus- 
liefegung bringt. — Der Fortana-Kunde 
schätzt die imponierende Auswahl, die weit- 
reichende Garantie auf alle Möbel, deren 
Anlieferung und spesenfrei 
erfolgt. Dazu die anerkannten reisvorteile. 


dazu Kloppcouch, 
Couchtisch, Pen 


Der große Möbel-Foto-Katalog 
mit vielen kompl. Einrichtungen, Schlafzim- 
mern, Wohnzimmern, Küchen, gediegenen 
Polstermöbeln sagt Ihnen mehr über unsere 
Leistungsfähigkeit. 


erlana Möbel GmbH. Abt.205 


Herford/Westt., 4-6 


bestellen vom 

Söckchen bis zum Fernsehschrank. 

Mit Garantie kaufen! 

© Qualitätsware ® keine Anzahlung 

® kein Porto © Rückgaberecht 
anfordern 


Farb. 

Anmutiges Kleid 

% aus reiner Wolle 

3 Preis DM 39,50 
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DM Wochenrate 


OTTO-Versand Hauspost L1I6 Hamburg 26 
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| IR; mit 180 cm 2 
Te (x breitem Kombi- 
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| 
| | 
Il | chreiben Sie uns noch heute auf einer Postkar'e: 
„Erbitte Möbel-Foto-Katalog” 
| 
a0Woche n 
> bis 12 Monatsraten 
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nn die 
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‚zahlung 


6. Freie je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis 


Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von ca. 200,- DM 


e ein 
im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.31. Preis je ein Sternbuch im Norte 


von 9,80 DM; 32 11. Preis je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 


' Gewinner der Preise 2—81 können nach freier Wahl aus der Produktion des 


Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 


| 


[7 


"ch bin die Zeit rate anal, wie, 
(ge/aufen, Hlich bin 
60m in der Minute Sch Ein ich en 
| 


MÖLLEWDORFER 


rasiert 


REMINGTON 
ROLLECTRIC 


mit3 Doppel- 
Messerköpfen 


@ mit 4 Gleitrollen 


@ mit Schalter für 
3 Voltbereiche 


e mit der Preis-Sensation 
des Jahres ... 


nur DM 


rasiert! 


Mit dem Rollectric: Länger glatt rasiert, angenehmer rasiert! 


Die einzigartigen Reming- 
ton Gleitrollen glätten sanft 
die winzigen Hautvertiefungen, 
in denen die Stoppeln wachsen: 
Die Barthaare richten sich auf 
und werden an der Wurzel ab- 
geschnitten! 


Jetzt -— 3 Doppel-Messer- 
köpfe, gewölbt angeordnet: 50 
Prozent größere Rasierfläche, 
sechs diamantgeschliffene Mes- 
ser. Sie rasieren sich schneller ! 


Rasiert langes Haar — 
ohne Zubehör. Sie schnei- 
den Haaransatz und Schnurr- 
bart einfach und schnurgerade 
— ohne jegliches Zubehör! 
Probieren Sie den Rollectric 
im Fachgeschäft aus! 


ES GIBT KEINEN ERSATZ FÜR QUALITAT! 


DER STFRN 79 


4. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Ver- 42 
Bag und Redaktion des Stern. 
® 2. Sehicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- ; “ ; 
an KESSI beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den 
"Mermerk „Preisausschreiben Nr. 281" hinzu. Nicht oder 
4 5. Einsendeschluß für das 281. Preisausschreiben ist der 
3. September 1959. Maßgebend ist das Datum des Post- ble bt 
® Preise werden unter den Einsendern richtiger Lö- 
® "Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem \ we: u) 
& „Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist un- an Er f ; 
nfechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner 
gehe zu Fuß ich komme dann 
= 
WERT 
®) ® \ 
) 
ratis. 
einen! 
höne: 
ppich. 
ılog 
ıfzim- 
jenen 
nsere | / 
Abt.205 ® \” N 
str. 4-6 A 
= 
sraten 
= Wieviel Stundenkilometer ist Jan im Durchschnitt gefahren ? A pr: 
Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 277 EN (0) 
erecht Wort „Marktkram“ ist eins von den Worten, die Schopenhauer gefunden hat. Wir sagten N 
en gelesen gle auten. Au esmal fanden viele die richtige Lösung. Das los be- 
N 1. Preis, eine SCH hek nach 
A . Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post benachrichtigt. 


Um allı 


Frankreich verreist = 


Auch 
Haush: 


Der französische Zeichner Rosset beobachtete 
seine Landsleute während der Urlaubszeit 


= 

 Fehlender Kom- 

Jort im Hotel ist 
für sie kein 

Grund zum Är- 

ger; man meiß 


zu helfen 


leidenschaftlicher Bastler li 


man abends mit ins Hotelzimmer nimmt 
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| 
Für ihn ist Modell s eines Wagens führend in aller Weh 
Das Auto ist ein Familienmitglied, ds © 4 
\ \8 
0) - 


Um alles produzieren zu können, was wir zum Leben brauchen und was unser Leben angenehmer, bequemer und schöner macht, 
benötigt die Industrie Kohle. Kohle ist unentbehrlicher Grundstoff und die Grundlage der Energieversorgung unserer Wirtschaft. 


Auch als Heizmaterial ist Kohle unentbehrlich: in rund 15 Millionen Haushaltungen wird mit Kohle geheizt — das sind 85% aller 


Haushalte in der Bundesrepublik! Ohne Kohle geht es nicht. 


und Fortschritt 


7 


5 
3 
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30 Tassen DM I, - 


„Pack die KAFIX-Dose ein!” 


KAFIX - für Urlaub, Camping, 
Sport unentbehrlich. Die Rast 
wird erst mit KAFIX schön. 

Ein Kaffeelöffel KAFIX, 

Milch oder Wasser dazu, 


eins — fix — drei fertig — 


und Sie genießen! 


KAFIX, der gehaltvolle Kaffeesurrogat- 


Extrakt in Pulverform, ganz löslich 
@ schnell bereit zu jeder Zeit, 
@ 3onz vortrefflich im Geschmack 


@ sehr bekömmlich und gesund 


Das erfrischende 


Früh bis Spät > Heiß oder Kalt 
Getränk 


Der beste Remington-Rasierer 


Rollechuc 


8 
@ 
8 
® 
@ 
K 


Rasierfläche 
daher noch glatter 
schneller, angenehmer 
Waschereme Ein Genuß, 
8 Seesand-Mandeikleie sich damit zu rasieren 
benutzen. Sie reinigt gründlich, 
2 beueiigt Teintmängel scher und 14 Tage zur Probe 
o lose 5 Tage-Kur gegen 30 Pfg. für Nur 12.- Anzahlung bei Lieferung 
8 er von Aok er Abt. S24, und 9 mal 9.- monatl. 
8 Geburtstag, Beruf und Arbeitgeber angeben 
-NATUR-KOSMETI HAUS WALBUSCH "SOLINGEN 


Remington-Abt. R 18 


natürlich und deshalb gut 
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DIE WOCHE VOM 13. BIS 19. SEPTEMBER 1959 


besonders vieldeutig. Es ist nicht ausgesch! 
oder auch in anderen Randge! - 
in Gang kommen, bei denen Gewalt gegen Gewalt ins Feld ge 


Die Konstellationen sind für diesen Abschnitt 


daß im Vorderen Orient, in Nordafrika 


bieten der Weltpolitik 


Mit einem aktiven Eingreifen der Großmächte dürfte in einem solchen Fall jedoch nicht en - 


sein. Zwischen England und Frankreich sind Spannungen zu verzeichnen. Die ameri; 
Haltung ruf in England auch in anderer Hinsicht Enttäuschung hervor. Frankreichs 
nahme zu den deutschen Problemen belastet die bisherigen freundschaftlichen 


gibt dem Westen wie dem Osten Rätsel auf. 


22.—31. Dezember Geborene: Ein Pro- 


jekt könnte sich zerschlagen, zumin- 
dest müssen Sie mit einem Aufschub 
rechnen. Mit einem Protest und persönlichen 
Anschuldigungen erreichen Sie am 14./15. IX. 
wahrscheinlich gerade das Gegenteil des Be- 
absichtigten. 
1.—9. Januar Geborene: Die Ereignisse in Ihrer 
Umgebung dürfen Sie nicht gleichgültig lassen. 
Die Gefahr, mitverwickelt zu werden, besteht 
durchaus. Am 18./19. IX. sollten Sie einen Hin- 
weis von weiblicher Seite aufgreifen. 
18.—19. Januar Geborene: Sie erhalten Aufträge 
in Hülle und Fülle. Das Publikum ist ganz ver- 
narrt in Sie. Daß Sie am 15./16. IX. etwas ab- 
schreiben müssen, trifft Sie unter diesen Um- 
ständen vielleicht völlig unvorbereitet. 


WASSERMANN 


28.—29. Januar Geborene: Vor Ihrem 

Unternehmungsgeist und den letzten 

überraschenden Erfolgen kapitulieren 
Ihre Kritiker. Am 17./18. IX. vollbringen Sie 
mit Ihrem Team eine neue Glanzleistung. Das 
Wochenende sollte allein der Erholung dienen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie schei- 
nen sich entschlossen zu haben, vorübergehend 
eine neue Umgebung aufzusuchen. Es wird 
Ihnen gut tun. Lassen Sie aber auch Ihre All- 
tagssorgen zu Hause. Der schönste Tag ist 
cer 18. IX. 
9.—18. Februar Geborene: Die Spannungen 
lassen nach. Die Gegenpartei sucht einzulenken. 
Lassen Sie sich nicht aus Rührung darüber 
übers Ohr hauen. Am 18./19. IX. erobern Sie 
sich ein neues wichtiges Einflußgebiet. 


FISCHE 


> 19.—28. Februar Geborene: Sie treffen 

eine für Ihr künftiges Leben sehr 

wichtige und glückliche Regelung. Die 

damit verbundene Umstellung können Sie nur 

begrüßen. Am 14./15. IX. sollten Sie das, was 
zu erledigen ist, nicht anderen überlassen. 


1.—10. März Geborene: Ein starkes Erlebnis 
klingt noch in Ihnen nach. An Ihrem gewohn- 
ten Platz kommen Sie sich wie ein Fremder 
vor. Am 19.20. IX. werden Sie ein Wieder- 
sehen wahrsceinlich kaum erwarten können. 


11.—20. März Geborene: Mit einer Eröffnung, 
die Sie in aller Heimlichkeit vorbereitet 
haben, werden Sie selbst Ihre nächste Um- 
gebung überraschen. Am 16./17. IX. beglück- 
wünschen Sie alle zu diesem Schritt. 


WIDDER 
A 21.—3®. März Geborene: Die Umstel- 


lungskrise ist zwar noch nicht ganz 

vorbei, aber die positiven Begleit- 
erscheinungen sind jetzt schon erheblich stär- 
ker als die negativen. Am 17.'/18. IX. sollten 
Sie bei einer Aussprache nicht nachgeben. 


31. März bis 9. April Geborene: Sie rücken vor, 
Ihre Position ist nicht mehr zu erschüttern. Die 
Fachleute, mit denen Sie Fühlung aufgenom- 
men haben, stellen sich Ihnen zur Verfügung. 
Am 17./18. IX. erhalten Sie viel Beifall. 


10.—19. April Geborene: Die anderen machen 
von sich reden, Sie überzeugen durch Leistung. 
Lassen Sie sich kein Tempo aufzwingen, das 
Ihnen nicht liegt. Am 18./19. IX. ist eine unver- 
bindliche Zusage soviel wie ein Versprechen. 


STIER 


20.—30. April Geborene: Nichts ist 

schwerer zu ertragen als eine Reihe 

von guten Tagen. Das scheint beson- 
ders für Sie zu gelten. Kommt es am 14./15. IX. 
zu einem Zwischenfall, so haben Sie ihn leider 
selbst durch absurde Behauptungen provoziert. 
1.—10. Mai Geb : Am | t versteh 
Sie sich zur Zeit mit Frauen, sie sind Ihre eif- 
rigsten Fürsprecer. Ihre Einnahmen wachsen, 
obwohl die Konjunktur gerade auf Ihrem Ge- 
biet vorübergehend abflaut. 


11.—28. Mai Geborene: Sie stellen Ihre Existenz 
auf eine neue Grundlage. Das ist klug und ge- 
nau der richtige Augenblick. Am 15./16. IX. 
wird man geradezu darin wetteifern, Ihnen mit 
Rat und Tat zur Seite zu stehen. 


ZWILLINGE 
M 21.—31. Mai Geborene: Neue Aus- 


sichten eröffnen sich, verlockende 

Wege bieten sich an. Über die Groß- 
zügigkeit eines Menschen, den Sie offenbar 
völlig falsch eingeschätzt haben, werden Sie er- 
Aut sein. Am 17./18. IX. schwelgen Sie im 
1.—1®. Juni Geborene: Sie sollten an Ihren 
Mitmenschen nicht nur die Schwächen sehen. 
Haben sie nicht alles getan, um Ihnen über 
schlechte Zeiten hinwegzuhelfen? Am 18./19. IX. 
spielen Sie mit hohem Einsatz. 
11.—21. Juni Geborene: Auf Ihre Bedenken, die 
Sie am 13./14. IX. anmelden, geht man wahr- 
scheinlich nicht ein. Aber wenn das eintrifft, 
was Sie voraussehen, wird man Ihnen trotzdem 
die Schuld in die Schuhe schieben wollen. 


rechnen 
kanische 
Stellung. 
China 


22. Juni bis 1. Juli Geborene: |.ıssen 
BER, Sie den anderen, die sich wichtig 
nn machen wollen, ruhig den Vortritt. 
Sehr schnell wird man wieder auf Sie zurüc- 
kommen. Ein Besuch am 17./18. IX. will sich 
gewiß nicht nur nach Ihrem Befinden erkundigen. 
2.—12. Juli Geborene: Bald müssen Sie mit 
dem Auftauchen erster Hindernisse rechnen. 
Es sollte Sie warnen, daß Leute, die Sie für 
Freunde hielten, Ihnen am 18./19. IX. in aller 
Öffentlichkeit widersprechen und Sie tadeln. 
13.—22. Juli Geborene: Es geht nicht mehr so 
steil bergauf. Die Konkurrenz macht sich zu- 
nehmend stärker bemerkbar. Von Schwierig- 
keiten kann bei Ihnen aber trotzdem keine 
Rede sein. Am 19./20. IX. erhalten Sie viel 
Besuc. 


LOwE 
u 23. Juli bis 2. August Geborene: Es 


ist überflüssig, Wünsche anzumelden. 

Ihre Partner regeln das selbstver- 
ständlich von selber, und zwar besser, als Sie 
sich ausgerechnet hatten. Am 13./14. IX. bringt 
per ein rascher Kurswechsel erhebliche Vor- 
teile. 
3.—12. August Geborene: Stecken Sie Ihr Ziel 
ruhig weiter, als Sie ursprünglich vorhätten, 
Unterwegs oder in Gesellschaft ergeben sich 
erstaunliche Möglichkeiten für Sie. Am1B8. 19.1X. 
zieht man Sie in engstem Kreis hinzu. 
13.—22. August Geborene: Nach und nach ge- 
winnen Sie Bewegungsfreiheit zurück. Nehmen 
Sie mit neuen Leuten Verbindung auf, schen- 
ken Sie ihnen aber reinen Wein ein. Am 
18./19. IX. erhalten Sie eine Zuwendung. 


JUNGFRAU 
KA 23. August bis 2. September Geborene: 
Auf Ihrem gemeinsamen Weg ergän- 
zen Sie einander sehr glücklich. War- 
nungen, die man Ihnen zukommen läßt, über- 
hören Sie am besten. Was der 14./15. IX. ver- 
zn, wird am 19./20. IX. schönste Wirklich- 
eit. 
3.—12. September Geborene: Gewisse Beteue- 
rungen haben Sie hoffentlich nicht ernst ge- 
nommen. Sonst warteten Sie am 15.16. IX. 
vergeblich. Seien Sie froh, daß Sie aus diesem 
Abenteuer so gut herauskommen. 
13.—22. September Geborene: Lassen Sie nicht 
locker, der Widerstand der Gegenpartei wird 
schon merklich schwächer, und bald haben Sie 
alles, was Sie wollten. Am 16./17. IX. kommt 
eine familiäre Nachricht. 


WAAGE 


23. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Sie haben sich anscheinend in 

die Nesseln gesetzt. Das Vertrauen 
wiederzugewinnen erfordert sehr viel Diplo- 
matie. Eine Absage am 17./18. IX. ist halb so 
tragisch, sie wird in aller Form zurückgenom- 
men. 
3.—12. Oktober Geborene: Das neue Projekt 
fesselt Sie immer mehr. Tatsächlich können 
Sie Ihr Glück damit machen, wenn Sie weiter 
so hinterher sind. Am 17./18. IX. können Sie 
mit Geldleuten Verbindung aufnehmen. 
13.—23. Oktober Geborene: Eine sehr interes- 
sante Konstellation beginnt sich abzuzeichnen. 
Wer auch im Augenblick an Sie herantreten 
mag, legen Sie sich keineswegs fest. Am 
18.'19. IX. sind Sie für den Tip dankbar. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Eine Beziehung, die bisher so 

glücklich war, ist plötzlich in Frage 
gestellt. Es ist nicht Ihre Schuld, aber das än- 
dert nichts daran, daß es Sie sehr trifft. Ver- 
suchen Sie am 16./17. IX. zu retten, was noch 
zu retten ist. 
3.—12. November Geborene: Sie beweisen mit 
Ihren Produktionen eine geschickte Hand. Bald 
wird man sich von weit her an Sie wenden. 
Am 17./18. IX. sehen Sie sich aus heiterem 
Himmel vor eine peinliche Frage gestellt. 
13.—22. November Geborene: Im Moment ist 
guter Rat teuer. Sie können es unmöglich allen 
recht machen. Vielleicht übertragen Sie die 1.ö- 
sung des Problems den Beteiligten gemeinsam. 
Am 19./20. IX. sollten Sie Freunde aufsuchen. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Was Sie hören, ist aufregend, 
aber Sie werden sehen, man hat 
nicht übertrieben. Danach steht einem neuen 
Start nichts im Wege. Am 17.18. IX. kann 
Ihnen eine notwendige Abwicklung nict 
schnell genug gehen. 

2.—11. Dezember Geborene: Im Augenblick 
haben Sie reichlich viel Kleinkram auf dem 
Hals. Deswegen sollten Sie aber doch nicht gar 
so schlecht aufgelegt sein. Wenigstens Ihre 
engste Partnerin brauchte es nicht zu spüren 
bekommen. 

12.—21. Dezember Geborene: Behörden halten 
Sie hin. Machen Sie sich einen neuen Plan, 
damit Sie nicht noch mehr Zeit vertrödeln. 
Am 18./19. IX. lernen Sie in einem privaten 
Interessenten den für Sie richtigen Mann 
kennen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 13. UND 19. SEPTEMBER 1959 


Aus diesen Kindern entwickeln sich nüchterne, praktisch denkende Menschen. Sie tun nichts 
um der Sache willen, sondern weil sich ausrechnen läßt, daß diese oder jene Sache für die 
wirtschaftliche oder technische Struktur ihrer Zeit notwendig ist und sich gut verkaufen läßt. 
Ob sie das auch offen eingestehen, ist eine andere Frage. Über ihre Absichten und Beweggründe 
geben sie nicht gern Auskunft, zumindest verschleiern sie diese sehr geschickt. Sie könnten 
sowohl als Großkaufleute wie als Diplomaten Karriere machen. Als Propagandisten in eigener 
Sache sind sie unübertreffllich. Im Grunde sind sie, was man nach der ersten Bekanntschaft mit 
ihnen am wenigsten vermutet, weichherzig, gütig, mitfühlend. Die Mädchen haben große Mög- 


lichkeiten, und die Wahl 


wird ihnen schwerfallen, aber schließlich entscheiden sie sich goldrichtig- 
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Geleitet von Georg Kieninger 


finfeiner Sieg unserer erfolgreichsten Meisterin 
Partie Nr. 293: Nimzo-Indisch 


Gespielt im Ausscheidungsturnier zur 

Weltmeisterschaft der Damen 

in Plowdiw (Bulgarien) 1959 

Weiß: Frau Wolpert (UdSSR) 

Schwarz: Frau Rinder (Bundesrepublik) 

1. Sgs—f6 2. Sb1—c3 e7—e6 3. d2—d4 
4. f2—f3 d7—d5 5. a2—a3 (Mehr Aus- 
sichten bietet 5. Da4+.)' 5. ... 
6. b2Xc3 c7—c5 7. e2—e3 0-0 8. Lf1—d3 
9. cAXdS e6%Xd5 10. Sgi—e2 
11. 0-0 b7—b6 12. Se2—g3 Lc8—b7 13. Tal—a2 
Tas—c8 14. d4Xc5 (Durch den Tausch versucht 
Weiß, aus dem Besitz seines Läuferpaares 
Nutzen zu ziehen. Ein anderer guter Plan 
bestand in 14. Te2, um sich gelegentlich mit 
e3—e4 ein starkes Bauernzentrum zu schaffen.) 
14. ... b6xc5 15. Ta2—b2 Dd8—c7 16. e3—e4 
Tca—d8 17. e4Xd5 Sf6Xd5 18. Dd1i—c2 h7—h6 
19. Sgg—f5 Lb7—c8 20. Tfi—di1 Lce8—e6 21. 
Tb2—b5 Sc6—e7 (Schafft eine wünschenswerte 
Klarheit.) 22. Sf5Xe7+ Sd5Xe7 23. Lc1—e3 
65—c4 24. Tb5—c5 (Eine fehlerhafte Kombi- 
nation. Richtig war 24. Lfl.) 24. ... c4Xd3! 


ab d 

Stellung nach dem 24. Zuge von Weiß 
25. De2-a4 (Auf das ursprünglich geplante 
25. siegt Schwarz wie folgt. 25. dXc2 
26. T- ds TXd8 27. TXe7 Tdi+ nebst 28.... 
ciD. Mit dem Damenausfall versucht nun 
Weiß sein Heil in taktischen Mätzchen.) 
25... . Dc7—d7 26. Das—a6 Le6—b3 27. Td1—d2 
Lb3-—-c2 28. Le3Xh6 Dd7—d6 (Mit diesem Zug 
erzwingt Schwarz Damentausch; der Sieg ist 
sicher.) 29. Da6Xd6 Td8X.d6 30. Lh6—f4 Td6—e6 
31. Kgi—f2 Se7—g6 32. Lfs—g5 f7—f6 Weiß 
gibt auf. 


GRAPHOLOGIE 


Scriftprobe und Schriftanalyse von 
L. K., männlich, 68 Jahre. 

Trotz des vorgeschrittenen Alters wirkt der 
Screiber in seiner Schaffenskraft noch unge- 
brohen. Seine beruflichen Erfolge basieren 
nicht nur auf gediegenen Fachkenntnissen, son- 


dern auch auf Strebsamkeit, Fleiß, unbedingter 
Treue und Verläßlichkeit und auf Durchset- 
zungsfähigkeit, nicht zuletzt aber auch auf 
einer klaren Intelligenz. 

Der Schreiber wendet sich, aufbauend auf sein 
Fachwissen, jeder Neuerung aufgeschlossen zu 
und übernimmt sie dann, wenn er sie als 
nützlich erkannt hat. 

Hier ausschneiden! 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25 30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- 
ten! c) Angaben über Ihren Beruf, Ihr 
Alter und Ihr Geschlecht, d) einen fran- 
kierten Briefumschlag mit Ihrer Adresse. 
Unser Graphologe versucht, Ihnen inner- 
halb von vier Wochen zu antworten. 59/37 


Verlangen Sie 


Summen - Ticken - Brummen - Klacken? Nicht beim Alaska ! 
Ein solider Kühlschrank: 10 Jahre Garantie auf das Alaska-Sparaggregat! 
Ein wirtschaftlicher Kühlschrank: Stromverbrauch nur für 7-13 Pfennige in 
24 Stunden (beim Haushalttarif 6-10 Pfennige).Und preiswert in der Anschaffung 
Alaska-Kühlschränke gibt es nur beim Fachhandel schon für 298,-DM! 


AB HERBSTMESSE KÖLN (11. Sept. 1959) 
mit dem neuen 


SUPER-SPAR-AGGREGAT ($.S.A.) 


nochmalige Stromeinsparung bis 25 % gegenüber den bisherigen Modellen 


ALASKA-WERK - DIETER SCHILDBACH KG - BERGNEUSTADT (RHLD.) 


G6ROSSTES WERK DEUTSCHLANDS FÜR ABSORBER-KUHLSCHRANKE 


Anstelle eines Kusses 
Mit welchem Glücksgefühl, mit wie- 


27 


viel Freude wird ein Blumengruß empfunden, den 
FLEUROP aus der Ferne überbringt. 


Wie die Zärtlichkeit einer Liebkosung, 


wie ein inniger Kuß kündet jede Blüte von Liebe und 
Zuneigung und läßt die Herzen einander nahe sein. 


BLUMEN 


Sag es mit Blumen durch 
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R 610/59 


Was schätzen Sie an Pril besonders? 


Pril hat viele gute Eigenschaften, - das ist der Grund, 
weshalb Pril das meistgekaufte deutsche Spülmittel 
ist. Welchen Vorzug schätzen Sie nun am meisten? 
Vielleicht ist es die Milde, die den Händen so gut tut- 
oder freuen Sie sich wie Millionen Hausfrauen, weil 


das Spülen mit Pril leichter geht und das Abtrocknen 
überflüssig ist? 


Was es auch immer sei, senden Sie uns den ausge- 


füllten Kupon ein, damit wir Ihnen eine kleine Freude 
bereiten können. Aber nennen Sie bitte nur eine, 
die für Sie wichtigste Eigenschaft. 


KUPON 


Ich schätze an Pril am meisten: 


Herr/Frau/Fräulein 


Ort 
Straße, Nr. 


Ausschneiden, auf 7-Pfennig-Postkarte 
(Drucksache) kleben und einsenden an das 
Fewa-Werk, Düsseldorf, Schließfach 4645- 
Falls Sie den Kupon nicht ausschneiden 
können, genügt normale Postkarte. 
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